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Rofamunde. 

Sofeph Heyderid. 

Die Braut. 

Der grüne Domino. 

Der Nachtwächter. 

Der Better aus Bremen. 
Die Gvuvernante. 


Rofamunde 


— — — — 


Ein Trauerſpiel in fünf Aufzügen. 


I* 


Berfonen: 


Heinrich der Zweite, König von England. 
Eleonore, feine Gemahlin. 

Heinrich, gefalbter Thronfolger, 

Richard, Graf von Poktou und Gulenne, 
Gottfried, Herzog von Bretagne, 

Sohann, 

Humphry Bohun, fein Feldherr. 
Armand de Eayenne, im Gefolge ver Königin. 
William Southwell, Richards Freund. 

Roſamunde Clifford. 

Ihre beiden kleinen Kinder. 

Sara, ihre Freundin. 

Thomas a Nesle, Caſtellan von Woodſtock. 

Georg, ſein Sohn. 

Ein Hauptmann. 

Knechte. | 


(Der Schauplak iſt in England, die Zeit ver Handlung das Jahr 1173.) 


feine Soͤhne. 


— — —— HEHE mn — — — — 


Erſter Aufzug. 


(Eine Gartenpartie. Im Hintergrunde das Schloß Woodſtock.) 


Erſter Auftritt. 
Richard und William (aus dem Gebüſche, in weißen Mänteln.) 


Richard. 

SM mid, William, laß mich, ich muß fle fehn! 
William. 

Bedenk't, mein Prinz! — 
Richard. 


Bedenken? thöricht Wort! 
Die Lehre mag dem feigen Poͤbel gelten, 
Der vor der Gottheit ſtrahlender Geftalt 
Zufammenfchaubert, den die heil'ge Nähe 
Der ew’gen Schönheit grauenvoll durchraufcht, 
Der, an des Sumpfes Nebelqualm gewöhnt, 
Die Bruft beflemmt fühlt in dem Licht der Sonne; 
Doch wo ein Herz in kühnen Schlägen pocht, 
Wo fih die Seele freifämpft aus der Tiefe, 
Da jauchzt der Geiſt ber nahen Gottheit zu; 
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Und drohte fie mit leuchtendem Verderben 
Sn feines Lebens Blüthenkreis zu fehmettern: 
Er fühlt den Gott, und er vergißt den Blitz! — 
William. - 
Wenn man uns überrascht! 
MRichard. 
Ich hört' ein Maͤhrchen, 
Aus einer alten grauen Dichterzeit, 
Und wußte mir die Fabel nicht zu deuten; 
Jetzt iſt es klar in mir zum Licht geworden, 
Jetzt, Freund, jetzt weiß ich, wie ich 's deuten ſoll: 
Ein alter Goͤtterfürſt, — fo fang das Mährchen, — 
Entftieg in menſchlicher Geftalt dem Himmel, 
Denn eine ird’fche Schönheit z0g ihn an. 
Und als er einft in’ bräutlichem Entzücken 
Der irdischen Geliebten flch vertraut, 
Mie er ein Bürger fei aus jenen Räumen, 
Sp wollte fie den ſchönen Erdenjüngling 
Sm Schimmer feiner Himmelshoheit fehen. 
Umfonft beſchwor er fle: „Du kannſt den Glanz 
Der göttlihen Berklärung nicht ertragen, 
Du ſtirbſt!“ Umfonft; fle warf fid) vor ihm nieder: 
Ich muß in Deiner ew’gen Pracht Dich ſchau'n, 
Und brennt mi auch Dein Strahlenfuß zur Aſche! — 
Da winkte Zeus, die ird'ſche Hülle fanf, 
Und Semele ftarb in dem Glanz des Gottes! 
William. 
Prinz! Prinz, bedenft! — 
Richard. 
Was ſoll ich denn bedenken? 
Aebenft ber Strom fich, der durch Felſenklippen 


Roſamunde. 


Zum Abgrund ſchmiettert, wenn der wilde Sturz 
Der Wellen ihn allmächtig niederzieht? — 
Bedenkt die Flamme fidh, die ihren Gürtel 
Lautpraffelnd um des Forſtes Marken fchlägt, 
Daß, je gewaltiger fie aufgelobert, 
Sie um fo fehneller ihre Kraft verzehrt? — 
Für ein Jahrhundert reicht die Waldung aus, 
Wird Zweig für Zweig nur in die Gluth geworfen: 
Dir wär das recht, du nüchternes Gefchlecht; 
Nicht fo dem freigeworbnen Elemente, 
Das lieber herrlich fiegend untergeht, 
Und gern zufammenbricht mit der Gewißheit: 
Es Habe eine große Nacht gelichtet, 
Und fchaudernd feine Gegenwart durchbebt. 
William. 
Womit entfchuld’gen wir den fühnen Schritt, 
Der in dies ftille Heiligthum uns führte? 
Momit, mein Prinz? 
Rihard. 

Mit jener Allgewalt, 
Die zauberifch in unfre Herzen faßte, 
Und uns die Mauern überfpringen hieß. — 
Drei Tage find es heut’, wir ftreiften einfam 
In luſt'ger Jagd durch diefe Tannenwälber, 
Die duft'gen Schatten rauſchend nieberftreuten. 
Es that das Herz fih auf in Freundesrede, 
Und manche fhöne Träume träumten wir 
Bon künft'ger Kraft und künft'ger Helvdengröße; 
Wir gaben uns als treue Waffenbrüder 
Handſchlag und Kup für nahe Siegesthat, 
Mir wechjelten Die Echwerter, und der Seit 
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Der alten Helden wehte in den Tannen, 

Und bob mit heil'gem Schauer unsre Brufl. 

Mir war 's um’s Herz, als hätt’ ein altes Lieb, 

Bon Heldengeiftern nächtlih nachgefungen, 

Die kühne Seele ahnungsvoll bewegt, 

So weich war ich, und doch fo flarf, fo muthig. 

Sch fühlt’ es Hier, mir gält’ es großen Kampf, 

Do loöwenherzig ſollt' ich überwinden! 
William. 

Mein theurer Fürſt! Es war ein ſchöner Tag! 
Richard. 

So ritten wir in flummer Unterredung — 

Denn unfre Blide fanden fih und fpradhen — 

Des Weges unbefümmert, immer fort, 

Bis einer Mauer hochgethürmter Bau 

Den Roffen ihren fchmalen Pfad begrenzte. — 

No ftarrten wir die Fühnen Wände an, 

Und überlegten unfers Weges Richtung, 

Da Hang ein Zauberton in unfre Seelen, 

Von dort herüber, der das tieffte Mark 

Mit einklangsvoller Seligkeit durchbebte. 

Die Pulfe ſtockten mir, ich wagte nicht 

Des Athens leifen Wellenzug zu trinken, 

Es wurde jeder Nerve zum Gehör, 

Und wie zum Kuffe öffnen fich die Lippen, 

Wollüſtig von der liedbewegten Luft 

Den Hau der Silberfiimme einzuathmen. 

Da ſchweigt das Lied, — hier tönt es ewig fort, — 

Und Teife im Gefpräche Hören wir 

Zwei Weiberflimmen nach und nad) verhallen; 

D’ranf wirb es ftill, wir aber hängen traͤumend 


Roſamunde. 


Auf unſern Roſſen, und das Seelenauge 

Malt aus der Stimme Zauberharmonieen 

Sich feiner Schönheit Rathſelbild zuſammen. 

Ich muß ſie ſehn, das iſt mein höchſter Wunſch; — 

Was ſag' ich, Wunſch? wie ſchaal klingt das, wie kalt! 

Ich fühl' 's, es iſt Bedingniß meines Lebens! — 

Wir ſprengen pfeilſchnell laͤngs der Mauer hin, 

Bis wir zu einem hohen Schloß gelangen, — 

Recht finſter war 's und näaͤchtlich anzuſchauen. 

Wir fordern Einlaß, man verweigert ihn; 

Kein Fremder, alſo ſei des Herrn Gebot, 

Dürfe des Burgthors Schwellen überfchreiten. 

Dreimal kommt uns der nämlihe Beſcheid, 

Die wir auch dringend, nur auf wenig Stunden 

Für diefe Naht um Dach und Lager bitten. — 

So müffen wir in’s nächſte Dorf zurüd, 

Wo wir von taufend Wunderdingen hören: 

Bon Zauberei und Merlins alter Kunft, 

Und al’ den Herrlichkeiten diefes Gartens. — 

Bon ihr erfuhr ich nichts, und doch von ihr 

Nur wollt' ich hören. Schon der früh'ſte Morgen 

Trifft uns zu Pferd’, und endlich finden wir, 

Mas wir umfonft von geftern an gefudht. 

Ein Tannenflanım, der feine ſchweren Aefte 

Hinüber an die Riefenmauer bog, 

Half uns die fleile Felſenwand erklettern, 

Sin kühner Schwung trägt uns von da hinab, 

Und eine Mauer fchlingt nun ihre Arme 

Um die Gelichte und mein fehnend Herz. 
William. 

Um Gotteswillen, Prinz, da hör’ ich Tritte‘ 
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Man Fönnt’ uns überrafchen! Schnell zurüd 
Sn das Gebüſch! es Hat uns bald verborgen. 
Richard. 
Seht folg’ ich Dir; doch ift 's die Herrliche, 
Erkenn' ich fie, der meine Pulſe fchlagen, 
So denke nicht, mich thöricht aufzuhalten; 
Ich ftürme vor, und fänd’ die ganze Welt 
Im Waffenfhmud gerüftet gegenüber, 
Und fäh’ ich drohend taufend Schwerter blinken, 
Umfonft! — ich muß zu ihren Füßen finken! (Beire ab ins Gebüſch.) 


Zweiter Auftritt. 
Nesle und Georg (aus vem Schloffe). 


Nesle. 
Mein theurer Sohn! fo kehrſt Du glüdlich wieder! 
Sp biſt Du wieder mein! — Nun, Gott fei Dank, 
Der mir vor meinem legten Meg zum Grabe 
Noch diefes Blümchen Freude aufgefpart! 
Sch Hab’ Dich noch als einen ſchwachen Sproffen 
In eine Tampfbewegte Zeit gepflanzt; 
Du warbft durch Baterforge nicht verwöhnt, 
Kein Wetter ging flurmlos an Dir vorüber, 
Ein freier Morgen zog Dich muthig auf, 
In Manneskraft als Stamm find’ ich Dich wieder. 
Du haft Dich felbft fürs Leben ausgeprägt: 
Set ftolz, mein Sohn! Du warft Dein eigner Meifter. 
Georg. 
Nicht fo, mein Bater! Nur Dein großes Muſter 
Hat mich geführt durch diefer Tage Sturm. 
Auf Dich blickt’ ich, auf diefe weißen Loden, 
And hell und glänzend ſtrahlte mir dev Weg. 


Rofamunde 


Nesle. 
In ruh'ger Stunde Hör’ ich 's freudig an, 
Wie fih Dein Herz geftählt im Zeitenkampfe; 
Seht aber fag’ ih Dir mit fchnelem Wort, 
Warum ih Dich zur Einfamkeit gefordert; 
Denn Deines Arms bedarf ich, Deiner Treue! — 
Du weißt, der König hält aus alter Zeit 
Noch große Stüde auf den alten Nestle, 
Der noch in feines Baters Grafenhaus 
Ihn manchen Abend auf dem Arm getragen 
Als junges Herrlein; ich war damals fchon 
Ein kecker Degen und der Waffen Eundig. 
Nun aber kennſt du unfern Helden Heinrich, 
Wie er in Anfehn fleht in ganz Buropa, 
Wie feine Britten ihn als Vater Lieben, 
Und jeder Nachbar vor dem Mächt'gen zittert. 
Doch Hat das Glück, das feinen Thron gebaut, 
Zugleich des Haufes Frieden untergraben. 
Du weißt 's, dad Wohl von England zwang den Süngling, 
Die freie Hand an jene Leonore 
Bon Poitou zu vergeuben, von der Ludwig, 
Der Franken König, fi) geſchieden hatte 
Ob ihres Lebens fütenlofem Wandel. 
Zwei Herzogthümer brachte fe ihm zu, 
Und wohl erkannte Heinrich dieſe Schäke, 
Die feinen Thron in England feftgebaut, 
Und dankbar, troß dem feindlichen Gemüthe. 
Und taufend Raͤnken ihrer fchwarzen Seele, 
Blieb er ihr treu, und hielt fie Hoch und werth, 
Als Königin und Mutter feiner Kinder. — 
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Da traf fih 's einft, daß er auf langer Jagd 
Sich bei'm Lord Elifford Herberg’ fuchen mußte; 
Gr Hatte fi} verirrt. 
Georg. 
Lord Clifford? 
Nesle. 


Der Lord hatt' eine Tochter — 
Georg. 
Roſamunden. — 
Nesle. 


Ja! — 


Du kennſt fie? 

Georg: 

Noch aus früher Zeit. 
Nestle. 
Der König 

Fühlte bei ihrem Bi zum erftenmal, 
Es gab’ noch etwas Beff’res als den Thron; 
Es gäbe Brauenfchönheit, Frauenliebe, 
Und es erwachte plößlich ein Gefühl 
Sn feiner Seele um fo mächtiger, 
Da e8 des Jünglings Frühlingszeit verfchlunmert, 
Und mit dem Sommer erfi zur Blüthe Fam. 

Georg. 
Und Rofamunde? \ 

Nesle. 
Der Lord Clifford kannte 

Den König nicht, auch war er einſam, nur 
Bon mir begleitet, in das Schloß gefommen. 
Acht Tage blieb er dort. — Dem Holden Fraͤulein 
Gefiel des Helden männlich kühner Ernft, 
Richt wiberftand fie feiner fügen Rebe; 


Rofamunve. 


Er warb um fie, der Vater gab fein Wort, 
Und eilig gab ein Pater fie zuſammen. 
Georg. 

Wie, Bater? er vergaß Gleonsten? — 

Und Rofamunde? 


Nesle. 
Traͤumte ſich im Himmel. 
Georg. 
Doch Bater Clifford? 
Nesle. 


Nach der Trauung erſt 
Erfuhr er feines Cidams wahren Namen. 
Er fügte ſich geduldig in den Zwang; 


Denn was gefchehen, war nicht mehr zu ändern. 


Georg. 
Wie Tonnte König Heinrich, der Gerechte, 
Dem eignen Herzen ſolche That erlauben? 
Nesle. 
Der Liebe erſtes, glühennes Gefühl 
Ließ jede and're Rüdfiht ihn vergeflen. 
Georg. 
Doch Rofamunde? wie erfuhr fie es? 
Nesle. 
Ihr blieb des Gatten Groͤße unbekannt, 
Als Graf Plantagenet nur kennt ſie ihn, 
Und iſt beglückt in ihrem füßen Wahne. — 
Ihr Bater flarb. Die Yacht, Daß Leonore, 


Wenn ihr das Bundniß nicht verborgen bliebe, . 


Die Unbeſchützte bald erreichen Zonnte, 

Rieth uns, dies abgelegne Schloß zu wählen, 
Wo ich der Wächter ihrer renden bin. 
Hier lebt fe. — 
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Georg. 
Rofamunde? 
Nesle. 
Ja. Und hier 
Genießt der König jede frohe Stunde, 
Die er den Sorgen ſeines Thrones raubt. — 
Ich werde alt. Die Koön'gin, ahnet mir, 
Wird Roſamundens Liebe bald entdecken, 
Drum rief ich Dich zu ihrer Sicherheit. 
Du ſollſt ihr Schützer ſein, wenn meine Augen 
Dem Tode ihre letzte Schuld bezahlt. 
Georg. 
36, Bater? — 
Reste. 
Du, mein Sohn! Jetzt eil’ ich zu ihr, 
Auf Deine Gegenwart fie zu bereiten. — 
Doch ſieh, da wandelt fie den Gang herauf. 
Komm, ihr entgegen! 


Dritter Auftritt. 
Borige. Rofamunde Sara, mitven Kindern. 


Nesle. 
Graͤſin, meinen Sohn, 
Ihr habt 's erlaubt, eil' ich, Euch vorzuſtellen. 
Roſamunde. 
Ich nenn' Cuch mir willkommen, Ritter Nesle, 
Und freu' mich Eurer Gegenwart, die, wie 
Mir Cuer Vater ſchon verrieth, auf lange 
Den Kreis der Freunde hier erweitern ſoll. 
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Georg. 
Milady, es iſt nicht das erfle Mal, 
Daß mir das Glück vergönnt, vor Euch zu flehn. 
Dod nicht wie Vorwurf klinge dieſes Wort, 
Daß Euch mein Bild fo ohne Spur verſchwunden; 
Ein flüchtiges Begegnen früh'rer Jahre 
Verwiſcht zu leicht des Augenblickes Glück. 
Roſamunde. 
Es find mir wohlbekannte, liebe Züge, 
Sie fprechen mich aus alten Zeiten an. 
War't Ihr nicht unter Lord Pembrock's Gefolge? 
Georg. 
So ift ’s, Milady. u 
Rofamunde. 
O, nun kenn' ih Eud). 
Oft ſah ich Cuch auf meines Vaters Schloſſe, 
Und wohl erinnr' ich mich des einen Tags, 
Als Ihr den aͤltern Bruder auf der Jagd 
Mit Wagniß Eurer ſelbſt gerettet. Ritter, 
Damals verſprach die Jungfrau Cuch den Dank, 
Das Weib ſoll jetzt mit ihrer Freundſchaft zahlen. 
Georg. 
Milady! — Ihr erinnert Cuch — fo gütig 
Gedenkt Ihr jenes Fleinen Dienftes. — Gott! 
Wo find die fchönen, ſchönen Tage Hin! 
Rofamunde. 
Heut’ Abend finds ih Euch im Saale, Ritter; 
Mir wollen dort die fehöne alte Zeit 


In friedlicher Erinnerung verfüngen. — . 
(Zu Nestle.) f 
Mein Herr kommt heut’ nicht mehr? 
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Nesle. 

Rein, gnaͤd'ge Frau. 
Nach feinem legten Schreiben aus der Hauptflabt 
Erwart' ich ihn vor morgen Abends nicht. 

Rofamunde. 

Sch find’ Euch bei der Tafel. — Sara, nimm 
Die Kleinen mit in's Schloß, ich folge bald. _ 
Der Abend ift fo ſchön, und kommt er nicht, 
So mag ih hier am Liebften von ihm träumen — 
Auf Wiederfehn, Herr Ritter! (Alle ab, bis auf Roſamunde.) 


Vierter Auftritt. 
Rofamunde (allein). 

Wie mir des Abends dämmernde Kühle 

Tief aus den Fichten entgegen ranfcht! 
Wie jedes Herz feine bunfeln Gefühle 
Hier in des Abends dämmernder Kühle 
Lächelnd belaufcht, 
Und wieder die Träume mit Träumen vertaufcht! 


Mel ein unenbliches Hoffen und Sehnen 
Kommt mit der fpäten bämmernden Zeit! 
Mofa, was follen Deine Thränen? 
Rofa, verftehft Du dies Hoffen und. Sehnen? 
Ach, er iſt weit! 
Fern in des Tages lärmendem Streit. 


Aber fühlt’ ich 's nicht fanft mich umwehen, 
Flüfternd wie mit freundlichem Gruß? 
Soll ich das ahnende Beben verftchen? 
Sa, ich erfenne das Fluͤſtern und Wehen; 
Das ift fein Kuß, 
Den mir die Dämm’rung bringen muß! 


Roſamunde. 17 


Fünfter Auftritt. 
Rofamunde. Richard (ven Willlam vergebens zurückhalten will). 


William. 
Rein Prinz! um Gotteswillen! 

Richard. 

Laß mich! laß mich, 
oU nicht des Schwertes Schärfe hier entfcheiden! — 
(Sich vor Rofamunten niederwerfend.) 

erzeih’ ’8 dem SJünglinge, Du Göttliche, 
aß er im wilden Sturme der Gefühle 
or Dir anbetend nieberfinten muß! 

Roſamunde. 
in fremder Ritter? und zu meinen Füßen? — 
las wollt Ihr hier? 

Richard. 

Dich ſehn, Geliebte! Dich! 
ur Dich, nur Dich! Was ich in meinem Herzen 
ls aller Schönheit Glanz und Urbild trug, 
zas ich nur in der Dichtfunft Reiche fuchte, 
ur in der Barden ſchwaͤrmendem Geſang, 

6 fteht in heitrer Wahrheit vor mir da! 
as Böttliche tritt fiegend in mein Leben! 

Rofamunde. 
zas wagt Ihr, kecker Jüngling! 

Richard. 
Wagt' ich? — Was? 
nd wär’ 's ein Leben! Wie zur CEwigkeit 
in Menfchenalter keine Stunde zählt, 


so zählt Fein Preis, den Menſchen bieten Tonnen, 
II. % 
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Für diefes Augenblickes Götterglüd, 
Wo ich zu Deinen Füßen finke, wo id) 
Des Herzens wild unbänd’gen Drang vor Dir 
Sn Slammenfturm ver Tühnften Worte tauche. 
Rofamunde. 
Iſt das die Nitterfitte, die Euch fo 
Tolfühn zu meinen Füßen wirft? 
Richard. 
D wende 
Dein klares Antlitz nicht von mir! mir tagt 
Ein ganzer Himmel in dem dunfeln Auge. . 
O, wende diefe Sonnen nicht von mir, 
Die meines Lebens tiefite Nacht gelichtet! . 
Rofamunde. 
Ziemt Euch die Sprache? 
Richard. 
Laß das feige Volf 
Nach fein’rer Töne Kunft und Ausdruck hafchen, 
Ein fühnes Herz gebraucht das Führe Wort. 
Ich fühl’ mich flarf genug zu jeder Großthat, 
Ein Fönigliches Blut ſchwellt meine Adern, 
Und wie fein Muth mir fehlt und Feine Kraft, 
So ſetz' ih auch nur an den höchften Breis 
Den ganzen Anftrom meiner höchſten Wünfche. 
Als Englands erfter Ritter will ich fechten, 
Doch muß auch meines Englands ſchönſte Maid 
Dem Siegenden den Kranz der Myrte flechten! 
Rofamunde. 
Unbändiger! Mer Du auch feilt, fein Wort mehr! 
Mir ziemt es nicht, und Feiner Brittin ziemt 's, 
Die Raferei der tollſten Leidenschaft 


Rofamunde, 


Ins Deinem Munde ferner anzuhören. 

Schnell wende Dich zur rafchen Flucht; Du bift 

Berloren, wenn die Ritter Dich entdecken. 

Hinweg, Tollfühner! und vergiß es nie, 

Daß der Verwegne nur verächtlich werbe, 

Der jede Sitte fo zu Boden tritt! (Geht ms Schloß ab.) 


: Sechster Auftritt. 
Rihard. William. 


Richard. 
Berächtlich, fagte fie, Willtam? Veraͤchtlicht! — 
Mir das! mir, einem Koͤnigsſohn; und ich 
Stand hier, wie angefefjelt, ſchlug wohl gar 
Die Augen nieder, — fehlug die Augen nieder! — 
Bin ich ein Kind? — Veraͤchtlich! Tod und Hölle: 
Gin Königsfohn, verächtlich! und ich fehwieg? 
William. 
Brinz, jept nur ſchnelle Flucht! Sie war entrüftet; 
Sie ſchickt uns ihre Knechte nach. Bedenk't, 
Was Ihr dem Königsfohne ſchuldig feid! 
Richard. 
Der Königsfohn fland wie ein Bube da 
Und ſchwieg! — Veraͤchtlich! War ’8 nicht fo? Berächjlich! 
William. 
Ihr wart auch gar zu kühn. 
Richard. 
Zu kühn? zu tühn? — 
Lag ich dem nicht zu ihren Füßen da? — 
Die Uebermüthige! ein Königsſohn 


Sinkt ihr zu Füßen, und ihr gilt das nichts? 
yr 
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William. 

Das iſt die erſte Sprache aller Schönen. — 

Komm’t jetzt nur, kommt! ich höre Tritte, komm't! 
Richard. 

Ein Königsſohn finkt betend ihr zu Füßen, 

Und fie verſchmäht den Koͤnigsſohn! Beim Himmel! 

Der Stolz ift eine Königsliebe werth! — 

Mein muß fte fein, ich will die Braut erwerben, 

Und fol’ ich in dem Strahlenfuffe fterben! (Beide bb.) 


Siebeuter Auftritt. 
(Zimmer im Eöniglichen Schloſſe zu London.) 
Eleonore Armand. 


Eleonore. 

- Du Haft mit eignen Augen ihn gefehn? 
Armand. 

Mie ich Euch vor mir fehe, Königin. 

| Eleonore. 

Allein? 

Armand. 
Der alte John ritt ihm zur Seite. 

Gleonore. 

Alfo nach Woodſtock? 
Armand. 
Graden Wegs nach Woodſtock. 

Eleonore. 
Und wann war das? | 
Armand. 
Am legten Montag. 


Rofamunde. 


Eleonore. 
. Wie? 

Erf heute bringſt Du mir die Kundfchaft, und 
So lange ſchon weißt Du um das Geheinmiß? 

Armand. 
Ih wollte fichre Nachricht, oder Feine. 
Doch nur umfonft fpäht’ ih der Sache nach; 
Noch weiß ich nichts, als leere Fabeleien, 
Womit das Volk ſich trägt, von Wunderbingen 
Und zauberhaften Gärten. Merlin fol i 
Dies Schloß in alter Zeit gegründet haben. 
Es darf Niemand hinein, wie eine Inſel 


Liegt 's abgefonbert von der Welt und Menfihen. 


Eleonore. 
Bar er verkleidet? 
Armand. 
Nur ein weißer Mantel 
log um die Achſeln; er verſteckte ſich 
Tief in den Kragen, als er mich erblickte. 
Ih aber ritt, als haͤtt' ich nichts gefehn, 
An ihm vorbei mit unbefang’ner Miene. 
Eleonore. 
Der Treuvergefi'ne! — Du erfuhrft noch nichts 


Bon feiner Buhle? — Sprich, wie nennt fie ſich? 


Und ift fie jung und ſchön? — So rede, rebe! 

Soll ih um jeden Tropfen @ift noch betteln? 
Armand: 

Noch nichts erfuhr ich, theure Königin, 

Bas mid) darüber in Gewißheit ſetzte. 

Vermuthung nur. — 
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Eleonore. 

Vermuthung? DO, Du kennſt 
Die Welt ſehr fchlecht, wenn Du da noch vermutheft! 
Ich weiß es ſchon gewiß, er brach die Treue! 
Mich flieht er längfl, er weicht mir liſtig aus; 
Sch Hab’ es wohl gefühlt, ich bin Beirogen. — 
Der Undanfbare! Wo wär’ jegt fein Thron, 
Wenn nicht mein Gold den wanfenden begründet? 


. Armand. 

Ich Hör’ ihn kommen. 

Eleonore. 

So entferne Did. — 

Noch Eins: Du mußt fogleich auf neue Kundſchaft. 
Sch will es wiffen, wer die Königin 
Auf ihrem Thron zur Bettlerin gemadht. 
Und wenn ich 's weiß — ja, wenn ich 's weiß! — Do ftill! 
Er kommt. — Nur Nahricht, Armand, fichre Nachricht! 
Du bift der Einz'ge, dem ich trauen mag. 

Armand. 
Ich ftehe treu bei meiner Königin, 


Sie fell zufrieden fein mit ihrem Knechte! 
(Seht ab.) 


Achter Auftritt. 
Eleonore. Heinrich (aus einer Seitenthüre). 


Heinrich. 
Gut, daß ich Cuch gefunden, Königin, 
Ich ſuchte Cuch. 
Eleonore. 
Gin Ball, der ſelten iſt. 


Rofamunde. 


Heinrich. 
An mir liegt nie die Schuld; Ihr ſelbſt 
Verſcheucht mich oft durch Euren finfern Mißmuth, 
Der Jahre lang fchon jede heitre Stirn 
Aus Eurem Kreis verbannte. 
Eleonore. 
Jeder Baum 
Vergeht von felbft, wenn nur die Wurzel ſtirbt, 
Und feine Folge Tenn’ ich ohne Anfang. 
Heinrich. 
Das Wort gilt mir, doch fühl ich mich ganz frei, 
Und nicht den Keim legt’ ich zu folchen Früchten. 
Eleonore. 
Der Boden, wo der Saame Wurzeln faßte, 
Kann doch den fleiß'gen Gärtner nicht verfennen. 
Heinrich. 
Was ſoll dies finftre Spiel verhaßter Träume? — 
Mich führt ein wichtiger Geſchäft Hierher, 
Und zu beflagen Hab’ ich mid. Die Kön’gin Hat 
Dem Könige vier Prinzen zwar geboren, 
Do für ein Baterherz nur einen Sohn. 
Soll ich die meine Kinder nennen, die 
Nach jeden Borwand mit Begierde greifen, 
Um meine gute Meinung zu verſchmaͤh'n 
Und ihres Könige Willen zu verhöhnen? 
Heinrich ift ſtolz und brütet ſchwarze Tüde; 
Richard ift offen zwar und helpenfräftig, 
Doch ganz unbändig reißt die Thatenluft 
Ihn über alle Grenzen des Gehorfams; 
Gottfried hat Heinrichs Stolz und Richards Leihtflun; . 
Johann allein, der jüngfte meiner Söhne, 
IM and ber Rinbesliebe nach nein Sohn. 
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Eleonore. 
Wohl weiß ich ’s, Heinrich, was Euch fo erzürnt. 
Berfted’t Euch nur in fchöngelernte Reden! 
Daß ich fie Liebe, macht fie Euch verhaßt; 
Weil fle auch meine Kinder find, find fie 
Nicht Eure Kinder. 
Heinrid. 
Königin, darüber 
Berlang’ ich Eeinen Aufſchluß! Wenn ich fchweige, 
Kann Eud das Schweigen wohl willfommen fein. 
Eleonore. 
O, ſtütz't Cuch nur auf meiner Jugend Leichtfinn ! 
Ich leugn' es nicht, nein, ich verberg’ es nicht, 
Sch Habe meine Frühlingszeit genofien. 
Soll!’ ich denn kargen mit der ſchoͤnen Welt, 
Weil leere Stantsverhältniffe mich zwangen, 
Des abgelebten Königs Frau zu heißen? 
Bei Gott, ich Kieß es mr! — Sch lebte froh; 
Kein Billiger wird mich darum verdammen. 
Sch lebte froh, doc ich verhehlt' es nicht; 
Sch ſchlich mich nicht bei Nacht und Nebelgrauen 
Bon meines Gatten Lager, nicht verfleinet 
Trieb ich mein Spiel, auf feinem feften Schloß 
Hielt ich e8 vor dem Blick der Welt verborgen. 
Mas ich zu thun mich blöde nicht gefcheut, 
Hab’ ich auch nie der Welt verftecfen wollen. 
Heinrich (bel Seite). 
Ha! wenn ich fie errathe — wenn fie wüßte —! 
Eleonore. 
Warum jebt fo gemäßigt? warum jetzt? — 
Ihr ſtandet ja fo unbefangen da? — 


Rofamunbe. 


D, ie Pflichten kenn' ich, und gehorfam 
Leih' ich mein Ohr dem ſtrengen Richterfpruche. 
Heintid. 
Gleonor’, ih lenne Buch zu gut, um nicht 
In diefer Rebe Icharfgefpistem Pfeile 
Den Dolch zu fehn, der meiner Ruhe gilt; 
Doch nicht des Streites wegen bin ich ba, 
Es iſt ein Merk des Friedens, das ich ſuche. — 
Die meiner Söhne Herz fih mir verfchloflen, 
So liegt es offen vor der Mutter da: 
Drum bitt’ ich jetzt als Vater von der Mutter, 
Was König Heinrich feiner Königin 
Gebieten kann. Berloren iſt das Land, 
Bo Zwietradht in den Königshallen lauert. 
Wie foll das Bolf fih fügen und gehorchen, 
Denn die, die ihm am nächſten find im Leben, 
Des Königs hohe Majeflät verfchmähen? 
- Eleonore. 
Wer feines Glaubens Säbe frevelnd hoͤhnt, 
Kann der noch Achtung fordern für die Launen, 
Die nur die Willführ zu Geſetz geprägt? 
Heinrid. 
Kön’gin, ich bitte, Feine Leidenfchaff! 
Denn ich will ruhig bleiben. Achtung, bitt’ ich, 
Wenn nicht dem Wunfch des Königs, wenigſtens 
Des Augenblids verboppeltem Gewicht. 
Ermahn’t die Prinzen zu Ver Heil’gen Pflicht, 
Die fie verwegen zu vergefien fcheinen, 
Erinnert laut die Erben meines Throns, 
Daß fie jetzt Bürger find in meinem Stante, 
Dem ich nad) langer Kämpfe Nebelzeit 
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Des heitern Friedens lichten Tag verfprochen, es 
Und dag ich mein Berfprechen halten werde, “ 
Und wär’ ein Opfer noth verwandten Bluts! — 
Eleonore. 
D, ih durchſchaue Euch, ich weiß recht gut, 
Warum auf einmal diefe armen Prinzen 
Berräther find. — Mich lieben fie, das ift 
Ihr Staatsverbrechen, weil fie ihre Mutter 
Nicht ungerügt beleiv’'gen laffen — König, 
Meil fie nicht leiden, daß Du mich verſtöß'ſt, 
Um dann auf Englands freigeworb’'nen Thron 
Die feile Dirne Deiner Luft zu heben! 
Heinrich. 
Gleonore! (bei Seite) Heinrich, zähme dich! 
Eleonore. | 
Faßt Did) das Wort fo ſtark? Errath' ih Dich? 
Und Du ſchämſt Dich in Deinem Königsmantel 
Sol armer heuchleriſcher Ränke nicht? 
Wirf Deine Larve weg, ich Eenne Dich. 
Sag’ es nur frei: Mir gilt 's, es gilt mein Leben, 
Nichts Aerg'res fagft Du, als ich von Dir vente. 
Heinrich. 
Schmähfüchtig Weib! Daß ich wahnfinnig wäre, 
Noch länger ſolche Kränkung zu ertragen! — 
Ihr wißt es, was ich von Euch wollte. Führt 
Die Frevler auf die Bahn der Pflicht zurüd, 
Die fie in toller Naferei verloren. 
England und Frankreich Hat mich handeln fehn, 
Europa nennt mich einen güf’gen König, — 
O, laßt mich nicht ein flrenger Vater fein! 
(Geht ab.) 


\ 
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m. Nennter Auftritt. 
Eleonore (allein). 

Nun ift Fein Zweifel mehr, ich bin verrathen! 
Hätt er fich ſchuldlos ſolcher That gefühlt, 
Gr wäre nicht fo felfenkalt geblieben, 
Es Hätte meiner Rede gift'ger Hauch 
Des Herzens alten Jaähzorn aufgebornmert; 
Doch blieb er Falt, und ich, ich bin verrathen! — 
Soll diefer Frevel ungeahndet bleiben? 
Leg’ ich die Hände in den Schooß, wenn man 
Den Fadelbrand in meine Zimmer fchleudert? — 
Nein! nein! beim Himmel, nein! das dulv’ ich nicht! 
Ich nicht! Ich. will noch kaͤmpfen, denn ich kann 's! 
Es kreiſen fürchterliche Pläne laͤngſt 
In meines Herzens ſturmbewegten Wellen, 
Der ſicherſte, der ſchnellſte ſei gewaͤhlt, 
Dann, Heinrich, gilt 's, Du magſt Dein Glück bewahren! 
Auch meiner Rache kommt ein günfl'ger Tag, 
Und England foll es ſchaudernd dann erfahren, 
Mas ein beleivigt Weiberherz vermag! 
(Geht ab.) 


(Der Borhang fällt.) 


Zweiter Aufzug. 


(Ein Zimmer ver Königin.) 


— — —— — 


Erſter Auftritt. 
Eleonore Armand. 


Eleonore. 


art Du die Prinzen vorbereitet? Haft Du 
Die Stimmung ihrer Herzen ansgeforscht? 
Was Hoffft Du jegt für mich und meine Pläne? 


- Armand, 
Sn wenig Augenbliden find fie hier. 
@leonore. 

Doch unbemerkt? 
Armand. 


Dir bürge meine Klugheit, 
Prinz Heinrich fing begierig jeden Funken 
Den ich in feines Herzens Zunder warf. 
Der Herzog von Bretagne folgt dem Bruder; 
Nur für den Fühnen Richard ift mir bang’. 
Gr fah mich wild mit flarrem Blide an, 
Unb [prad Fein Wort, und als ich den Befehl 
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Bon Deiner Majeftät ihm überbrachte, 

So winkt’ er mit den Augen nur zur Antwort. 
Eleonore. 

Mit Schlimmer Botſchaft beugft Du meinen Muth. 

Richt ohne ihn kann ich den Plan vollenden, 

Er ift die Seele jeder kühnen That. 

Was Hilft mir Heinrichs Stolz und Gottfrieds Leichtſinn, 

Wenn Richards Kraft mir fehlt und Richards Geiſt? — 

(Ihm Briefe gebend.) 

Die Briefe da nad) Frankreich, die nah Schottland; 

Und dies Paket an Philipp Graf von Flandern. 
Armand. 

Dein Eönigliher Wille fo gefchehen. — 

Da Hör’ ich ſchon die Prinzen. Nun, der Himmel 

Geb’ Deiner Zunge Kraft zur Meberredung, 

Und der gerehten Sache ihren Sieg! (Geht ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Eleonore. Bring Heinrih. Gottfried um Richard. 


Eleonore. 
Seid mir willfommen, meine theuern Söhne! 
Zur guten Stunde führe Euch das Schidfal, 
Uns Allen blühe Glück aus dem Berein. 
Hein rich. 
Die Wünſche feiner koͤniglichen Mutter 
Erfüllt Prinz Heinrich, und erwartet jebt, 
Bor Dir erfchienen, jener Räthfel Löfung, 
Mit welchen Armands dunfles Wort gefpielt. 
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Gottfried. 
Nach gleicher Ford'rung und in gleicher Abficht 
Siehft Du auch mid, erhabne Mutter! Hier, 
Um Deines Herzens Wünfche zu vernehmen. 


Richard. 
Du Haft nach mir gefchict, Hier bin ich, Mutter; 
Doch nicht behagte mir der frumme Weg, 
Den man den Sohn zu feiner Mutter führte. 
Micharb iſt gern, wo 's offen geht und fühn; 
Soll etwas heimlich) und verborgen bleiben, 
Zähl't nicht auf mich. Ich haſſe jede That, 
Die nicht den freien Blick zur Sonng wendet; 
Der krumme Weg Fann nie der meine fein. 


Eleonore. 
Zollſt Du fo wenig Achtung Deines Mutter, 
Daß Du ihre zutrauft, was fle von Dir will, 
Sei mit der höchften Ehre nicht vereinbar? 


Richard. 

Wohl Deiner eignen Meinung darf ich trau'n, 
Doch kann ich diefe Art,. wie Deine Diener 
Nach der gemeinen Anficht ihres Weſens 
Den Weg Dir bahnen, werer Eöniglich, 
Noch Deiner Macht und unfer würdig nennen. 
Was eine Eleine Seele Elug erjann, 
Das mag für Fleine Seelen ſchicklich heißen; 
Ein ftarkes Herz geht blind die g'rade Straße. 
Kann denn der Wurm im Staub berechnen wollen, 
Mohin der Adler feinen Fittig trägt? 

Eleonore. 
Gerechte Sache will oft langſam reifen. 
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Geheinmißvoll ift jede große That, 

So lang’ fie noch im Reiche der Gedanken 

Der Flügel unverſuchte Schwingen prüft. 

Fühlt fie ſich Hark, die Wolken zu durchbrechen, 
So fährt fie furchtbar, glühend, wie der Blitz, 
Mit einem Schlag vernichtend in das Leben! 


Heintid. 
Rur räthfelhafter werden Deine Worte! 
Befall’ es meiner Töniglichen Mutter, 
In klarer Rede wolkenloſem Spiel 
Des Herzens tiefe Meinung zu entdecken. 
Bon einem mächt’gen Anfchlag ahnet mir, 
Als hätt ich Längft fchon jedes Work vernommen, 
Das unbekannt Dir noch im Bufen fchläft. 


Eleonore. 
Ihr wißt es, Prinzen, wie ich Cuch vun jeher 
Mit mütterlicher Zärtlichkeit gelicht. 
Ihr feid mein Stolz, mein Glück und meine Hoffnung. 
Euch will ich groß fehn in der Menfchen Augen, 
Berherrlicht von dem Glanz ber brittfchen Krone, 
Die erfien Helden einer großen Zeit. 
Rann ich 's nun dulden, fol das Herz nicht bluten, 
Wenn ich verachtet an des Vaters Hof, 
Als Knaben die behandelt fehe, bie 
Mit ihrer Thaten flernenhellem Ruhm 
Das Herz Curopa's ſchon erfüllen Tönnten? — 
Warum müßt Ihr in fchledhter Jaͤgerluſt _ 
Der Jugend fhöne Kraft verwelten laſſen? 
Er gönnt Guch nicht die ſchnellgeflochtnen Kraͤnze, 
Er furchtet Cuern Muth und Guern Stolz. 
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Er will, der Harte! nicht einmal die Söhne 

Zu Nebenbuhlern feines Ruhms. Das Bolt 
Liebt Euch, Euch Lieben die Baroue. Ihr ſeid 
Gefährlich, wenn die Gegenwart erfährt, 

Welch eine Kraft in diefen Herzen fchlummeert. 
Darum erfticht er jeden Keim im Euch, 

Daß er allmälig nicht zum Baume wachle, 

Der feinen Königsthron befchatten Tann. 

Er finnt auf neue Künfte, Euch noch mehr 

In des Gehorfams Feſſeln einzubrängen; 

Ein jedes freie Wort wird ihm Verbrechen, 

Und jeder Heldentraum nährt den Verdacht. 

Wie oft Hat er es Euch nicht zugefagt, 

Wenn Ihr mit rafcher Bitte ihn beflürmtet: 

Er follt! ein Feld Euch öffnen, Eure Kraft, 

Wie fle den Königsfohn geziemt, zu prüfen. 
Wann hat er das gethan? — So ließ er Dich, 
Mein Heinrich, wohl zu Englands König falben, 
Doch keinen Theil Haft Du am Hegiment, 

Und eine leere Formel ift 's geblieben. 

Richard heißt Graf von Poitou und Guiemnne, 
Fremd aber iſt er in dem eignen Land, 

Und nirgends darf er herrſchen und gebieten. 

So iſt 's auch Dir, mein Sohn: Bretagne heißt 
Dein Herzogthum, doch hat ein Londner Bürger 
Mehr Anfehn dort im Lande, ale Du, Herzog! 
Er fpielt mit Euch, er fpielt mit Euern Wünfchen; 
Ihr feid der freche Spott der Kämmerlinge! 
Und ich muß ruhig diefe Schande fehn, 

Und muß die Söhne mir verachten Tafien! 


— — — — 


Roſamunde. 


Heinrich. 
Das fol Du nicht, bei Gott, das ſollſt Du nicht! 
Die Welt foll 's wifjen, daß Heinrich der Dritte 
Dem Zweiten nicht an Muth und Größe weicht! 
Richard. 
Werachten, ſagteſt Du, Mutter? verachten? 
Das iſt ein hartes, fürchterliches Wort! 
Verachten! mich verachten! — O, mir klingt es 
Wie Fluch und wie Verdammniß in die Ohren! 
(Er verliert fi) ganz in Gedanken.) 
“Gottfried. 
Du Haft das Blut in unfrer Bruft empört, 
Rah großen Thaten fchweifen unfre Geifter. 
So leuchte mit den Flammen, die Dein Wort 
In unfrer Seelen fliles Dunkel warf, 
Uns auch voran, daß wir den Weg nicht fehlen! — 
Eleonore. 
Was Eurer Güte unbezwinglich war, 
Dies firenge Herz wird Euer Ernft beflegen. 
Zeig’t ihm, daß Ihr den Muth Habt, viel zu wagen, 
Und gern gefteht er Cuch das Kleine zu, 
Wenn Ihr das Große Fühn erzwingen könntet. — 
Er finnt auf neue Pläne jetzt, er will 
Den legten freien Aufſchwung Cuch verwehren; — 
Drum flieht nah Franfreih. König Ludwig 
Wird Euch mit offnen Armen gern empfangen. 
Philipp von Flandern, Theobald von Blois, 


Die Grafen von Boulogne und von Eu 


Grwarten nur von Euch die erften Schritte, 

Und ihre Macht vereint fich fchnell mit Euch. 

Sogar ber Schotten König will ung helfen. 
II. " 


Ei 
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Es koſtet Cuch die einz'ge kuͤhne That, 
Und Heinrichs Stolz beugt ſich vor ſeinen Kindern. 
Gottfried. 
Und das ift Euer Rath? Ihr, Mutter, billigt, 
Daß wir den Krieg erklären unferm Bater? 
Wir, feine Söhne, zu dem Feinde fliehn? 
Eleonore. 
Was foll ih 's nicht? — Eu’ Glück ift mir das Höchſte. 
An ihn Hat mich das Nothgeſetz der Klugheit 
Herzlos zu feinem Vortheil nur verfauft; 
An Euch knüpft mich das Heiligfte im Leben, 
Der Mutterliebe flürmifches Gefühl, 
In Eurem Siege leb' ich, Eurer Freude; 
Er ift mir fremd, er hat mich nie geliebt. 
Cuch will er ſchaden, jept ift er mein Feind, 
Und ihn verfolgen Tann ich und verachten. 
Heinrich. 
Du haſt mein Herz getroffen, große Mutter! 
Ich fühle mich ergriffen und bewegt, 
Und große Pläne ſtürmen durch die Seele. — 
Richard! was fagft Du jegt? Du blicſt ſo ſtarr — 
Was denkſt Du, Bruder? 
Richard (xwie erwachend). 
Was? 
Heinrich. 
Nun, Deine Meinung? 
Richard. 
Worüber? | 
Heinrich. 
Haft Du 's denn verhoͤrt? 
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Richard. 
Ich dachte 
Beflers. 
Heinrid. 
Beflers? 
Eleonore. 
Richard! 
Richard. 
Sa, beim Himmel! 
fag’t 's nur kurz, wovon die Mede war. 
Heinrich. 
Rutter räth uus, weil der Vater nicht 
Güte fich bewegen lafle, uns, 
ich 's geziemt, ein großes Feld zu öffnen, 
ber feine Kraft bewähren Eann, 
neh Gewalt, mit fränPfcher Heeresmacht 
singen, daß — 
Richard. 
Pfui über Dich, Empörer! - 
Baffen tragen gegen Deinen König? 
Baterland’ im blut'gen Bürgerkrieg 
Sreuel der Vergangenheit erneuern, 
villſt Du, Heinrich? das kannſt Du nur denken?! — 
rung! Knabe, Tennft Du denn bie Bet, 
Du den ganzen Sammer des Gedankens, 
it dem Worte durch bie Seele heult? 
rung wider unfern Bater! — Heinrich! Heinrich! 
Bort kam nicht aus Deiner Heitern Bruſt! 
Eleonore. 
seiner kam 's. Was ſchmaähſt Du, flolzer Süngling, 
roßen Pläne, die Du nicht begreifſt? — 
as 
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Die engen Grenzen jener Pflichtgefepe, 

Die die Natur gemeinen Denfchen fchrieb 

Und wo fie raſch und glüdlich fich bewegen, 

Sind eine zentnerfchwere Fefjellaft 

Für eines großen Geiftes Adlerfchwingen. 

- Das Außerordentliche in dem Leben 

Hat feine Regel, feinen Zwang; es bringt 

Sich fein Geſetz und feine Tugend mit; 

Man darf es nicht mit ird’fcher Wage mefjen, 

Man zäunt es nicht mit ird'ſchen Schranken ein. 
Richard. 

Das laſſ' ich gelten, Mutter; nur geftehe, 

Daß jedes große, Herrliche Gemüth, 

Dem zwar nicht Regel noch Geſetz gefchrieben, 

Doch eben, weil es groß und herrlich ift, 

Bor folhem Meineid, ſolcher That erröthet. 

Die frehe Willkühr kann ich nie vergöttern, 

Die nur den großen Böfewicht beweift. 

Es ficht der Held nur Hoch über der Strafe, 

Meil er Hoch ſtehn muß über aller Schuld! 


Dritter Auftritt. 
Borige. Armand. 


Armann. 
Ein Ritter bringt den Brief an Eure Hoheit, 
Und drang in mich, ihn fchnell gu übergeben. 
Richard. 
Erlaub’t mir, Mutter Königin! 
(Er lieft, und verrät dabei ven Aufruhr feiner Gefuͤhle. ) 
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Eleonore. 
Mas ift Dir! 
Es Hürmt das Blut auf die erhigten Wangen; 
Die Augen glüh'n. Richard, was ift Dir? 
Heinrich. 


Richard. 
kaßt mich, laßt mih! Ih muß fort; frag't mich nicht! 
Ich muß, mit eignen Augen will ich 's fehen, 
Und foll dies Herz im Sturm zu Grunde gehen. (Raid ab.) 
Eleonore. 
Bas jagt ihn fort in dieſem Augenblicke, 
Bo eine Sache folcher Wichtigkeit 
Ihn unentbehrlich macht in unferm Kreife? 
‚Armand. 
Da ift der Brief, der ihm im Zorn entfiel, 
Er wird das Näthfel Löfen. 
Eleonore. 
Gebt! — Bon Sonthwell. 
(Lieft) 
‚Mein Prinz! die Boten, die wir ausgefenbet, find 
‚Zurüd, fie melden, daß ein fremder Ritter 
‚Haft täglich nah dem Schloffe traben foll, 
‚Und daß die wunderfchhöne Sungfrau ihn 
‚Bom Söller aus mit Kuß und Gruß empfange. 
‚Am Ed des Waldes find fie ihm begegnet, 
„&r ritt den wohlbefannten Weg, und jebt 
„Liegt fie vielleicht ihm eben in ven Armen. 
„Mein Brinz entfcheibe, ob ich Handeln ſoll.“ — 
Solch einem kind'ſchen Abentener opfert 
Er dieſer Stunde wichtige Entſcheidung! 


Bruder! 
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Der Unbefonnene! — Komm't, meine Söhne! s 

Er fol uns nit an dem Entſchluſſe Kindern. 

Seht 's an die raſche That, jo fehlt er nie, 

Doch taugt er fihlecht, mit kalt verfländ’gem Sinn 

Der Möglichkeiten Folge und Gewicht 

Nach richt'ger Ordnung glüdlich abzumägen. 

Zu folher Klugheit find wir mehr gewöhnt, 

Das wollen wir mit fcharfem Wige faflen; 

Doch gilt zulegt der raſche Augenblid, 

Dann trau’ ih ihm und feinem Heldenglüdf: 

Er haft den Rath, er wird die That nicht Hafen! 
(Ale ab.) 


Vierter Auftritt. 
(Der Schloßgarten von Woopftod. Es wird allmälig Nadht.) 
Nestle und Georg (kommen von der Seite). 


Nesle. . 
Sa, Gottes Segen ruht auf Heinrichs Krone! 
Du fahft ja felbft, als Du von Irland Famft, 
Wie fi) Dein Baterland mit Siegeskrängen 
Und Freudenblüthen jeder Art gefhmüdt. 
Nach jener Zeit der Willkühr und des Aufruhrs 
Brach endlich diefer Stern, Plantagenet, 
Durch Englands lange Wetternebel durch. 
Er ift der Mächtigfle jegt in Guropa, 
Halb Frankreich if ihm unterthan; gieb Acht, 
Das Schottenreich folgt auch noch feinem Scepter. 
Und weld ein König iſt es, welch ein Menſch! 
So ruhig groß, fo mild, und doch fo furchtbar 
"In feines Zornes blißender Gewalt. — 


Rofamunde 


Auf diefen Armen trug ich ihn, Du weißt es, 

Drum ift mir oft zu Muthe, wie der Cule, 

Die wiffenlos ein Adlerei gebrütet. 

Der kühne Fremdling nimmt den Weg zur Sonne, 

Ich will ihm nad, doch fchnell geblenvet fen’ ich 

Die nachtgewohnten Augen zuckend nieder, 

Indeß mein Aar die goldnen Strahlen trinkt. 
Beorg. - 

Laß einen düftern Zweifel mich geftehn, 

Der Deines Helden Namen mir umnebelt. 

Vie Eonnte Heinrichs offnes, großes Herz’ 

€&o lange Rofamunden Hintergehn, 

Und ihr Bertrau'n mit falfcher Kunft betrügen? 

Die Liebe, die in meiner Seele daͤmmert, 

Dies treue, Eare, felige Gefühl, 

Ich kann es nicht mit folcher Lift vereinen. 

Denn wo zwei Hände in einander faflen, 

Und wo harmoniſch Herz zu Herzen Elingt, 

Da dene ich mir des Zutraun’s heitern Himmel 

Bon der Berftellung Wolken nicht getrübt. 
Nestle. 

O, manchen Kampf hab’ ih ihn Fampfen fehn 

Mit feines Wefens offner Herzlichkeit, 

Und mit der Sorge, das geliebte Weib 

Durch das gefprochne Wort tief zu betrüben. 

Doch ſelber rieth ich zur Verſtellung ihm, 

Denn Rofamundens firenge Tugend Tenn’ ich; 

Und müßte fie aus dieſem fchönen Traume 

Zu diefem fürchterlichen Tag erwachen, 

Sie könnte ihrer Liebe nicht entfagen, 

Und in dem Kampfe brädh’ ihr ebles Herz. 
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Georg. 
Doc wie erklärt fie fih die Ginfamfeit, 
Wo Heinrich feine Liebe Elug gefichert? 
Nestle. 
Die Rache eines reichen, böfen Oheims, 
Der ihrem Glück zuwider fei, fo glaubt fte, 
Erlaubt dem Grafen nicht, fie in die Welt 
Zu führen; auch verachtet fie den Prunk, 
Und ift hier gern allein mit ihrer Schnfucht. 
Georg. 
Doch ihre Diener? 
| Nesle. 
Keiner kennt den König, 
Und als Plantagenet gilt er im Schloſſe. 
Du wirſt nun ſelbſt — 
Georg. 
Man kommt: 
Nesle. 
's iR Roſamunde 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Roſamunde mit Sara (aus dem Schlo 


Roſamunde. 
Wo bleibt mein Herr nur heute, lieber Nesle? 
Mir iſt recht bange. 

Nesle. 
Seid ganz außer Sorgen; 

Ihn Hält gewiß ein wichtiges Geſchäft, 
Sonft läg’ er lange fehon in Euern Armen. 

Rofamunde. 
Es iſt mir diesmal ungewöhnlich angft. 


Rofamunve. 


Nesle. 
Wenn 's Euch beruhigt, reit' ich ihm entgegen. 
Roſamunde. 
Thut das, mein guter Ritter. "Ich bin ruhig, 
Sobald ich ihn in Curer Nähe glaube. 
Der Wald ift gar zu einfam, und er kommt 
Zu oft allein. 
Nestle. 
Seid unbeforgt, ich reite. 
Rofamunde. 


Ihr feid fo gut! — Dank, taufend Dank, mein Bater! 


Sa, immer nenn’ ich Euch am liebſten fo, 

Seit fie den meinen in die Gruft getragen. 

Mein guter Bater! fag't, wie dank' ih Euch? 
Nesle. 

Ihr fein fo lieb, fo mild; für Euch fi mühen, 

Es ift ein fehönes, glüdliches Gefühl. 

Ich eile fort, ich will es mir verdienen. 


Schster Auftritt. 
Nofamunde Georg. Sara. 


Rofamunde (nad) einer Paufe). 
Ihr feht mich mit fo tiefer Wehmuth an, 
Ihr fpottet nicht des Leicht beforgten Weibes; 
Gewiß, Ihr fühlt es au, Ihr Fennt es auch, 
Dies aͤngſtliche, dies ſchmerzenvolle Glück, 
Um ein geliebtes Leben ſich zu ſorgen, 
Mit wachſender Empoͤrung der Gefühle 
Der Möglichkeiten fcharfgezogne Grenze 
Im Sturme der Gedanken zu vergeflen, 


(Ab.) 
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Und aus dem heitern Tag der Phantafle 
Die Schattenfeite marternd vorzufuchen. 
Nicht wahr, Ihr fühlt es? 
Georg. 
Ja, bei Gott, Milady! 
Ihr Habt in meine tieffte Bruft gefehn: 
Sch forge mich um ein verehrtes Leben. 
Noch Liegt ein Heitrer Himmel über ihm, 
Doch zweifelnd fuch’ ich mir am Horizont 
Die kleinſten Wölfchen auf, und meſſe fie, 
Und jede droht mir, mit dem nächften Sturm, 
Zur Wetternacht verderblich anzumwachfen, 
Und ausgelaffen auf ein theures Haupt 
Seh’ ich der Willführ zügellofe Bosheit. 
Rofamunde. 
So ift mir 's auch. — Wie man doch fchnell fi findet, 
Wo ein Gefühl zwei Herzen ſchlagen laͤßt. 
Nur wenig Worte haben wir gewechſelt, 
Erſt kurze Stunden fanden uns vereint, 
Und doch ſeid Ihr mir wie ein alter Freund, 
Und recht vom Herzen kommt und geht die Rebe. — 
Ihr müßt recht fange, Tange bei uns bleiben. 
Hört Ihr? recht Lange! 
Georg. 
Eure Güte, Gräfin, 
Macht mich fehr glüdlih. Mag es mir gelingen, 
Zu Eurem Glück ein Kleines beizutragen. — 
Sept laßt mich meinem Vater nach; ich bin 
Beforgt, er ift vielleicht allein geritten. 
Rofamunde. 


Sp eilt, Herr Ritter, und bring’t gute Boiſchafi. 
Georg geht ab.) 


Rofamunve. 


Siebenter Auftritt. 
Roſamunde. Gara. 


Rofamunde. 
Ich bin fo ängflich, feit ſich geſtern Abends 
Der tolle Züngling mir zu Füßen warf. — 
Ob ih den Vorfall meinem Herrn erzähle? 
Doch nein, er wäre gleich zu viel beforgt. 
Froh foll er, heiter foll ex fein bei mir, 
Des rohen Tages Lärm und Laft vergefien; 
An meinem Herzen laure feine Sorge 
Auf meines Heinrichs großes edles Herz. — 
No immer fommt er nit. D, liebe Sara, 
Sch’ auf ven Söller, fag’ mir, was Du fiehft. 
Hörft Du, mein gutes Mädchen? 

Sara. 


‚Gern, Du Holde! 
(Geht ab.) 


Achter Auftritt. 


- Rofamunde (allein). 
Mo Hleibft Du, Heinrich? — Meine Arme ftreden 
Sich liebevoll nach Dir in leerer Luft, | 
Das Auge, das nur Deine Züge fucht, 
Kehrt weinend aus der düftlern Dämm’rung wieder, 
Und nur vergebens rufen meine Lieder. — 
Was biſt du für ein raͤthſelhaft Gefühl, 
Du zitternde Erwartung naher Freude! 
Gern mit dem Tode mag ich dich vergleichen. 
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Es gilt nur wen’ge Stunden fchweren Kampfs, 

Noch einmal will die Erde hart gebieten; 

Doch Muth gefaßt! der Himmel ift nicht weit, 

Und aus des ird'ſchen Lebens rauhen Tönen, 

Frei von den Heinen Sorgen biefer Zeit, 

Schwingt fi die Seele in das Reich des Schönen, 

Wo alle Schmerzen liebend fich verfühnen. — 

Ja, Muth gefaßt! der Himmel ifk nicht weit! 

Wie eine Sonnenwende träum’ ich jest, 

Das matte Auge weinend zugefchlofien, 

In tiefer Nacht, allein mit meiner Sehnſucht! 

Do bald geht an dem Himmel meiner Liebe 

Der Morgenröthe Ahnungsftrahl vorfiber, 

Und wie es glühend dort im Often graut, 

Und ihre lebte Thraͤne niederthant, 

Kommt flammend fchon der Bräutigam gegangen; 

Der Gott umarmt die heitre Strahlenbraut, 

Und fügt ihr fanft die Strahlen von den Wangen! — 

Jetzt kommt er, jebt, ich fühl’ 's, er ift mir nah’; 

Mit jedem Pulsfchlag weicht der Lüfte Wehen 

Mit jedem Huffchlag weicht des Bodens Raum, 

Und immer wärmer fühl’ ich feine Küffe, 

Die mir der Lüfte flücht'ger Wellenfchlag 

Als Boten feiner Sehnfucht zugefendet. — 

Er kommt, er kommt! da fällt die Brüde nieder; 

Es Flirt das Schloß; er ift 's! ich Hab’ ihn wieder! 
(Sie fliegt ihm entgegen.) 


Rofamunve. 


Neunter Auftritt. 
Rofamunde Heinrid. 


Rofamunde. 
Mein Heinrich! 
Heinrid. 
Rofamunde! 
Rofamunde. 
Kommt Du endlich! 
Drei lange Tage warit Du wieder fern. 
Wird diefer Wechfel fih denn niemals enden? — 
Drei lange Tage! 
Heinrich. 
Jede Stunde lag 
Mit dumpfer Qual in fuͤrchterlicher Ruhe 
Wie eine Ewigkeit auf meine Bruſt. — 
O Eönnt’ ich 's ändern! 
Rofamunde.: 
Still, vergiß das jegt! 
Jetzt bit Du Hier, jet Halt’ ich Dich umfchlungen. 
Laß Deine Sorgen in der lauten Welt, 
Bring’ fie nicht mit in diefen heitern Frieden, 
Wo nur die Blume weint im Morgenthaue, 
Und Menfhenaugen nur die Freude netzt. 
Heinrich. 
Mag nie das Schidfal diefen Himmel trüben; 
Dort fürcht' ich nichts, dort mag das Leben ftürnıen, 
Ich ſtehe feft, ich fühle meine Kraft! 
Nicht unbewaffnet zieht der Mann zum Kampfe, 
Der trene Panzer fchügt die kühne Bruft; 
Do in des Friedens unbewachten Tagen, 
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Wo dünne Seide nur die Bruft bedeckt, 

Sucht Leicht der Dolch fich feinen Weg zum Herzen, 

Und tüdifch lauernd bricht das Unglüd los. 

Nur hier, nur hier den Frieden! Gngland tobe, 

Und jeden Greu'l verftatte die Natur, 

Und jede Schandthat dränge fih zur Sonne — 

Nur Hier den Frieden, draußen fteh’ ich feft! 
Rofamunde: 

Die Kinder haben viel von Dir geplaubert. 

Mich macht das gar fo glüdlich, wenn die Kleinen 

Mir auf den Armen Deinen Namen allen, 

Und nad) dem Vater fragen, ob er nicht 

Bald wiederfomme und mit ihnen fpiele. 

's find gar zu liebe Kinder. — Richard rief, 

So oft die Thüre fhlug: „da: kommt der Vater! 

Er bringt ein Schwert für mich, er hat 's verfprochen!” 

Heinrich. 

Der Knabe wird ein wackrer Degen werben, 

Ich Hoffe mir von feinem Muthe viel. 
Rofamunde. 

Du bift Heut nicht fo Heiter als gewöhnlich? 

Sonft find die Falten glei von Deiner Stirne, 

Wenn Deine Rofamunde Dich empfängt, 

Doch Heut gelingt 's mir nicht. — Was iſt Dir, Lieber? 

Heinrid. 

Nichts von Bedeutung. Diefe düſtre Zeit 

Laͤßt ja Fein Herz in ungeftörtem Frieden. 
Rofamunde. 

Heut ift es mehr als das. — O fag’ es mir! 

Dies Recht des Weibes darf ich von Die fordern, 

Da mir das Glück das fchönere mißgönnt, 
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Des Tages Mühen treu mit Dir zu tragen. 
Ich darf es fordern. Sieh, Du ziehft hinaus, 
Und fhlimme Stunden flürmen auf Dein Leben; 
Du ſtehſt allein mit Deinem großen Herzen, 
Und Haltft den Sturm mit Männerfühnheit aus: 
Doh wär’ mein Plab auch in dem Kampf bei Dir, 
Dort ſollt' ich fein, und nicht im müß’gen Frieden 
Die ruh'gen Stunden lächelnd hier vertändeln, 
Benn mein Gemahl mit Lift und Zwietracht ringt. 
Sieh jene Ciche, die dem Wetter trogt, 
Und himmelwärts die mächt’'gen Zweige fenbet; 
Sie traut auf ihrer Wurzeln alte Kraft, 
Und darf ihr trau'n; doch fich, da rankt der Cpheu 
Mit zarten Armen fih an ihr hinan, 
Und will ven Stamm feſt an die Erde fnüpfen; 
Laß ihm die Freude, wenn er glüdlich träumt, 
Die Eiche ſtehe fefter in dem Sturnie, 
Weil er mit treuer Liebe fie umfchlingt, — 
Laß ihm die Freude! 

Heinrich. 

Aber wenn der Sturm, 
Der Burzeln Treue aus der Erde reißt, 
Und ihre Zweige knickt, und Donnerfeile 
Des alten Stammes fühne Bruft zerfchmettern? 
Rofamunde. 

So welft der Epheu und flirbt mit der Eiche; 
Denn fefter fchlang er fih um ihren Stamm, 
Als feine Wurzeln an das Leben faßten. 

Heinrich. 
Darf ich es denn der Welt nie laut befennen, 
Welch eine Seele mich fo innig liebt? 
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Rofamunde. 
Nun, Deinen Kummer? 
Heinrich. 
Sieh, ich fam vom Hofe; 
Die Zwietracht fah ich an des Königs Throne, 
Sah ihn verfannt von feinen liebften Freunden! 
Das that mir weh. Was Hilft 's dem armen Heinrich, 
Daß England ihn den güt’gen König heißt? 
Daß die Barone friedlich ihm gehorchen, 
Das Irland unterjocht it und Guropa 
Shn einen großen Helden nennen mag? 
Unglüdlich ift der arme König, an 
Ein Weib gefchmiedet, das er tief verachtet, 
Bon feiner Söhne Arglift überzeugt, - 
Die ſtets gerüftet find, ihn zu verrathen- 
Mo ift das Glück, das er vielleicht verdient? 
Ja, er verdiente wohl ein beff'res Schidfal! 
Sein warmer Eifer für des Landes Wohl, 
Für feiner Uuterthanen Heil und Frieden, 
Sein heiß Gefühl für jede gute That, 
Sein reger Wille, überall zu helfen, 
Wenn er auch manchmal, wenn er oft gefehlt, 
Sa, das verdiente wohl ein befi'res Schidfal. 
So aber fol er jeden Tropfen Freude 
Sich wie ein Dieb erfchleichen, fol fein Glück, 
Das er der Stunde flüchtig rauben muß, —. 
's ift nur ein Schatten! — jedem Blick verbergen. 
Sein Wort hat feine Bürger frei gemacht, 
Er aber blieb der Sklave feiner Krone, 
Ein glänzend Opfer für das Vaterland, 
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Rofamunde. 
O, wie bebaure ich den guten König! 
Hein rich. 
Bei Gott, nicht unwerih if er dieſer Thraͤne! 
Rofamnnde. 
Du biſt ihm wohl von Herzen zugethan, 
Richt wahr? 
Heinrid. 


Mich rührt fein’ tiefverborgnes Ungläd, 

Das feine Wehmuth oft errathen laͤßt. 
Rofamunde. 

Ich denke mir 's ein fürchterlich Gefühl, 
An eine Seele ſich geſchmiedet wiſſen, 
Die man nicht lieben und nicht achten Tann; 
Pielleicht in. einem andern warmen Herzen 
Die gleichgeftimmte Melodie zu ahnen, 
Und durch der Kirche nnanflöslic Band 
Gezwungen fein, die Ahnung zu vergefien. — 
Die Tugend ift fo freundlich -fonft, fo mild; 
Doch denf ich mir fie ſchaudernd, wenn fie granfam 
Sich zwifchen ird'ſche Pflicht und Liebe drängt, 
Ein Heilig Band ver Seelen zu zerreißen, 
Weil das Gefe der Menfchen es verdammt. — 
Wie dank ich Dir, Du großer ew’ger Vater! 
Daß Din mid, freifprachft folder hoͤchſten Qual, 
Wo alle Herzen fammernd fich verbiuten. 


. Heinrid. 
D meine Roſamunde! 
(Er reißt fie krampfhaft an fi.) 
NRofamunde 


Gott! was haſt Du? 
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Heinrich. 
O ſchlinge Deine Arme feſt um mid! 
Mich pacdt ein ungeheurer Schauder an, 
An Deiner Bruft nur fchlägt mein Leben wieder. - 


Zehuter Auftritt. 
Vorige. Richard. William. 


Richard. 
Ha! Tenjel! — William, laß mich, laß mich los! 
Nicht fo fol er den Himmel mir entwenden, 
-Und mit dem Schwert nur foll dies Spiel fich enden! 
(Stürzt vor.) 
BVerführer, ziehe! 
Rofamunde. 
Simmel! weldhe Stimme? 
Heinrich. 
Verrätherei! — Ich ſeh' ein blinkend Schwert! — 
In meinen Arm, Geliebte! Dich beſchüzz' ich, 
Und ftänd’ die Welt in Waffen gegen mich! 


Richard. 
So ftirb! (Sie fechten.) 
Rofamunde. 
Ha! Hülfe! Hülfel 
Heinrich. 
Meuchelmörber! 


Nicht werth bift Du, durch dieſen Arm zu fallen. 
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Eilfter Aufteitt. 


Vorige. Nesle. Georg un Bediente emit Badeln und 
bloßen Schwertern aus dem Schloffe). 


Georg. 
Bas giebt es? 
Richard. 
Bloße Schwerter! Muthig, Sonthwell! 
Nesle. 
Verraͤtherei! 


(Er eilt mit ver Fackel dazwiſchen, fo daß Richard und Heinrich ſtark 
beleuchtet werden.) 
Richard. 
Gerechter Gott! mein Vater! 
Nesle. 


Heinrich. 
Raſender! 
Richard. 
Ich bin verloren! 
William. 


Heinrich. 
Kennſt Du mich? 
Roſamunde. 
Du, König Heinrich? — 


Prinz Richard! 


Der König! 


Barmherz’ger Himmel! 
(Ste finkt zufammen.) 


Georg CHält fie auf). 
Rofamunde! 
Nesle. 
Gott! 


Eie ſtirbt! 
* 
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Heinrid. 
D, Rofamnnde! Rofamnnde! — 

Das ift Dein Werk, Berruchter! liche! fliehe, 

Das Deines Königs Zorn Dich nicht zermalmt! 

William. 
Komm’t, theurer Prinz! 
Richard. 

Ihr ſollt von Richard hören! 
J (Ab.) 
Nesle. 

Unglückliche, Dein ſchöner Traum iſt aus, 

Und Du erwachſt verzweifelnd in der Wahrheit. 


( Der Vorhang fallt während ver Gruppe.) 


Dritter Aufzug. 


(Ein ganz einfaches Zimmer.) 


Erfter Auftritt. 
rmand (fieht am Eingange) William (tritt aus der Seitenthüre). 


William. 


Bei ift er hier! — Die Antiwort war bie erſte 
jeit geſtern Abends. 

Armand. 

Was iſt vorgefallen, 

as dieſe Sebenfele fo ergriff? 

William. 
es Herrn Geheimniß muß ich Euch verfchweigen, 
jenn nicht der Prinz das Siegel felber Töft. 
o piel entdeck ich: Keine beſſrre Stunde 
ir Eure Pläne ſchlug die Schickſalsglocke. 
ıfjt feines Geiſtes freie Zügel’ fchnell, 
h' feine fichre Zanft fie wieder aufgreift; 
he könnt ihn lenken, lenk't ihn gut umd ehrlich! 
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D, meine Brüder, wie Ihr glüdlich ſeid! 

Ihr ſteht ſchon in der Kraft der Jugendfülle 
As tücht'ge Säulen an des Vaters Thron, 
Und ich muß noch in namenlofer Kindheit 
Den Kampf der Zeit vorüberrauſchen fehen!  - 


Heinrich. 
Nenn’ Deine Brüder nicht! Schon warb’ ich heiter, 
Doch der Verraͤther Name packt mein Herz 
Und wirft mich in die alte Nacht des Bornes! 


| Iohann. 
Mas if Dir, Vater? 
6 einrich. 
Fort mit Dir! fort, fort! 
Du biſt ja auch ihre Sohn, biſt Richards Bruder! — 
Fort mit Dir, Schlange! Diefe Natterbrut 
Soll mir nicht laͤnger iu dem Herzen niften! 


Johann. 
O Bater, Du bift Hart! 

Heinrich. 

Koͤnnt' ich 's nur ſein, 
So recht mit voller, frecher Strenge ſein: 
Ich ſtaͤnde nicht ſo einſam auf dem Throne, 
Es Hätte meine Härte ſich erobert, 
Mas meine Liebe leichten Spiels verloren. — 
Doch noch ift 's Zeit. Bis jebt war ich nur Vater 
Zu meinen Söhnen; ich will König fen, . 
Und will das Herz, das weiche, mit dem Reif 
Der Koͤnigskrone unbarmherzig zwingen, 
Daß es den warmen Lebensfchlag verlernt! 


Rofamunde, 


Johann. 
Was hab’ ich Dir gethan? O, fei nicht grauſam! 


Denn meine Brüder, wenn Dich Richard kränkte, 
Mas Tann Dein armes Kind dafür? — Ich Tiebe 


Dich ja fo Herzlich, Dich fo warm, fo innig, 
Mein Leben ift mir ihenrer nicht als Du. — 
O, fei nicht grauſam, Vater, fei nicht Hart! 
Sch hab’ es nicht verdient; ſei gütig, Vater! 
Heinrich. 

Du armer Knabe! Hab’ ich Dich gekränkt? — 
Du weinft? Sohann, fei ruhig, ich bin gut. 
Ich habe Dich verfaunt. Was Deine Brüder 
Verraͤtheriſch an mir verbrochen haben, 
Bei Bott, Du ſollſt nicht büßen ihre Schuld; 
Ich weiß, Dein Herz ift frei von ſolchem Frevel. 
Dich überlief des Zornes wilde Gluth. — 
Ich kenne Dich, Johaun; fei ruhig, Sohn! 
Du biſt der Einzige in diefen Mauern, 
Dem ich vertranen darf. Der König Heinrich 
Nennt wohl das Herz des Vaterlandes fein, 
Do fremd iſt er im Herzen feiner Kinder. — 
Was nenn’ ich fie noch meine Söhne? Nein, 
Sie find es nicht, fie-find es nie gewefen! 
Nur Du, Johann, nur Du, Du bift mein Sohn, 
Mein einziger, mein guter, lieber Sohn! 

| Johann. 
Das bin ich, Vater; doch die Brüder find 's 
Sa auch. Sie find gewiß nicht gar fo ſchlimm, 


Wie man Dir 's vorftellt; 's find ja Deine Kinder! 


deine 
’8 find ihre Kinder auch. 
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Sohann. 
Der Mutter, reilich, 
Und fehr in Gnaden ftehen fie bei ihr, 
Viel mehr als ich, mich mag fle gar nicht, Vater. 
Heinrich. 
Daran erkenn' ich ſie; denn wer mich liebt, 
Dem war ſie immer feindlich abgewendet. 
Johann. 
Zürnſt Du auch auf die Mutter? 
Heinrid. 
Laß das, Knabe, 
Und grüble nicht, wo NRäthfel Heilfam find. — 
Wenn man Dir böfe Mähr von mir berichtet, 
Sohn, glaub’ fie nicht! die Welt iſt falſch und hart. 
Erhalte Dir den Glanben an die Mutter; 
Der Menſch ift ein verlorner Ball des Lebens, 
Der an der Aeltern Tugend zweifeln muß, 
Und willenslos mit frecher Prüfungshand 
Der Liebe Altar umftößt in dem Herzen. 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Humphry Bohun. 


Bohun. 
Mein großer König, ſtaͤhle Deine Bruſt 
Mit Deines Muthes Kraft und Helvdengröße; 
Denn einen Dolch ſtößt meine fchlimme Botfchaft 
Nach dem DBertrauen Deines großen Herzens, 
Und meiner Nee giftgetauchter Pfeil 
Drings Dir mit bittern Schmerzen in die Seele. 
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Heinrid. 
Das bringft Du mir, fonft Bote meiner Siege, 
Daß Du au Deines Herren Kraft verzagft, 
Gilt 's auch der Erde ganze Dual zu tragen. 
Bohun. 
Berrätherei in aller Schuld des Worte: 
Nicht am Gefetz allein, dem menfchlichen, 
Gin Frevel ift geſchehn an der Natur! 
Heinrich. 


Bohun. 
Deine Söhne find 

Nach Frankreich, find hinüber zu dem Feinde, 
Mas hier nur dumpf ans ihren Mienen ſprach, 
Im Donner der Empörung zu vollenden. 

Heinrich. 
Geflüächtet zu den Feinden? 

Johann. 

Meine Brüder? 

Bohun. 
Zum fürchterlichen Bunde feſt vereint 
Auf Schutz und Trutz mit Ludwig Valois, 
Den Grafen von Bonlogne und von Flandern, 
Helnrich von Eu, und Theobald von Blois, 
Und Schottlands treuvergeff’nem König Wilhelm, 
Erflären Deine Söhne Dir den Krieg. 
Die Lords von Lefter nnd von Chefter flohen 
Mit den DVerräthern, und von allen Seiten 
Bedroht der Zwietracht Furie Dein Land. 

GBeinrich. 

Brich nicht, mein Herz, in ſolchem Prüfuugsſturme! — 
Anch Richar Gumphry? 


Zur Sache, Humphry! 


A Roſamunde. 


Bohun. 
Auch Prinz Kichard. 
Johann. 


Und ich hatt’ ihn fo lieb! 
' Bohun. - 
Man hat zulept 
Verbäihtge Briefe glücklich aufgefangen, 
Die uns den ganzen vollenplan verrathen. — 
Hier find fie, König! 
Seinti 
- Gott! — von Leonoren! — 
Bohun. 
Die Grafen von Bonlogne und von Flandern 
Geh: auf die nördlichen Provinzen los, 
Indeß Ludwig Verneuil belagern will, 
Und die Bretons in Waffen fich erheben. 
Zugleich fällt Kefter mit gelauften Flandrern 
In Suffolf ein, die ſchwierigen Barone 


Durch Glück und Beifpiel zur Empörung ſordernd, 


Und Wilhelm dringt mit achtzigtaufenn Mann 

Nach Deines Landes unbewachten Herzen: 

So ift ihr Plan, und großer Kämpfe braucht ’s, 

Dies Werk ver Hölle fiegend zu zerflören. — 

Seht, Heinrich, gilt 's, jet zeige Dich als König! 
Heinrid. 

Glainville ſoll dem Schottenheer entgegen, 

Das treue Volk ver nordlichen Provinzen 

Läuft ungerufen feinen Bahnen zu; 


Ich kenne fie. Du, Humphrey, gehft nach Suffolf, 


I trane Deiner oft geprüften Klugheit; 


Gott! 


Rofamunbe. 


Rein Heer hab’ ich für Dich, Du mußt es fchaffen, 
Doch bau' ich auf mein edles Albion: 
Richt wie die Söhne wird e8 mich verrathen. 
Ich felbft will raſch Hinüber, wo der Feind 
Im ſtärkſten ift und die Gefahr am größten. 
Ih will doch fehn, wie weit die Menfchheit frevelt, 
5 fie es wagen, im Entſcheidungskampf 
Yen vatermörberifchen Stahl zu fchwingen. — 
aß fechszehn Boten fatteln, meinen Aufruf 
In meine Britten durch das Land zu tragen. 
Inf’? Glainville jebt und den Lord Mayor zu mir; 
Yannn rafch nach Suffolf! Ich erwarte Dich 
18 Feldherr für die Sache Deines Königs 
lach tücht'gem Kampf und fchnellem Sieg zurüd, 
m Deine Treue würdig zu belohnen. 
Bohun. 
ya kennſt mich, Herr! Die Hochverräther follen 
Rich Tennen lernen, und beim großen Gott! 
ticht eher raftet dieſes gute Schwert, 


His ich Dir Lefters Haupt zu Füßen lege! as 


Fünfter Auftritt. 
Heinrih. Sohann. 


Johann. 
), laß mich mit nach Frankreich, guter Vater! 
zenn treulos meine ehrvergefi’nen Brüder 
ie Schwerter führen können gegen Dich, 
so wird doch Gott mir und das heil'ge Recht 
ie Kraft verleih'n, daß ich für Dich es führe. 
21. 5 
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Heinrid. 
Du wadrer Knabe! 
Johann. 
Sieh, ſonſt heißt es einſt: 
Die Söhne Heinrichs waren Hochverraͤther, 
Und unbefannt mit meinem reinen Herzen, 
Schreibt die Gefchichte mich zu ihrer Schuld. 
Heinrich. 
Die Zukunft wird Dir nicht die That verfagen, 
Die Deiner Nachwelt Deine Unſchuld preift. . 
Sept aber bift Du woch zu ſchwach; ich muß 
Den einz’'gen guten Zweig aus meinem Stamme 
Sorgfältig hüten vor dem blinden Sturme, 
Der mir vielleicht die lebte Hoffnung knickt. 
Johann. 
Mo fol ich aber bleiben? Bei der Mutter! — 
Ich kann 's nicht, Vater, kann die bittern Worte 
Nicht überhören, ohne daß das Herz 
Sich gegen fie empöre. — Nimm mich mit Dir! 
Menn ich bier bleibe, Term’ ich fie verachten. 
Heinrich. 
D, nimmer laſſ' ih Dich in diefem Kreife; 
Ich bringe Dich an einen fichern Ort. 
Bereite Dich, wir reiten noch vor Abend. 
. Johann. 
Sieh mich gehorchen. Doch laß mich geftehen: 
Am liebften möcht’ ih Dir zur Seite Rehn, 
Und an des Helden Beifpiel es erkennen, 
Warum die Menfhen Dich den Großen nennen! — 
D, Bater, Bater, dürft’ ich mit Dir gehn! 
(Ab.) 
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Sechster Auftritt. 
Heinrich (allein). 

ſtehſt du jetzt fo kahl, fo blätterlos, 
olzger Baum, der England überfchattet! 
deine Zweige, die du froh gerühmt, 
jrechen trenlos in dem Sturm ber Tage, 
Wolfen tauchen auf am Horizont, 
tragen tief in ihrem Nebelherzen 
Donnerfeil, der dich zerſchmettern foll. — 
Muth, der Stamm lebt noch, er ift der alte, 
Iampfgewohnte, fleggeübte Stamm, 
manchen Aequinoctien getroßt, 
mit der Wurzel Hunvertfachen Armen 
ſtark und mächtig in die Erde greift. 
Zweige mögen brechen, mag ber Sturm 
Schmuck der Blätter von den Aeften reißen, 
Frucht und Blüthe frevelhaft zerſtreu'n: 
Lebens ewig junge Helvenkraft 
rt des alten Stammes flarfe Faſern; 
neue Frühling treibt den neuen Keim, 
nene Blätter kommen, neue Zweige, 
zald als Nefte muthig fich. erheben. 
inglich find die Schredniffe der Nacht, 
ewig ift der Segen, ift das Leben, 
ihügend um die Heldeneiche ſchweben, 
fie blüht auf in ihrer alten Pracht! 


8* 
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Siebenter Auftritt. 
Heinrih. Eleonore. 


Eleonore. 
Ich komme, mid mit Rachdruck zu beflagen; 
Beleivigt fühl’ ich mich, und ſchwer gefränft. 
Ein Bote, den ich nad) Paris gefendet, 
Ward aufgegriffen und in Haft gebracht. 
Ih fordre ihm zurüc, fo wie die Briefe, 
Die ich dem König, meinem Better, fchrieb. 
Heinrid. 
Hier liegen fie. 
Eleonore. 
Erbrochen? 
Heinrich. 
Und geleſen. 
Eleonore. 
Sie find 's! — Hat Königs Mafeftät vielleicht 
Gedacht, ich würde fie verleugnen, würde 
Für falfh und für erlogen fie erflären, 
Und es befchwören, keinen Theil 
Hält’ ih an meiner Söhne rüft’gem Aufflug? 
Nein, Heinrich, nein, fo feig bin ich noch nicht, - 
Daß mic) des Augenblids treulofe Wendung 
Su folcher fchlechten Lüge bringen follte. 
Ich fag’ es laut: ich Kaffe Dich, ich freue 
Mich an der Söhne großem Rieſenplan. 
Du magft mich jebt verfolgen, magft mich tödten: 
Die volle Rache, die Dich ewig drüdt, 
IA gar zu füß und jedes Opfers würdig! 


Rofamunpe 07 


Heinrich. 
trinmphire nicht zu früh! hier ficht 
: Klippe feſt, wo Deine Hoffnung fcheitert. 
, bin der Alte noch; an meine Fahnen 
ıt ſich der Sieg gewöhnt, er bleibt mir tren, 
id Gottes Zorn kämpft gegen meine Feinde. 
Eleonore. 
ad Du, ftehtt Du denn aller Sühne frei 
Inf Deinem Throne? reicht vie Hand des Rächers 
Richt bis zum goldnen Reife Deiner Macht? 
Meineiviger! — träumft Du Dir, ungefraft 
Bleib’ ein Vergehn am heiligften Geſetze, 
Bleibe der Treubruch an dem fchwachen Weibe, 
Das Deinem Herzen, Deinen Schwüren traute, 
Und fi von Dir in buhlerifchen Armen 
Vergefien findet und verachtet fieht? 
Auch ſolchem Meineid droht ein Donnerfeil, 
Und nieberfchmetternd fa’ er auf Dein Haupt! 
Heinrich. 
Mit freien Blicken tret? ich ihm entgegen, 
Denn fein Berbrechen nenn’ ich ’s, Tann ich 's nennen; 
Der Wahnfinn nur verdammt mein menfchlich Herz. 
Ih gab Dir meine Hand, Eleonore; 
Für Englands Wohl und Englands Ruhe bracht' ich 
Mein häuslich Glück zum großen Opfer dar! 
Ich that 's als König. Was Du von dem König 
Verlangen kannſt, hab’ ich Dir nie verweigert: 
Den Glanz der Krone haft Du ſtets getheilt, 
Als Königin verehrte Dich mein England; 
Das Baterland bezahlte feine Schuld, 
Denn nur das Baterland war Dir verpfändet: 
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Dem Manne Heinrid) warft Du immer fremd, 

Und was der geben fonnte, Lieb’ und Treue, 

Das war ja mit der Krone nicht verkauft, 

Ich durft’ es Dir, und will Dir 's ewig weigern. 

Sprich, hab’ ich je den Anftand frech verlegt, 

Wie Du wohl einft? denn meines Namens Chre 

War Dir verfallen als Dein Eigenthum. 

Sch Hab’ mein ftilles Glück nur ftill genoflen. 

Was ich mir vorbehielt als Mann und Menſch, 

Das durft’ ich frei und lebensfroh verfchenfen, _ 

Und feiner wird mich tadeln, der mich Fennt. 

Sollt’ ich des Lebens ganze Luft eutbehren, 

Weil ich für einen Thron geboren bin? 

Mer Tanfende, ſich opfernd, foll beglüden, 

Perliert das Necht nicht an das eigne Glück. 

Als König bin ich ſtets Dir treu geweſen, 

Wär ich als Menfch Dir treu, ich wäre treulos 

An eines Herzens heiligftem Gefühl, 

Das feine Seligfeit auch mir verfprochen! 
Eleonore. 

Wie fih die Schlange dreht in glatten Worten, 

Und doch in jeder Sylbe liegt das Gift. 

O, ſchmück' Di) nur mit ſolchen Lorbeerkronen, 

Und nenn’ e8 noch erlaubt, und nenn’ 's verbienftlich, 

Und fpiele frech den Tugendhelden — Heinrich), 

Die Welt foll doch am Ende Dich erkennen, 

Und Dich vervammen. Ich entlarve Dich! 
Heinrich. 

Mir fehlt die Zeit, auf Eure gifl’gen Worte 

Die gift’ge Antwort zielend abzuprüden; 

Denn es erwartet mich ein ernfter Kampf, 
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Wo ich die Keime fchnell zertreten werde, 

Die Eure Tüde aus dem Schlaf-gelodt. — 
Ihr feid des Hochverrathes überwieſen, 

Dody gar zu fehr nur muß ich Cuch verachten, 
Um als Verbrecherin Euch zu beftrafen. 

Ih laſſe Euch zurück, nad) eigner Willführ 
Bill ich erlauben, ſich das Schloß zu wählen, 
Bo man als Kön’gin Euch behandeln wird. 
Do jenen Eurer Schritte werd’ ich wiflen; 
Drum warn’ ich fehr vor neuem Hochverrath, 
Damit nicht England Euern Tod verlange. — 
Ihr follt jedwede Siegesnachricht ſchnell 

Durch meiner Boten flücht'gen Ruf erfahren; 
Denn keine größe Qual kenn' ih für Euch, 
Als wenn Plantagenet fchnell überwindet, 

Und der verhängnißvolle Tag der Schlacht 
Den Hochverrath in feinen Feſſeln findet, 

Und feinen Thron im Blut der Söhne gründet, 


Und Gottes Engel über England wacht! 
(Ab.) 


Achter Auftritt. 
Eleonore (allein). 


Und wenn Blantagenet ftolz überwindet, 

Und der verhängnißvolle Tag ver Schlacht 

Ihr ganzes Heer in feinen Feſſeln findet, 

Und feinen Thron im Blut der Söhne gründet: 
Er hat ein gräßlich Ende nicht bedacht — 


Das Recht kann fehlummern, doch die Rache wacht! 
(Ab.) 
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Neunter Auftritt. 
(Sarten von Woodſtock.) 


Nesle (aus rem Schloß). Georg (von ver Seite). 


Georg. 
Wie geht 's mit Rofamunden? 

Nesle. 

Wunderbar 

Und Heilig ift ver Schmerz des Holden Weibes: 
Er spricht fich nicht in wilden Thränen aus, 
Die unaufhaltfam aus den Augen flürzen, 
Nicht lautes Klagen macht den Sammer fund: 
Zu groß für Worte ift ihr Schmerz. Sie winfte, 
Wir follten uns entfernen, Sara blieb, 
Und mußte dD’rauf die Kinder zu ihr führen. — 
Nach einer Stunde, die mich ängjtlich drückte, 
Trieb 's mich in's Zimmer. Gott, wie fand ich fie! 
Sprachlos, das Auge ſtarr auf ihre Kinder, 
Saß fie in zitternder Ergebung da, 
Wie eine Heilige, fo ernft, jo mild, 
In fchmerzliher Entzückung anzufchauen. 
Mich fah fie nicht, auch nicht die Kinder fah fie; 
Wohl hing der Blick erſchöpft an ihren Zügen, 
Doch nicht der Stern des Auges trug ihr Bild. 
So blieb fie ſtarr und ruhig bis zum Morgen, 
Die Kinder fchliefen fanft auf ihrem Schooße, 
Sie aber faß ein fteinern Bildniß da, 
Der Bufen nur flog ſtürmiſch auf und nieder, 
Und zeugte laut von ihres Herzens Kampf. 
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18 endlich aus des Morgens Nebelfchooße 
der neue Tag fich klar und heiter wand, 
da ftreckte fie auf einmal ihre Arme 
die im Gebete ftill der Sonne zu, 
anf auf die Kniee, drückte ihre Kinder, 
Ye, raſch erwacht, vie Aermchen um fie fchlangen, 
Rit einem langen Kuſſe an das Herz, 
ab rief dann fanft uns zu: „Bring't fie zu Bette!“ 
ch trug die Kinder, Sara folgte mir. 
jet unfrer Rückkehr fanden wir vie Thüre 
jerfchloffen, und durch's Fenſter ſahn wir jest 
a8 holde Weib auf ihren Knieen liegen, 
ad der verflärte Schmerz ber wunden Bruft 
5chien fich in ftille Thränen aufznlöfen. 
. Georg. 
nd jegt? 
Nesle. 
Sie fehnt fi) nach Erholung, 
Ib will ven Garten ungeftört durchwandeln. 
50 eben rief fie Saren fanft in’s Zimmer. 
Sie fcheint gefaßt und wundermild zu fein, 
hr ftilles Dulden will das Herz mir brechen. 
Georg. 
ya hör' ich Sara's Stimme. 
Nesle. 
Sa, fie find 's. 
Jehn wir durch das Gehölz in's Schloß zurück. 
Rir ahnet immer, Heinrich bleibt nicht lange, 
n jedem Augenblick erwart' ich ihn: 
(Beide ab.) 


14 Rofamunde. 


Zehnter Auftritt. 


Rofamunde Sara. 


Rofamunde. 
Laß mich Her ausruhn, liches Mäpchen. So. 
Sara. 
Wird Dir nicht leichter unter freiem Himmel? 
Roſamunde. 


Ja, gute Sara. Meines Zimmers Waͤnde 

Sie ſchauen mich ſo ſtarr, ſo finſter an, 

Und das Gebaͤlke drückt die bauge Seele; 

Hier ift 's jo leicht, fo frei, Fein ſchlimmer Zwang 

Begrenzt die Sehnfucht des entzückten Auges, 

Weit in die blaue Ferne ſenkt es fich. 

Hin über jenes luft'ge Spiel der Wolfen, 

Die flüchtig durch den Sternentempel ziehn, 

Schwingt ſich der Geift in fchöner Freiheit auf, 

Der Erde Zwang, der Erde Leid vergeſſend. 

Sara. 

Sieh, wie der Sommer freundlich Abfchied nimmt! 

Der Aftern fpätes, glänzendes Geſchlecht 

Bringt uns im bunten Wechfel feine Grüße, 

Und in der Malve, die dort blühend fteht, 

Erfenn’ ich froh des Herbfles Klare Nähe. 
Rofamunde. 

Bin ic) denn fremd geworben hier in Woodſtock? 

Es ift mein alter Garten nicht, das find 

Die Blumen nicht, die ich mir felbft erzogen, 

Das find die guten, treuen Eichen nicht, 

Die oft in heit'rer Stunde mich umraufchten. 


Rofamunde, 


Sara. 
Berfennft Du Deine alten Freunde, Rofa? 
Iſt die Erinn’rung ganz in Dir verweltt? 


‚ Rofamunde. 
Siehft Du die Rofe? 's war mein Lieblingsftod, 
Ich hab’ ihn alle Tage felbft begoſſen; 
Hent Fonnt’ ich 's wicht — da hängt er ſchon die Blüthen 
Und mwelft! die Sonne trifft ihn Bart. 


Sara. 

Der Gärtner 

Soll ihn ſogleich — 
Rofamunde. 

O, laß ihn, gute Sara! 
Es iſt doch gar zu füß, fo fill verwelfen! 
Gönn’ ihm den fehönen Tod, eh’ ihm der Winter 
Mit firenger Hand den Schmud herunter reißt. 
Noch einmal fieht die Rofe dort die Sonne, 
Dann fnidt fie um, der Blaͤtterkranz entfällt, 
Und fanft entführt der Weft den Duft der Liebe! — 
Auch ich muß ihn noch einmal fehn; ich weiß es, 
- Nicht lange überleb’ ich dieſe Stunde, 
Wo ich ihm fehe, doch ich muß ihn fehn. — 
Bervammen Tann ich dieſe Liebe nie, 
Ih kann ihr nicht entfagen, fie nicht tödten, 
Sie ift unfterblich wie mein himmlifch Theil. 
Ich habe ihm geliebt, ich werd’ ihn lieben, 
Denn feinen Tod giebt 's für das Ewige; 
Doch wie der milde, leuchtende Smaragd 
Im golonen Reif fi) graut vor jeder Falſchheit, 
Das er zerfplittert an des Frevlers Hand, 
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So ift ein Herz voll klarex, heil’ger Liebe: 
Es muß nach furzem Kampfe fenfzend brechen, 
Menn bleihe Schuld es giftig angehaucht. 
Sara. 
Doch wiffenlos Tannft Du nicht firafbar fein. 
Rofamunde. 
Jetzt, da ich 's weiß, geziemt mir auch die Buße. 
Sara. 
So willt Du denn auf ewig von ihm ſcheiden? 
NRofamunde. 
Auf ewig, Sara? Nein, dort bin ich fein! 
Die Erde nur trennt die verwandten Herzen, 
Senfeit des Grabes bin ich wieder fein. 
-Dem Leben will ih meine Schulv bezahlen, 
Rein trägt der Tod mich zu den reinen Strahlen. 
Sara. 
Da hör’ ih Heinrichs Stimme. 
Rofamunde. 
Gott, er ift 's! — 
Fafle dich, Herz, es gilt den legten Kampf! 
Noch diefen Schmerz, und ich hab’ überroumben. — 
Ruf' mir die Kinder. 
Sara. 
O, Dich flärfe Gott! 
Roſamunde. 


Er laͤchelt ſanft, er iſt mit mir zufrieden. 
(Sara geht ab.) 
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@ilfter Auftritt. 
Roſamunde. Nesle Dann Heinrich un Johann. 


- Nesle. 
der König kommt. Faſſ't Euch, geliebte Gräfin! — 
Der jüngfte Prinz begleitet isn. — Faſſ't Euch, 
Und brecht ihm nicht das Herz mit Euern Thränen! 
Rofamunde. 
Seid unbeforgt, ich fühle Muth und Kraft, 
Den bittern Kelch ver Leiden raſch zu. leeren. 
Nesle. 
Da fommt der König. 
. Heinrich (tritt auf). 
- Rofamunde! — Gott! 
Du bift fehr Franf. 
Rofamunde. 
Nicht doch, mein theurer König! 
Schwach bin ich freilich, doch es giebt fich bald. 
Geimnrich. 
Ich bringe Dir den jüngſten meiner Söhne. 
Du wirſt ihn nicht verachten, Roſamunde, 
Du wirſt dem Mutterloſen Freundin ſein. 
Bei Gott, er iſt nicht unwerth Deiner Liebe. 
Rofamunde. | 
Seid mir willfommen, Prinz! 
: Heinrich. 
Er bleibt bei Dir. 
Roſamunde. 
Um ſo willkommner iſt er meinem Herzen. 


18 Rofamunde. 





Johann. 
Ihr müßt mir gut fein, fehöne blaffe Frau; 
Ich Lieb’ Euch ſchon mit meinem erften Blid. 
Berbienen will ich 's wohl, feid mir nur gut! 
j Nesle. 
Komm’t, junger Herr, Ihr ſeid vom Ritt erfchöpft, 
Ihr mögt Euch oben pflegen. Komm't. 
Johann. 
Gern, Ritter! — 
Leb' wohl, Du ſchoͤne blaſſe Frau, leb' wohl! 
Mir ward recht mild in. Deiner lieben Nähe. 
Roſamunde. 
Gott ſegne Euch! 
Johann. 
Dank für das gute Wort! 


Es ſoll auch nicht auf ſchlechten Boden fallen. 
(Geht mit Nesle ab.) 


Zwolfter Auftritt. 
Heinrich. Roſamunde. 
(Lange Pauſe.) 
Heinrich. 
O, meine Roſamunde! 
(Er nähert ſich Ihr, ergreift ihre Hand, und zieht fie näher.) 
Rofamunde. 
Herr und König! 
Mach't mich nicht weich, ich wollte ruhig fein! 
Ich muß es fein. 
Heinrich. 
Kannſt Du vergeben, Rofa? 


Rofamunde. 


Rofamunde. 
Dog Ihr mich Hintergingt? O, laßt das, König! 
35 kann den Schlaftrunk nicht verbammen, der mich 
Solch bangen Schmerz fo fanft verfchlummern ließ. 
d, hätt’ ich exrft im Grab’ erwachen müſſen! 
Heinrich. 
Und liebft Du Deinen Heinrich wie zuvor? 
Rofamunde. 
Ih liebe Dich, wie ich Dich immer liebte. 
Heinrich. 
So jtehe nicht fo fern, fo ruhig da! 
Ih firecke meine Arme Dir entgegen. 
Komm an bies treue, angftgequälte Herz, 
Und heile meinen Schmerz mit Deinen Küffen. 
Rofamnnde. 
Berlang’ es nicht! — Nein! — laß uns recht befonnen 
Der legten Rebe letzten Wechſel taufchen. 
Heinrich. 
So weißt Du ſchon, daß treulos meine Söhne 
Sich wider mich empört, daß ich hinüber 
Nach Frankreich muß, die freche Gluth zu dämpfen, 
Und daß ich Abfchien nehmen will? 
Rofamunde. 
Mas hör ich! 
Dir droht Gefahr? Du willft nach Frankreich? — Gott! 
Heinrich. 
Im wilden Aufruhr toben meine Kinder, 
Nein ſchaͤndlich Weib hat fie zum Fall gehetzt. 
Johann nur iſt mir treu, drum bracht' ich ihn 
In meines Nesle kluge Obhut; draußen 
Iſt er nicht ficher vor der Mutter Beiſpiel, 
Und leidt trant᷑ er aus ihren Händen Giſt. 
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Rofamunde. 
England in Aufruhr gegen folhen König! 
Heinrid. 
Du ſtaunſt? Erfuhrſt Du ’s nicht? Du ſprachſt von Abſchiedr _ 
Rofamunde, 
Hat Heinrichs Herz verlernt mich zu verſtehn? — 
Der Abſchied gilt uns, fei nun Krieg, fei Friede. 
Wir müſſen ſcheiden. Fühlſt Du 's nicht wie ich? 
Heinrich. 
Ich? von Dir ſcheiden? Nein, beim ew'gen Simmel! — 
Roſamunde. 
O, ſchwore nicht, es wäre doch ein Meineid. 
Wir müſſen ſcheiden, laß es ſchnell geſchehn. 
Laß mich in Englands fernſte Thaͤler fliehn, 
Mo feines Spähers Augen mich entdecken; 
Dort will ich Gott und meinen Kindern leben, 
Und aus der ftilen Nacht der Einfanteit 
An Deiner Liebe fehönen Morgen venfen. 
Heinrich. 
Den ſchnellen Abſchied ſolcher ew'gen Liebe! 
Denn unaufhaltſam jagt mich jetzt das Schichkſal, 
Das Baterland ruft feinen König an; 
Ih muß in wenig Augenblicen fcheiden, 
Und foll Dich niemals, niemals wieverfehn? 
Rofamunde. 
Du kannſt Dich raſch in's wilde Leben ſtürzen, 
Do tauſend Bilder bunt vorüber drängen, 
Der laute Tag betäubt den ftillen Schmerz, — 
Wo aber foll ih Arme Ruhe finden, 
Wenn Deines Lebens fchöner Helvenglanz 
— Er ſteht ja fo lebendig hier im Herzen! — 
Dit immer neuen Steahlen mid, verdievertt 
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Wenn ich Dich Tieben fol, muß ich Dich fliehen; 
Entfernt von Dir ift fie ein himmliſch Gut, 
In Deiner Nähe bleibt fie ein Verbrechen. 
Heinrid. 
Nur für das nüchterne Gefeh der Welt. 
Rofamunde. 
Du lebſt auf ihr, Du darfit fie nicht verachten. — 
D, Heinrich, diesmal nur befiege Dich! 
Du Fonnteft fehlen, menfchlich fehlen, doch 
Du mußt aus dieſem Brande Dich erheben, 
Du mußt Dein eigner Ueberwinder fein. 
Du ſtehſt als König groß in der Geſchichte, 
Die Nachwelt preif’t den Haren Heldenflern — 
Sei größer noch ale Menſch. Ich weiß, Du darfft 
Als ein Gewaltiger der Erde manches 
Bergeflen, was uns andern Plicht Heißt, darfft 
Des Bürgerlebens enge Schranken brechen. 
Mer aber zog die Schranken? Ein Gefühl 
Don Recht und Sitte, das im Königsherzen 
So deutlich fteht, wie in der Bettlerbruft. 
Dir if 's erlaubt, denn Feine Rüge trifft Dich, 
Und feinen Nichter kennſt Du, als den Ew'gen. 
Doch weil e8 Dir erlaubt if, ein Geſetz, 
Das unfre Hände fcheidet, zu verlegen, 
Beweife Deiner Sapung Heiligfeit, 
Und bringe dem Geſetze mich zum Opfer. ° 
Gehorſam diefer ftillen Mahnung fein, 
Die leife jedem Puls des Herzens zuhorcht, 
Iſt für den Schwachen fein Verbienft, er muß; — 
Doch wo die Willführ einer flarken Seele 
Den freien Nacken dem Gefebe beugt, 
IH. 
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Sich felber opfernd im Gefühl des Nechts, 
Da fonımt die Zeit der alten Eitte wieder, 
Und alte Heldenfraft flieht mächtig auf. 
Heinrich. 
O, welcher Donner fpricht aus diefen Lippen! 
Du trifft mein Herz! Rofa, Du brichſt es auch. 
Roſamunde. 
Entſage mir! — Vergieb Eleonoren, 
Mas die verſchmaͤhte Liebe nur verbrach. 
Ein großes Beifpiel fehlt in der Gefchichte: 
Den Helden fuch’ ich, defien Heldengröße 
Es nie vergaß, auch menfchlicd groß zu fein. 
O, laß mich ihn ‚gefunden haben! laß mid 
Entzüdt dem theuern Baterlande fagen: 
Es ift der Held nicht größer als der Menfch! 
Heinrich. 
Gott! meine Rofamunde, Yu bift graufam! 
Rofamunde. 
Nur wenige find glücklich auserfohren, 
Der Menſchheit Adel in der Bruft zu tragen, 
Dem Leben als ein leuchtendes Geftirn 
Die große Bahn der Tugend vorzuwandeln. 
Du warft erwählt; o Hülle nicht in Wolfen 
Das Elare Licht, das Taufenden gehört, 
Die das Verhängniß an Dich aingewiefen. 
Durchbrich den Nebel, ftrahle auf, Du Sieger! 
Auch mein Stern bift Du, auch durch meine Nacht 
Bricht Deiner Seele Heldengroßes Beifpiel. — 
Gntfage mir! 
Heinrich. 
Dir, Dir entfagen! Nein! 
Der Krone gern, doch Deiner Liebe nicht. 


Rojamunde. 


Rofamunde. 
Nicht meiner Liebe — o, die bleibt Dir ewig! 
Nur dem Befſitz, dem irbifchen, entfage, 
Der himmliſche ift Deines Kampfes Preis. 
Auf Dich legt Gott das Wohl von Millionen, 
England ift Deine Braut, die ſollſt Du lieben; 
Wir aber find für dort uns angetraut. 
Das Erdenleben ift die Zeit der Prüfung, 
Dort aber ift-die Cwigkeit des Glücks; 
Und wenn die Stürme Deine Bruft zermalnıen, 
Dort komm’ ich Dir entgegen mit den Palmen. 


Heinrich. 
Du Göttlihe! — Ja, ih entfage Dir! 
Rofammnde * 
Er Hat entfagt! — Sieg! Er hat überwunden! — 
Heinrich. 


D, fegne mich, ſieh mich zu Deinen Füßen! 
Berleihe mir die Kraft, das rafche Wort 
In langer Marter muthig zu bewähren. 
Rofamunde. 
Der Friede Gottes fei mit Dir, Du Held! — 
(Trompetenftoß.) 
Was gilt das Zeichen? 
Heinrich. 
's iſt des Schickſals Ruf. 
Wir müſſen ſcheiden. — Roſamunde, nur 
Noch einmal komm an dies gebrochne Herz! 
Den letzten Kuß darfſt Du mir nicht verweigern. 
Roſamunde. 
Sei ſtark, mein Heinrich! denk', ich ſei ein Weib. 


Wo fünd’ ich’ Raſt nach) Deiner Küffe Glüh'n! — 
Ä* 
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Rein, laß uns ruhig, uns beſonnen fcheiden! 
Nimm meine Sand. Gott fei mir Dir! Leh’ wohl! — 
Heinrich. 
Nur einen Kup! 
- Rofamunde. 
Wenn Dir mein Frieden lieb iſt, 
Bitte mich nit! Ich bin zu ſchwach! — Leb' wohl! 
Heinrich. 
Leb' wohl! (Will gehn.) 


Dreizehnter Auftritt. 
(Wie Heinrich gehen will; tommen die beiden Kinder mit Sara 
auf ihn zu gelaufen.) Vorige. 
Die Kinder. 
Ad, Vater! Vater! 
Heinrich. 


Theure Kinder! 
(Hebt fie in vie Höhe.) 
Bring't Eurer Mutter dieſen Abſchiedskuß! 


| Rofamunde. 
Mein Heinrich! «Ihm nacheilend und ihm um ven Hals faltent. ) 
Heinrich. 


Rofamunde! 
Rofamunde. | 
Gott, was that ich! 
Heinrich. 
Mir fehn. ung wieder! (Ab.) 
Roſamunde ( zwiſchen ihren Kindern niederknieend). 
Betet, Kinder, betet! 


(D er Vorhang fällt.) 


— — 


— — — — 





Vierter Aufzug. 


(Zimmer ver Königin.) 


Erfter Auftritt. 
Eleonore (aus einer Scitenthüre), Dann Armand. 


. »@leonore. 
8, wird fo laut im Schloß, ich ahne Schlinmes; 
Es ſchaudert mir wie Jubel in das Ohr. 
Gewiß, ein Bote ift herein; wo bleibt nur Armand? 
Mir pocht das Herz fo ängftlih. Ach! da kommt er. 
Armand (tritt ein). 
Ein Ritter bringt fo eben dieſen Brief. 
. Eleonore. 
Meist Du vielleiht —? 
Armand. 
Left nur. Ich mag der Bote 
Zu folder Nachricht nicht geweſen fein. 
Eleonore. 
Um Gotteswillen, gieb! (Lieſt) Graf Kefter fiel; 
Der Schotten König, Wilhelm, it gefangen! — 
So flürze ein, Gebäude meiner Wünfche! 
Begrabe mich mit deinen Trümmern, Glüd! 
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Dann auf mein Zeichen öffnen fich die Thore, 

Und ohne Kampf bezwingen wir die Burg, 

Sobald wir raſch zur rafchen That uns wenden. 
Eleonore. 

Mohlan! der Himmel Hat mein Herz belogen: 

Willkomm'ner Abgrund, dir gehör ich an! 

Ih ward um meine Seligkeit betrogen, 

Das Thor der Hölle hat fih aufgeihan! 

Da fühl ich mich allmächtig Hingezogen, 

Die Rache bricht die fchauderhafte Bahn; 

Es reißt mich fort, ich kann nicht widerftreben. — 

Dolch, ziele gut, und wirf den Tod in’s Leben! (Beive ab.) 


Zweiter Auftritt. 
(Barten m Mootfled.) 
Rofamunde Sara. Die Kinder. 


Rofamunde. 
Es wird doch nicht gefährlich mit dem Ritter? 
Sara. 
Sch fürchte fehr! Der alte Ryno fchüttelt 
Den Kopf nicht ohne Urſach'. 
Rofamunde. 
Und fo ploͤtzlich! — 
Der Ritter war fo ſtark und kraͤftig noch, 
Er fchien dem Winter wie ein Berg zu troßen, 
Und fchaute Hell durch die beichneiten Loden. 
Sara. 
Es gehe nicht mit rechten Dingen zu, 
Dedaupten viele. 


. Rofamunde. 
Rofamunde. 
Gott begüte ung 
Bor ſolchem nahen, fehredlichen Verrath! — 
Du macht mich gar zu Angklid; eil’ in's Schloß, 
Eich, wie es mit dem Alten fteht, vielleicht 
Hat er der zarten MWeiberpflege nöthig. — 
D, bring’ mir Nachricht! weißt ja, welchen Werth 
Und welche Liebe ich auf Nesle fee; 
Ein zweiter Vater war er mir. O, laß 
Der Tochter Schöne Pflicht mich nicht verfäumen! 
Sara. 
Ich Hoffe, gute Botfchaft bring’ ich mit. 


⸗ Dritter Auftritt. 
Rofamunde Die Kinder. 


Rofamunde. 
So nimmt denn alles Abfchied, was ich liebe. 
Den einen Freund entführte mir das Leben, 
Der Tod entführt den andern. — Geht mit Gott! 
Den einz'gen Wunfch ruft meine Thräne nach, 
Und ftirbt dann fanft in Flagender Erinn'rung. — 
Cuch hab’ ich noch, Euch, meine Kinder! — Richard! 
Gottfried! Draͤng't Cuch nicht fo in meine Arme, 
Rank't Euch fo feſt nicht an das Mutterherz! 
Argliſtig fucht mein Auge feine Züge 
In Euern Zügen wieder, und vergißt, 
Mas es in heil’'ger Stunde fich gelobte. — 
Ah, feine Augen find es! ad, fein Lächeln, 
Es glüht verfüngt auf diefen Lippen auf! — 


(Ab. ) 
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Wo find' ich Frieden vor den ſel'gen Träumen, 
An die die glüh'nde Seele ſich gewöhnt! — 
Euch hab' ich noch! — Wie ſich am Horizont 
Im ſcheidenden Erglühn der letzten Sonne, 
Die ſtrahlenfluͤchtig durch den Regen laͤchelt, 
Der Farben Bogen durch die Lüfte fchlägt, 
Und feine Brüde aufbaut unterm Himmel, 

So glänzt mir durch des Schmerzes bange Thränen 
Der Dutterliebe ftille Freude zu, 

Den legten Abend heiter aufzuſchmücken. 

Und doch ift diefes zarte Yarbenfpiel 

Des möütterlichen Herzens nur ein Schein, 

Ein matter Schein am Himmel der Gefühle, 
Menn man der Liebe heitern Aether fucht, 
Und nur den Nebel findet und die Thränen! 





Vierter Auftritt. 
Borige Sara. 


Sara. 
Fafle Dich, Roſamunde, fafle Dich! 
Es zielt ein harter Schlag nadı Deinem Herzen. 
Der Ritter — 
Rofamunde. 
Nun? 
Sara. 
Ihm ift ſehr ſchlecht. 
Rofamunde. 
Unmöglidy! 
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Sara. 
Noch dieſen Abend, alſo meint er ſelbſt, 
Erwartet er die Stunde der Erlöſung. 
Roſamunde. 
Gott! nun auch das! 
Sara. 
Georg ift außer fidh. 
Der gute Sohn verliert den beften Vater. 
Rofamunde. 
Ad, wer weint nit um ſolch ein edles Herz! 
Sara. 
Johann ſteht tief ergriffen bei dem Alten, 
Und ftile Thränen feuchten feine Augen. 
Mofamunde. 
Daran erfenn’ ich feines Vaters Geiſt. 
Sara. 
Die Luft des Zimmers drüdt den Sterbenden; 
Noch einmal will er diefe Erde fehen 
In ihrer Freiheit, noch einmal den Himmel, 
Und Abſchied nehmen von der fchönen Welt. — 
Sie führen ihn heraus. 
Noſamunde. 
O, liebſte Sara, 
Bringe die Kinder fort! ihr Leben wird ja 
Der Thränen noch genug zu weinen haben. 
Bewahre ihrer Jugend Sonnentag 
Bor dieſem Regenſchauer der Gefühle. 


(Sara geht mit ven Kinvern ab.) 
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Fünfter Auftritt. 
Rofamunde. Nesle, geſtützt aaf Georg un Johann.. 


Nesle. 
Sei mir zum letztenmal willfommen, Sonne! 
Jetzt kann ich dir in's glüh’nde Autlig fchau'n, 
Schon fühl’ ich mich verwandt mit deinen Strahlen; 
Mir ift 's, als wär’ der Grdenfampf die Nacht, 
Der Tod die Morgenröthe, und dem Grabe 
Enifteigt die Sonne ber Unfterblichkeit. 
Rofamunde. 
Ach, Bater! Bater! 
Nesle. 
Meine liebe Tochter! 
Das wart Ihr mir. O, faſſ't Cuch, Roſamunde! 
Sch zahle eine Längft verfallne Schuld, 
Und meinem Gotte dank' ich, daß er mich 
So fchnell und doch fo mild zurüdeforbert. 
Georg. 
Sch bin ein Mann, ich habe viel ertragen, 
Doch Deine Augen brechen fehn, die Sterne, 
An die ich meines Lebens Preis geſetzt, 
Dich zu verlieren! — Sieh’, ich konnt' es wiflen, 
Dein greifes Haupt rief oft Die Sorge wach, 
An den Gedanken follt! ich mich gewöhnen. 
Doch wer begreift das Unbegreifliche, 
Mer kann ben niegefühlten Schmerz nur ahnen, 
Bon einem theuern Leben Abfchied nehmen, 
Dit dem man finkt, mit dem man fich gehoben, 


Rofamunve. 


eine Tühne Bruſt voll Lieb’ und Treue, 
alles Edle fchlug und alles Gute, 
kalter Gruft langfam vermodern fehen! 
feine Seele ahnet diefen Sammer! 


Nesle. 


ruhig, Sohn! Du ſiehſt, ich bin es ja. 

ſt alle Augen find mit mir gebrochen, 

Dir des Antheils Thraͤne leuchten darf. 

6’ Roſamunde! — meine Tochter hat 

"fi genannt,. fie wird Dir Schwefter fein. 

fprecht mir 's, Roſamunde, feid ihm Schwefter! 

er verbient ’3, es fchlägt ein brittiich Herz 

1 Kraft und Treue mächtig ihm im Bufen. 

| Rofamunde. 

e meine Hand, Georg, ich bin es Euch, 

) Bruderliebe für die neue Schweiter 

klaͤre daͤmmernd den gerechten Schmerz. 
Georg. 

Rofamunde! — Bater! — Gott der Gnade, 

t welchem Donner ſtürmſt Du meine Bruft! 
Nesle. 

in guter Sohn, — ich fühl’ 's, bald muß ich ſcheiden. 

ch etwas drückt mich ſchwer: Der König hat 

e Roſamunden und den Prinzen bier 

8 Herz gelegt. Ich gab mein Ritterwort, 

t meiner Ehre ſteh' ich ein für Beide. 

org, Du mußt es Löfen, wenn vielleicht 

ſchwarzes Herz auf ſchwarze Thaten fünne. 

efteh’ mich wohl: dann gilt es jenen Kampf, 

x mit dem Leben IA Du Rofamunden, 

n Bringen hier nur mit dem legten Blute. — 

8 [dmwöre mir! 
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Georg. 
So Gott mir helfen fol, 
Wenn ich im legten Todeskampf erliege, 
So wahr ich meine ew'ge Seele glaube, 
So wahr der Herr für uns geftorben ift, 
Mit meinem Leben bürg’ ich für Das ihre! 
Der Dolch, der ihrem Herzen gelten fol, 
Muß erft durch meine Bruft die Bahn fi brechen. 
Nesle. 
Der Himmel ſegne Dich, mein wackrer Sohn! 
Johann. 
O, daß ich hier ſo ruhig ſtehen muß! 
Kann für den Freund nichts thun, nicht für ihn kämpfen, 
Nicht für ihn ſterben! — Fließ't, ihr feigen Thränen! 
Ich wär' gern feſt und kalt; ich kann 's nicht ſein, 
Und weinen muß ich, kann mich nicht bezwingen! 
Nesle. 
O, nicht der Thränen ſchäme Dich, mein Sohn! 
Genieße dieſes ſchmerzlich ſtille Glück, 
Im Sturm der Tage wird es bald verfiegen. 
Johann. 
Gieb Deinen Segen mir, Du heil'ger Greis! 
Nesle. 
Knie’ nieder, Sohn! — Der Himmel mag Dich ſchützen! 
Du teittft in eine wildempörte Zeit; 
Die Krone feh’ ich licht auf Deinem Haupte:. 
Dann, warn Du auf dem Throne ftehft, dann, König, 
Dann fhäme Di) auch Deiner Thränen nicht. 
Das menschliche Gefühl verklärt die Kybne, 
Und der nur, Sohn, der ift der größte Fürfl, 
Der fi den Thron baut in der Menfchen Herzen. - 
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Rofamunde. 

Die Augen leuchten Dir, wie dem Berklärten; 
Du bift am Ziel, o mein geliebter Vater! 
Jegt fiehft Du hell, ein Bürger jenes Lebens, 
Der ird’fche Nebel trübt den Blick nicht mehr: 
Sag’ mir, fann meine Reue Gott verföhnen? 
War meine Liebe folche fchwere Schulp, 

Wie das Geſetz der Erde fie verdammte? 


Nesle. 
Bott ift die Liebe; wo die Liebe wohnt 
In folchem reinen Herzen, wie das Deine, 
HM Gott nicht fern, und alle ird'ſche Schuld 
eöft ſich verflärt im Morgenroth der Gnade. 


Rofamunde. 
50 fegne mih! — und bitte dort für ‚mich! 


Nesle. 
Das ird'ſche Leben brauft in rauhen Tönen, 
38 will ein ftreng Geſetz für feine That; 
Die Liebe lebt im Strahlenreich des Schönen, 
Ind freie Blumen fproffen aus der Saat. 
Du wollteft fanft den ew’gen Kampf verföhnen, 
Als roh das Glück auf Deine Kränze trat; 
Doh Muth, nur Muth! die Welt war Dir entgegen! 
Dort oben tft das Licht, dort ift Dein Segen! 


Georg. 
I, Bater! Bater! 
Nestle. 
Nun zum Abſchied, Kinder! 
teb’t wohl, leb't wohl, leb't wohl! ich fühl’ 's, ich Kerke! — 
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Noch einmal, Sonne, hauche warm mich an, 
Dann trage ſanft auf den verwandten Strahlen 
Die ew'ge Seele in das ew'ge Licht! — 
Gott fei mir gnäbig! | 
(Stirbt.) 
Georg. 
Bater! Vater! 


Johann. 
Stilf! 
Laß ihm den lebten Schlaf! 


Rofamunde. 
Er hat vollendet! 


(Sie vrüdt ihm tie Augen zu.) 
(Der Vorhang füllt mwährent ter Gruppe.) 


günfter Aufzug. 


(Zimmer des Königs zu Dover.) 


Erfter Auftritt. 


Heinrich, aus vem Kabinet, zu einem Officter. 


Heinrich 
So eilft nach Eondon! Diefe Briefe da 
An den Lord Kanzler. — Dort verkünd' es laut: 
Ich Hätte Siegesnachricht vom Lord Steven; 
Der Hochverrath der Söhne fei gezuͤchtigt, 
Ludwig gefihlagen, Graf Boulogne tobt, 
Zum Frieden unterhanbelten die Feinde. 
Nicht nöthig fei mein Arm jenfeits des Meeres; 
Blantagenet bleibe auf Albion, 
Den Schottenkönig raſch zu überwinden, 
Und den meineid’gen Freiherr'n Mann zu ſtehn. — 
Nimm Dir das beſte Pferd aus’ meinem Etalle; 
Schnell fei die Botfchaft, denn der Sieg war fchnell. 


(Der Officier geht ab.) 
313, 7 
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Heinrich (allen). i 

(Tritt an’ Fenſter und fchaut hinaus. Lange PBaufe.) 
Wie dort das Meer, als wär’ 's der Liebe Sehnen, 
Die feine Wellen nach den Ufern treibt, 
Wollüftig um die ſchöne Infel zittert, 
Und feine weichen Silberarme den 
Willkommnen Kreis um die Geliebte ziehn, 
So ift ein junges Herz in feiner Liebe, 
Das gern der Seele Heilige Sympathie 
Zu einem mag'fchen Kranze winden möchte, 
Die holde Braut vor jedem fremden Blid, 
Bor jedem fremden Worte fanft zu firmen, 
Daß fle einfan mit ihrer Sehnfucht fei, 
Und al’ ihr Träumen dem Geliebten ſchenke. — 
Dort, wo die fernen Kreidefelfen fhimmern, 
Dort geht der laute Tag des Welttheils an, 
Dort zog die große Mutter Feine Grenze; 
Leicht überfprungen ift der Bach, der Berg 
Leicht überklettert, und die heil'ge Mauer 
Des ew'gen Rechtes, die unfichtbar fonft 
Um jedes Gigentbum den Gürtel webte, 
Stürzt in dem Kampf der frechen Willlühr ein, 
Des fetten Bodens Trene ift erfchüttert; 
Doch ſchön befränzt, und wunderbar gefchirmt, 
Prangft du, mein Albion, in deinen Meeren 
Als eine Burg der Freiheit und bes Rechts, 
Und jede Welle wird dein Schild, es drangen 
Die Fluthen fi in freier Luft herzu, 
Dir, blühend Land, das fih als fchönen Raub 
Bon den verzweigten Bergen Iosgerifien, 
Mit treuer Kraft ein ſichrer Wall zu ſtehn. — 
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Wie man in tiefem Schacht aus tauben Wänden 
Oft Eare, leuchtende Kryſtalle fchlägt, 

Wo man den rauhen Sandflein nur erwartet, 
Und wo der Bergmann uns erzählt, es Hätten 
Die feinern Stoffe fill ſich angezogen, 

Und trotz dem Sturme der chaot'ſchen Nacht, 

In der damals die Elemente kämpften, 

Mitten in diefen formenlofen Maſſen 

Dem heimlichen Geſetze alles Schönen 

Mit wunderbarer Treue fich ergeben, 

Und den Kryſtall aus dunkler Nacht gelodt: 
Solche Kryftallenblüthe bift du, England, 

Sn der gemeinen Bergart biefer Erbe; 

So blühte du nach dämmernden Gefühlen, 
Umbrauſt von einem tiefgefunknen Leben, 

Aus rohem Stoff zum Paradiefe auf! — 

Und diefe fhöne Welt fol untergehn? 

Sn der Parteien wild. unbänd’gem Frevel 

Soll deine Freiheit fallen und dein Thron? — 
Rein, Albion, du wirft, dur darfſt es nicht! 
Feſt, wie du flehft in deiner Fluthen Anfturm, 
Will ich, dein König, diefen Meutern trogen! — 
Sie Hat dich meine Braut genannt, ich Habe 
Für di dem höchſten Erbenglüd entfagt; . 
Nein, nicht umfonft will ich das Opfer bringen, 
Ich will im Glanz, will dich im Siege fehn, 
Und müßt ich au für dich zum Tode gehn! 
Dann, England, fag’ es ihr auf meinem Grabe: 
Daß ich mein Heilig Wort gehalten Habe! 
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Zweiter Auftritt. 
Heinrich. Humphry Bohun. 


Bohun. 
Sri Dir, Plantagenet! Heil meinem König! 


| Heinrich. 

Wie? Du in Dover, und mit ſolchem Antlitz, 
In deſſen Zügen hohe Freude glänzt? — 
Was bringſt Du mir? 

Bohun. 
Dem Sieger bring' ich Sieg! 
Lord Leſter fiel, die Schotten find geſchlagen, 
Und König Wilhelm ift in Deiner Hand! 

Heinrid. 
Unmöglih! — Bohun, träum’ ih? — Leſter fiel? 
Die Schotten find geſchlagen? — Herr des Himmels! 
Du bift gerecht, und deine Hand ift fchnell. 

Bohun. 
Lord Lefter bot bei Suffolf mir bie Schlacht; 
Mein Heer war klein, doch groß war mein Bertrau’n 
Auf Gott und auf Dein Recht: ich nahm fie an, 
Und nach zehnſtünd'gem fürdhterlichen Kampf 
Entflohn die fremden Söldner, und der Korb . 
Kiel als Sefangener in unfre Madıt. 
Er harrt auf Deinen Richterfpruch. 

Heinrid. 

Er fterbe! 
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Bohun. 
Al nun die übrigen empörten Freiherr'n 
Den Rädelsführer alfo enden fahen, 
So warfen fle raſch ihre Waffen nieder, 
Und öffneten die Burgen, Deiner Gnabe 
Bertrauend ihre Ehre wie ihr Leben. 
Der Graf von Ferras, Roger von Mowbray 
Und zwanzig andre wollen tiefgebeugt 
Zu Deinen Füßen um Dein Mitleid flehen. 


Heinrich. 
Ih laſſe gern den Stern der Gnade leuchten. 
Sie Haben mir fich felbft anheim geftellt, 
Und wie fle mir vertraut, vertrau’ ich ihnen. 

Bohun. 

Als ich den frechen Aufruhr fo getilgt, 
Wollt’ ich mich eben hin nad Rorden wenden, 
Um dann mit Glainville's kleinene eer vereint 
Den Schottenkoͤnig aus dem Laud zu ſchlagen: 
Doch mir entgegen kam der Siegesbote. 
Die Feinde träumten. fi auf fiherm Plas, 
Da Hatte Ralph fie glücklich überfallen; 
Mas fliehen Eonnte, floh, nur König Wilhelm 
Warf fi entgegen mit faft hundert Reitern, 
Doch fchnell umzingelt ward er und gefangen. 


Heinrid. 
Bohun. 


- Unter firenger Wacht 
Hab’ ich ihn in den Tower bringen laſſen. — 


Wo iſt der König? 
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Als ih mein Vaterland nun ruhig fah, 
Wollt! ich der Erfte fein, die Siegesbotſchaft } 
Ans treuer Bruft Dir fröhlich zuzujubeln, 
Drum warf ich mich behend auf's Pferd. Nun denke 
Dir mein Erſtaunen, als ich hier erfuhr, 
Du ſeiſt noch nicht hinüber zu den Franken, 
Doch Siegesbotſchaft Hat’ Du vom Lord Seven, 
Umd ruhig fei es drüben fo wie hier. 
Heinrih. 
Laß mich Dir danken, wackrer, treuer Kriegsheld! 
Komm an mein Herz, und fühl’ ’s an feinen Schlägen, 
Wie fehr Dein König Dir verpflichtet if. 
Bohun. 
Mein güt’ger König! 
Heinrid. 
Nenne mich gerecht. 
Mein Reich foll ’8 wiſen was ich Dir verdanke. 
Bohun. 
Iſt 's wahr? der Franke ließ · um Frieden bitten. 
Heinrich, 
Zur Unterredung Hat er mich befchieben, 
Mo er bienfifertig uns verfühnen will, 
Mich und die Prinzen. 
Bohun. 
Und Du nahmft es an? 


Heinrich. 
Ich that 's, wie ſehr fih auch mein Herz empört, 
Auf meines Feindes Seite fie zu fehn; 
Do meine Söhne find fie nicht, fie find mir 
Nicht näher ald die übrigen Barone, 


Rofamunde, 


Ind gleiche Ahndung hätten fie verdient, 
ja wohl noch ärg’re. 
Bohun. 
Laß den Frieden walten! 
)u kaunſt bedingen, denn die Macht iſt Dein, 
doch nicht zu firenge magft Du fie gebrauchen; 
der Friede ift auch eines Opfers werth. — 
doch Sprich, Haft Du von Richard Feine Kunde? 
Heinrid. 
Der Tollfopf Hat nach Poitiers fich geworfen, 
Ind wehrt fich wie ein Raſender. Er hat 
Des Königs Friedensantrag frech verfchmäht, 
Ind dreimal flel er aus und fehlug mein Heer, 
zſt's auch an Zahl ihm doppelt überlegen. 
Bohun. 
Hn edler Geift ift in dem jungen Löwen. 
Heinrid. 
Daß euch die Frechheit immer edel heißt! 
zat einer nur den Muth, was heilig fonft 
Ind ehrenwerth geachtet wird im Leben, 
Mit frechen Händen tollfühn anzufallen, 
Bleich macht. ihr ihn zum Helden, macht ihn groß, 
Ind zählt ihn zu den Sternen der Geſchichte. — 
>, nicht die Frechheit macht den Helden aus, 
Die ruchlos jedes Heiligfte verfpottet. 
Leicht überfprungen iſt der Menfhheit Grenze, 
Die an die Hölle flößt, zu diefer Wagniß 
Bedarf es nur gemeiner Schledtigfeit; - 
Doch jene andre Grenze, die den Himmel 
Berübrt, will mit der Seele höchſtem Schwunge 
Iuf reiner Bahn nur überflogen fein. 
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Bohun. 
Der Prinz ift ein Berführter. 

Heinrid. 

Ihm zur Ghre 
Glaub’ ich das nicht; viel Lieber will ih, daß er 
Sn freier That den Weg zum Abgrund wählte, 
Als daß er ſchwach genug gewefen, fih als Spiel 
- Der fremden Willkühr Eraftlos zu ergeben. — 
Jetzt fomm, und laß uns in vertvautem Rath 
Den Frieden und das Vaterland bedenken. . 
(Beibe zur Seite ab.). 


Dritter Auftritt. 
Richard. William (in Mänteln). 


William. 
Geliebter Prinz! ſtürz't Euch nicht in's Berberben! 
Richard. 
In dem Berderben blüht ein ew’ges Heil! — 
Laß mich, ich muß zu feinen Füßen liegen, 
Nicht eher Fommt das Glück in meine Bruſt. 
Billiam. 
Ihr feld der Vaterfirenge preisgegeben, 
Wenn man Euch hier entbedt. 
Rthard. 
Das foll man nicht, 
Ich ftelle mich ihm felber vor die. Augen. 
William. 
Den alten Löwen habt ihr fchwer gereizt 
Guch haßt er doppelt! 
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Richard. 

But; verdient’ ich doppelt . 
Den Haß, er muß mic dennoch) wieder lieben, 
Mich nicht verachten, ich mag fonft nicht‘ leben. 
Sch bin gefallen, ich bin fchlecht gewefen — 
Sch bin ’8 gewefen. Nichte, wer da will: 
Wenn es ein Menfch ift, er wird gnäbig richten; 
Doch war ich Fein gemeiner Böfewicht, 
Drum greif ich auch nach ungemeiner Reue. 
Ich will das Leben zum Vergeſſen zwingen; 
Es ſoll mich wieder achten, ja, es muß! — 


William. | 
Der Sturm ber Rache iſt ſchnell ausgebrauft. 


Richard. 
Du kennſt mich doch zu gut, William, um Treubruch 
Und Falſchheit meinem Herzen zuzumuthen. 
Der Donner der Gefühle konnte mich 
Su rafcher That zum Rand des Abgrunds fchmettern, 
Doch ich erwachte und der Wahn war aus. 
Die Rache if ein Erbtheil Schwacher Seelen, 
Ihr Platz ift nicht in diefer flarfen Brufl. — 
Sa, ih erwachte, und fah mich mit Schaudern 
Bon teuflifchenm Gewebe rings umftridt; 
Da galt es Kraft, zu der verlafi’nen Bahn 
Der guten Sache keck ſich durchzuſchlagen, 
Wär 's auch mit Opfer jedes Höchften Guts. 
Die Brüder krochen hinter Ludwigs Thron, 
Und wollten, die Berächtlichen! fie wollten, 
Die Söhne mit dem Bater, Frieden fchließen, 
Wie Feind mit Feind nad) unentfchiedner Schlaßt. 
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Gab 's Hier noch einen Zweifel? — Heinrich Fonnte 
Bon unferm Meutervolf vertrieben werben, 


Gr aber war der Sieger vor dem Kampf, 
Und wär’ 's geblieben nach verlornen Schlachten, 


Denn bei ihm ftand die Ehre und das Recht! — 


Nicht lange konnte Richard fich verirren, 
Nicht diefe fremde Zunge zwifchen ſich 
Und feines Vaters edlem Herzen dulden; 
Doch auch nicht feig wollt! er vor ihm erfcheinen, 
Nicht als ein Ueberwundner mocht’ er flehn, 
Als Sieger wirft er jetzt fih vor ihm niebet; - 
Und glaube mir, den Sohn erkennt er wieder! 
William. 
Sch Höre Fommen; Prinz, es wird zu fpät! 
Richard. 
Verlierſt Du Dein Vertrau'n auf meine Stimme? 
Fliehe getroſt, hier brauch' ich keinen Freund. 
Der Sohn muß fih den Weg zum Vaterherzen 
Durch feinen Dritten zeigen laffen. 
William. 
Prinz, 
Sch laſſe Cuch mit Schmerzen hier zurück; 
Doch könnt' ich 's nicht ertragen, wenn ich Cuch 
Mit frecher Strenge müßte ftrafen fehn. 
Sch Hab’ ein Schwert, Das möcht’ ich nicht vergefien, 
Drum geh’ ich Lieber. Gott befchübe Euch! 


(Ab.) 
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Vierter Auftritt. 
Richard (allen). 


vor dem Vater, vor dem Rechte beugen, 
„William, nein, das ift fein Schimpf; ich richte 
um fo flolzer meinen Blid zur Sonne. 
freies Auge trägt der Tühne Aar; 
P ih im Herzen feiner Schwingen Kraft, 
ſchön're Cigenthum muß ich bewahren, 
mich der Strahl des Lichtes nicht verblendet. 
großer Arbeit warb mir prophezeit; 
mne denn der Cyclus meiner Thaten 
meines Herzens eignem fchwerften Sieg! — 
ı fommt! — Er if 's! — Nun fchlägft du, große Stunde! 
(Er zieht ſich etwas zurüd.) 


Fünfter Auftritt. 


Richard. Heinrih. Bohun. 
Heinrich. 


bleibt bei dem Entſchluß: mit Ludwig Frieden, 
meine ganze Macht auf den Verwegnen! 
muß ſich mir ergeben, denn nicht eher 
f ich mid Sieger nennen, als bis Richard 
meinen Büßen Liegt. 

Rihard 

(wirft fich ihm zu Büßen). 
Nenne Dih Sieger! 
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Bohun. 
Der Prinz! 
Richard. 
Ich bin 's, mein Vater. 
Heinrich. 
Verraͤther! was trieb Dich? 
Richard. 
Das Recht, die Ehre! 
Zu meines Baters Füßen find’ ich fie, | 
Die ich vergebens ſuchte in den Schlachten. 


Du, Richard, Hier? 


Heinrich. 
Biſt Du geſchlagen? Schickt Northumberland . 
Dih als Gefang'nen? 

Richard. 


Heinrich denkt fo Elein 
Bon feinem Sohne nicht, daß er fich fchlagen, 
Daß er fich fangen ließe. 
Heinrich. 
Unbegreiflich! 
Richard. 
Freiwillig komm' ich her aus Poitiers; 
Northumberland hab' ich viermal geworfen, 
Zerſtreut find feine Schaaren, er gefangen: 
Sch bin der Sieger nad) dem Recht des Schwerts, 
Do Hier im Herzen bin ich überwunden. 
Heinrid. 


Dw, Du ber Sieger, und zu meinen Füßen? 
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Richard. 
Weg der Ehre führte mich Hierher. 
meinen Brüdern Hört’ ich, wie verächtlich 
yinter Ludwigs Throne fich verſteckt, 
fie von ihres Vaters großem Herzen 
dieſes Srankenkönigs fremde Macht 
Brieden heuchlerifch exrfchleichen wollen; 
bat in mir das tieffle Herz empört! — 

eine fremde unge ſoll ſich Talt 

jiftig zwifchen Sohn und Vater drängen? 
oll mit meinem Bater die Vergebung 
abeln, wie ein fchlechtes, ird'ſches But? — 
Ind beflegt, fie mögen fich bedingen: 
yar der Gieger, ich ergebe mid. 


Heinrid. 
serbe irre an der Menschheit Grenze. 


Bohun. 
ich es nicht? es iſt ein großes Herz! 


Richard. 
sieht doch Deinen Richard darauf kennen, 
nicht der Außre Zwang ihn Hergeführt. — 
war mein Boitiers, und kam Dein Heer, 
bie Bretons und Brabangons gefchlagen 
König Ludwigs Macht nach Verneuil trieb, 
nt auf meine Eleine ſchwache Schaar, 
liebte fie, fie wär’ mit mir geftorben, 
die erflürmte Veſte wär’ mein Grab; — 
aber zog bie inn’re Stimme her; 
in gefallen, ich bin tief gefallen — 
it der Weg, auf dem ich fleigen Tann. 
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Heintid. 
Und was erwarteft Du von meiner Strenge? 
- Du haft die Krone nicht allein verlegt; 
Du Haft auch frech ein Vaterherz zerrifen, 
Richard. 
Mein ſchuldig Haupt leg' ich zu Deinen Fuͤßen, 
Mein Leben geb' ich frei in Deine Hand. 
Und waren °8 leere Träume, die ich träumte 
Bon meiner Tage lichtem Heldenglanz, 
Und muß ich flerben — nun, es war Fein Traum, 
Der mir vom ſchönen Helbentod erzählte — 
Wenn mir der Vater 'nie vergeben Tann, 
Freiwillig fterbend muß ich ihn verföhnen. . 
Heinrich. 


Richard. 

War mein guter Engel! 
Der Sturm der Liebe riß mich in den Abgrund, 
Da ging das heitre, ſelige Geſtirn, 
Das ich im Strudel des Gefühls verkannte, 
Klar in der Winternacht des Unglücks auf. 
Nicht mehr der rohe, irdiſche Beſitz 
War meiner wilden Sehnſucht Ziel und Streben, 
Ich fühlt' es tief, die Liebe muͤſſe mich 
Veredeln, nicht zertreten; und ihr Bild 
Schloß einen mag'ſchen Kreis um meine Seele, 
Und ich erwachte aus der wilden Nacht. 
Sie wird als eine Sonne meines Lebens 
Vorleuchtend wandeln meine Heldenbahn, 
An ihre Strahlen knuͤpf' ich meine Sehnſucht; 
Rein iſt ihr Licht, rein ſei auch meine That! 
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Sch darf fie nicht befigen und erfänpfen, 
Doch meines Lebens Zauber darf fie fein! 
Heinrich. 
Auf welche Antwort haft Du Dich bereitet? 
Märft Du jetzt Vater, ſag' mir Deinen Spruch. 
Richard. 
Ein großes Herz führt ſtets die gleiche Sprache; 
Ih bin Dein Sohn, ih ahne Deinen Geil. — 
Ja, Bater, Du vergiebft! 
Heinrich. 
Sa, ich vergebe! 
(Umarmung.) 
Komm an mein Herz, Du junger, wilber Held! 
Dein Fall Hat mir die ſtolze Bruſt zerrifien, 
Doc) diefes große, felige Gefühl 
Bei Deinem Siege überwiegt den Schmerz, 
Und macht mich zu dem glüdlichften der Väter! 
Richard. 
Gieb, Vater, mir ein Zeichen Deiner Huld! 
Gieb meinem Schwerte Raum, es zu verdienen! 
Heinrich. 
Wohlan! — In's heil'ge Land gelobt’ ich einſt 
Das fromme Volk der Chriſten zu begleiten, 
Und zu beſuchen meines Herren Grab, 
Von dem ich Kron' und Reich zu Lehen trage; 
Doch Englands Wohl läßt mich mein Seelenwohl 
Bergefien. Ziehe Du für mich, mein Richard, 
Und bete dort für den verfühnten Bater. 
Richard. 
Wie Holz, wie glüdlih mahft Du Deinen Sohn! 
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Sechster Aufteitt. 
Borige. Ein Offtcier. 


oo Heinrid. 
Was bringft Du mir? 
D fficier. 
Dies Schreiben Deines Kanzlers. 
Wohl eine wicht'ge Nachricht ſchließt es ein, 
Die höchfte Eile warb mir anbefohlen. 
Heinrid 
(entfaltet das Schreiben). 
Was wird es geben? 
Richard. 
Pater, Du wirft blaß! 
-  Bohun. 
Um Gotteswillen, theurer Herr! was iſt Cuch? 
Heinrich. 
Laß fatteln, fchnell! es wankt ein theures Leben! — 
(Der Offisier geht ab.) 
Eleonore ift entflohn, nach Woodſtock 
Nahm fie den Weg. — Gott, wenn ich fie errathe! 
Ridhard. 


Heinrich. 

Hier braucht 's raſche That! 
Mich faßt der Ahnung fücchterliches Beben, 
Und Todesſchauer dringt auf mich herein! 
Es iſt Fein Preis zu Hoch für ſolch ein Leben; 
Nehmt Kron und Reich, fie muß gerettet fein! 
Werft Euch auf's Pferd, laßt alle Zügel fchießen, 
Und gält’ ’s mein Blut, nur ihre Blut darf nicht fließen! 

(Alle ab.) 


Ha! meine Mutter! 
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Siebenter Auftritt. 


(Eine Halle im Schloffe von Wootflod. Im Hintergrunvde ver Sarg, mit 
Gantelabern rings umgeben. Auf dem Sarge bie Zeichen Ver Ritterwürde: 
Schwert, Schild und Sporen x.) 


Rofanıunde Johann. Georg. Das Hausgefinde. 
(Alle in tieffter Trauer. — Georg ſtützt fi auf Johann.) 
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(lehnt an dem Sarge). 
Berklärter Schatten, fchaue freundlich nieder, 
Und loöſe unfern Schmerz in fanfte Thränen. 
Du Haft vollendet, Deine Zeit war aus, 
Und aus den Kampf gingft Du zum ew’gen Siege. 

Georg. 

Da liegt nun Alles, was ich Hochgeadhtet, 
Was ich im Heiligften Gefühl verehrte, 
Da liegt es Hingeopfert, tobt, tobt, tobt! — 
Das Herz fhlägt nicht, an das ich einſt begeiftert 
Nach meiner erſten Heldenarbeit fanf; 
Die Augen find gebrochen, die mir freundlich 
Die flille Bahn zur Tugend vorgeleuchtet; 
Die Hand ift kalt, die mich den Weg geführt, 
Und mir den Segen gab auf meine Reife. — 
Todt! todt! — Bott! 's ift ein gräßlicher Gedanke, 
Sp ganz gefchieden fein für diefe Welt, 
Nicht mehr der Liebe frommes. Wort von den 
Belichten Lippen küfiend wegzutrinfen, 
Nicht an des Freundes warmem Herzenäfchlag 


Den fillen Ruf der Seele zu erfennen; . 
21, a je 
T gr » 
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So ganz gefchieden fein, fo ganz verlaflen, 
So ganz allein auf diefer weiten Erde: 
Es ift ein furchtbar ſchauderndes Gefühl! 


Rofamunde. 
Der Bater bat mid, Did zu tröflen. Komm, 
Sieh Deine Hand mir über feinem Sarg. 
Ich liebe Dich mit fchwefterlicher Liebe, . 
Die brüderliche ſchlage mir nicht ab! 


Georg. 
O meine Schwefter! 
Rofamunde. 

Sieh’, wir ftehen jebt 
Allein! ich bin ja au verwaift mit Dir, 
Und bin ja auch verlafien! — Laß uns denn 
Bereint den Schmerz ertragen, freuten wir 
Uns doch vereint in feiner Vaterliebe. 


Sobann.. 
Nicht mich vergeßt in Eurem fchönen Bunde. 
Verſtoßt mich nicht, nehmt meine Liebe an; 
Sie foll Euch treu, fie fol Euch ewig bleiben! 


Rofamunde. 
Komm, fehöner Knabe, Iege Deine Hand 
In unfre Hände. — Nun, verklärter. Schatten, 
Nun ſchau' auf uns und fegne Deine Kinder! 
(Lange Baufe.) 


Rofamunde. 





Achter Auftritt. 
..Borige. Sara. 


Sara. 
um Gotteswillen, reitet uns, Georg! 
Bewaffnet Volk dringt in das Schloß, die Wachen 
Am äußern Thore find entflohn, fie firmen 
Schon in den Hof! — D rettet! rettet! 


Rofamunde. 
Kette! — 
Bott! meine Kinder! 
Georg. 

Ha, BVerrätherei! 

(Am $enfter.) 
Die Farbe kenn’ ih. — Nun, beim großen Himmel, 
Sie follen einen fhweren Kampf beftchn! 
Ich Habe mich mit meinen Blut verpfändet, 
Ih muß fie retten, oder untergehn. — 
Kommt, warte Britten, komm't! — O, weine nicht! 
Laß mid das Net, das Du mir gabſt, erwerben! 
Mich treibt mein Schwur, mich treibt die Kindespflicht, 


Der Bruder foll für feine Schwefter ſterben! 
(Ab mit ten Knechten.) 


ar 
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Neunter Auftritt. 
Roſamunde. Johann., Sara. 


Roſamunde 
(Johann, ver folgen will, zurudhaltent ). 
Bas wollt Ihr, Prinz? 


Sobann. 
. Ihm nad! “ . 
ü Rofamunde. —— 
| Seid Ihr von Stute 
Nein, nein, Ihr bleibt! ‘ 
Johann. 
Laßt mich, ich muß ihm nach! 
Roſamunde. 


Was ſoll der Knabe in dem Maͤnnerkampfe? — 
Ich laſſ' Euch nicht! 
Johann. 


Ha! hört Ihr 's! ' 
(Zum Benfter eilend.) 
Rofamunde. 
Sara! Sara! 
Hol mir die Kinder! ſchnell, um Gotteswillen! — 
Ad, meine Kinder! meine Kinder!‘ 
(Sara ab.) i \ 


Johann. 
| Ha! 
Da kämpfen fie! Georg ficht wie ein Löwe; 
Die Eleine Schaar fteht kühn und felfenfet' 
Die Feinde weichen — 
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Rofamunde. 
FJeig find ale Yuben'! 
Johann. 
Gerechter Gott! | 
Rofamunde. 
Mas ift ’8? 
Johann... 
Georg flürzt in die Kniee! 
Rofamunde. 
Iſt er verwundet? 
Johann. .. 
Töptlih! Bott, er fällt, 
Und triumphirend brechen die Berräther 
Meber die Leiche fich die Mörberbahn. 
Sie flürmen in das Schloß. 
Roſamunde. 
Ich bin verloren! 
Johann. 
Noch biſt Du 's nicht. Ich fühl' der Nesle Geiſt 
In meiner Bruſt. Ich bin ihr Erbe. — Ha! 
( Das Schwert vom Sarge reißend.) 
Der Vater giebt das Schwert, der Sohn das Beiſpiel; 
Sie führen mich zum erſten Heldenwerke! — 
Auch mir kann Gott den Sieg verleih'n, auch mir! 


Der Arm iſt ſchwach, das Herz fühlt Niefenflärfe! 
(Er flürzt auf vie Thüre zu.) 
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Zehuter Aufteitt. 
Vorige. Armand mit Knechten, Dann Eleonore. 
Sohann. 
Zurück, Berräther! J 
Armand. 
Prinz, ergebt Cuch! 
Johann. 


Nur 
Im Tode! (Sie fechten.) 


Armand. 
Schon't die Knabenfauſt! 
Johann. 


Sie fühlen. (Sie fechten.) 
Armand. 


Du ſollſt 


Raſender! 
Eleonore 
(von außen). 


Was Halt Cuch auf? — 


+ 


Raſch in die Zimmer! 
Armand. 
Prinz Johann verteidigt 
Wie ein Vetzweiſelnder die Thüre 
Eleonore. 
Laßt doch ſehen, 
Ob auch ſein Schwert fuͤr mich geſchliffen iſt 
( Hervortretend) 
Ergieb Dich, Knabe! 
Sohann. 


Himmel! meine Mutter! 
(Stürzt zur Thüre hinaus.) 
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Roſamunde. 
Die, Königin? — Muth, Rofamunde, Muth! 
Eleonore. 
Befeß’t die Gange, daß uns nichts entkomme 
(Armand geht ab.) 
Mo iſt die Buhlerin?. — Ha, ift fie das? . 
Rofamunde. — 
Wen fuhft Du, Königin? " 
Eleonore. 
Did, Did allein! 
Diqh auf der weiten Erde, Dich allein! 
Roſamunde. 
Du haſt Dir fürchterliche Bahn gebrochen! 
Eleonore. 
Alſo für dieſe ward ich aufgeopfert? 
Die Larve machte mich zur Beitlerin! 
Roſamunde. 
Ich nahm Dir nichts. War das Dein Cigenthum, 
Was Du noch nie befeffen und genofien? 
Mir nahmſt Du alles; ſchuldlos führte mid) 
Ein falfcher Wahn zum Gipfel alles Glüds. 
Ih bin erwacht, Du Haft mich aufgebonnert, 
Und ſchaudernd fland ich in der Wirklichkeit, 
Bis ih, mich opfernd, meine Schuld verklärte. 
Eleonore. 
Vergebne Heuchelei! Dein Spiel ift ans; 
Der mächſten Stunde weih' ich Deine Seele! 
Rofamunde. 
Ic bin in Deiner, Du in Gottes Hand; 
Vollbringe, was Du darfft, ich faun 's nicht hindern. 
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Eleonore. 
Biſt Du auch ftolz, verwegne Buhlerin? - 
Sch habe Mittel, diefen Stolz zu brechen. 
Roſamunde. 
Du nennſt es Stolz? nenn’ 's Lieber Citelkeit. 
Ich weiß, was mich von Deiner Hand erwartet, 
Und nicht den Sieg gönn’ ich Die, Koͤnigin, 
Daß ih als Brittin zittre vor dem Tode! 
"Eleonore. 
Weißt Du es fo genau, was ich Dir will? 
Rofamunde. 
In Deinen Augen fieht 's mit glüh’'nden Zügen, 
Es zittert Dir mein Urtheil auf der Lippe; 
Doch ſieh', ein ftilles, freudiges Gefühl 
Mußt Du mir wider Willen doch gewähren. 
Rechtfert'gen kann ſich Heinrich nimmermehr, 
Doch Deine That entſchuldigt ſein Gewiſſen. 
Nur heller bricht durch Deine Nacht ſein Tag! 
Eleonore. 
Was, Dirne! wagſt Du 's noch, mich zu verhöhnen? 
Roſamunde. 
Du kannſt mich tödten laſſen, Königin, 
Ich werde niemals mein Gefühl verleugnen. 
Ich fehlte, ja, doch wiſſenlos. Ich brachte, 
Als ich den Wahn erfuhr, mich ſelbſt zum Opfer. 
Die Schuld iſt frei, der Himmel iſt verföhnt, 
Und Deinen Dolch erwart’ ich ohne Schaudern. 
Haft Du gehofft, daß ich um's Leben bettle? 
Du irrſt Dich, Königin, ich bettle nicht, 
(Sara tritt mit den Kindern aus der Geitenthüre. ) 
Und bin gefaßt. — Bott! meine Kinder! 
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Eilfter Auftritt. 
Barige Sara Die Kinder. 


Eleonore.‘ 
Ha! 
Sind das die Nattern? — Reiß't fie von ihr Los! 
(Die Knechte wellen ihr die Kinder entreißen, die ſich feft an tie Mutter 


flammern. ) 
Rofamunde. 
Nur mit dem Leben nimmſt Du mir die Kinder! 
Gleonore. 
Gehorch't! 
Roſamunde. 


Gerechter Gott! — Barmherzigkeit! — 
Du biſt auch Mutter, laß mir meine Kinder! 


Eleonore. 
Iſt das Dein Stolz, verwegnes Weib? 
Rofamunde. 
Kannft Du 
Spott treiben mit dem heiligften Gefühle? 
Eleonore. 


Nehmt ihr die Kinder! 
Rofamunde 
(wirft fidh, die Kinder feft umfchlingenn, Gleonoren zu Füßen). 
Gott! — zu Deinen Füßen 
Lieg’ ich, erbarme Dich! laß mir die Kinder! — 
Menn Du nody menschlich fühlt in Deiner Bruft, 
Wenn Dich ein. Thier der Wüfte nicht geboren, 
Wenn der Hyäne Milch Dich nicht gefäugt — 
Barmherzigkeit! Hat doch einft einen Löwen 
Das Jammern einer Mutter fo durchdrungen, 
Daß er den Heil’gen Raub ihr wiedergab — 
Kannft Du graufanter fein, und bift doch Mutter? 


122 Rofamunde. 


Eleonore. 
Die Nattern find gefährlich wie bie Schlange; 
Ein rafcher Druck macht mich von beiden frei. 
Roſamunde. 
Gerechter Gott! — was iſt denn ihr Verbrechen? 
Noch keinen Traum nur haben fie beleidigt. 
Laß ihnen doch das arme kleine Leben, 
Nicht weniger kann man den Menſchen ſchenken: 
O laß e8 ihnen! — Nenne mir ein Thal, 
Mo ich mich vor dem Könige verberge. 
Laß mich in Dürftigfeit, in Armuth ſchmachten, 
Nur lag mich leben, laß die Kinder mir, 
Und jeden Tag bet’ ich für Deine Seele, 
Und fegne Dich im legten Augenblid. 
Eleonore. 
Denkt Du mich fo zu fangen, Heuchlerin? — 
Reiß't ihr die Kinder von der Bruft! 
( Es gefchieht.) 
Roſamunde. 
Barmherzigkeit! 
Eleonore. 
Umfonft, Dir Hat die Todtenuhr geſchlagen! 
Gebt ihr den Becher! — Trinfe! 
(Ein Knecht reicht Rofamunden ven Becher.) 
Rofamunde. 
Gift?! 
Eleonore. 
Nur ſchnell! 
Denn fterben mußt Du doch! 
Rofamunde. 
Ich trinke nicht! 
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Eleonore. 
infft! wo nicht, fo ſtoß' ich dieſen Dolch 
einer Kinder Herzen! 
ißt die Kinder an ſich, und ſetzt ihnen ven Dolch auf die Bruſt.) 
Die Kinder. 
Mutter! Mutter! 
Eleonore. 
ꝛ! mein Dolch trifft gut. 
Roſamunde. 
Halt' ein! ich trinke! 
(Sie trinkt den Becher.) 
Eleonore. 
geſcheh'n! — Was ſchaudert 's mich? 


Rofamunde. 
. Ich fühl’ 6 
eines Herzens wild empörtem Schlage, 
ıt bald ansgefchlagen. — Laß mid) nod) 
aar Minuten Mutter fein, ich werde 
urze Zeit zum legten Gegen brauchen. 
Eleonore 
(läßt vie Kinter mit abgewandtem Geſicht 106). 


Gin Kind. 
Rutter, bift jo blaß! 
Das andere. 
Sei Heiter, 
nöchten e8 gern aud) fein. — 
(Auf ven Sarg zeigend) 
Sieh nur an, 


ort die vielen Kerzen fröhlich ſchimmern. 
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Rofamunde 

(niet zwifchen ihren Kindern nieder). 
Küfftt mid, — es tft das letzte Mal, küſſ't mich! — 
So! Knie't auch nieder, faltet Eure Händchen, 
Und Betet fill um Gottes ew’ge Hulb. 
Er fegne Cuch mit feiner ſchoͤnſten Liebe, 
Er fegne Euch zur höchſten Erdenfreude! 
Leb’t beſſ're Tage, als die Mutter lebte; 
Seid glüdlicher, als Euer Bater war! 


Die Kinder. 
Meine nit, Mutter! 
Rofamunde. 
Ha! Dein Gift if ſchnell; 
Ich fühle meine letzten Pulſe ſtocken. — 
Küfftt mich noch einmal, Kinder, noch einmal! 
Und dann leb’t wohl! — der Himmel fei Euch gnaͤdig! 
(Sie finft zufammen.) 
Sara. 
Sie finft! fie ſtirbt! 
Rofanunde. 
Erbarm' Dich meiner Kinder; 
Laß fie nicht büßen, was die Mutter that! — 
D, laß fie leben und ih will Dich fegnen! 
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" Zwölfter Auftritt. 


Vorige Armand. Dann Heinrih. Richard. 
Bohun um Johann. 


Armand. 
Wir find verloren! König Heinrich fommt! 
Eleonore. 
Mich wollt’ ich rächen, und ich rächte ihn! 
Heinrich 
(kommt mit den Andern). 
Mo iſt fie? — Ha! 
Sara. 
Zu fpät! fie ift vergiftet! 
Heinrid. 
Giftmiſcherin! 
(Stürzt auf Eleonoren.) 
Dafür zahlt diefes Schwert! 
Rofamunde. 
(rafft fich mit ver legten Kraft auf, und reißt dem Heinrich das Schwert 
aus der Hand). 
Heinrich! vergieb ihr, ich hab’ ihr vergeben. 
(Sie finft zufammen.) 
Richard um Johann 
(fangen fie knieend auf). 
Richard. 
Welch ein Geſchöpf! 
| Heinrich. 
Sie lebt noch! rettet, rettet! 
Roſamunde. 
Es iſt zu ſpaͤt! 
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Die Kinder. 
D Mutter! Mutter! 
( Sidy über fie werfent.) 
Rofamunde. 
Gott! 
In Deinen Schuk befehl’ ich meine Kinder, 
In Deine Hand befehl’ ich meinen Geift! 
(Sie ftirbt.) 
Richard. 
Der Himmel flegt! 
Eleonore. 
Die Hölle fteht vernichtet! 
Heinrid. 
König der Könige, Du Haft gerichtet! 


(Währenn ver Gruppe fällt ver Borhang. ) 


Joſeph Heyderid, 


oder: 


Dentſche Treue. 


Eine wahre Anekdote, als Drama in einem Aufzuge. 


Perſonen: 


Gin Hauptmann von ven Jagern. 

en dorzuen enant, | von einem Linien - Infanterie» Regimente. 
Ein Kaufmann, ) 

Sin Wundarzt, } von Voghera. 

Ein Bürger 


[Die Handlung geht in Voghera am Abend nad) der Schlacht von 
Montebello vor (9. Juni 1800).] 


Erfter Auftritt. 


(Eine einfame Straße in Boghera. Ein Haus mit Lauben, wo Thüre und 
Benfter verfchloffen find, macht ven Hintergrund. Links ein Haus mit einer 
Stiege.) 

Der Hauptmann, ſchwer an ver rechten Hand verwundet, fit neben 
vem Dberlieutenant, ter befinnungslos auf der Stiege liegt. 


DB er Hauptmann. Kein Zeichen des Lebens. — Camerad, 
Du Haft es überflanden! — Und doch! — das Herz fhlägt 
noch. — Bei Gott! ich weiß nicht, ob ich mich darüber freuen 
fol. — Ja! das Herz fchlägt noch. — Wenn ih Hülfe ſchaffen 
könnte! — Nein, nein, ich darf es nicht wünfchen, feine Mar- 
tern dauern nur länger; 's tft doch mit ihm aus. — Alle Häu⸗ 
jer find zugerammelt, die Bürger wagen fi) aus Furcht vor den 
plündernden Franzofen nicht auf die Straße; vergebens Habe ich 
an alle Thüren gefchlagen, niemand will öffnen, niemand ung 
aufnehmen. Mit meinem linken Arm Tann ich ihn nicht weiter 
fchleppen, er muß hier fterben! — — Seine Prophezeihung trifft 
ein. — Heute früh, als er mit feiner Compagnie an mir vor: 
überzog, rief er mir den großen Abfchied zu; ich Lachte, aber er 
bat doch Necht gehabt. — Bor meinem leichteren Blute muͤſſen 
fih die Ahnungen ſcheuen, fonft hätte ich diefe Nacht viel Er⸗ 
bauliches erfahren müſſen von meiner Hand und meiner verlor: 
nen Freiheit. Aber ich bin mit fo frifchem und fröhlihem Muthe 
in's Feuer gegangen, als gäb' 's gar keine Kugela für wit, 
IM. — 
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und nun fſitze ich Hier, gefangen, verwundet und noch nicht ein⸗ 
mal verbunden! — Ich mag nit in's Spital, bis ich weiß, 
was aus diefem da wird; er Hätte mir 's auch geihan. — Ge⸗ 
fangen! 's ift doch ein verwünfchtes Wort! — Gefangen! id) 
gefangen! — Ach was! der Kriegswürfel fällt wunderlich; Heute 
mir, morgen bir. Sie hätten mich auch nicht. befommen ohne 
den verdammten Schuß; aber der Henker mag fich, mit einem 
Iinfen Arm durch fleben rechte fchlagen! — Still, da kommt 
Einer die Straße herauf, wahrfcheinlich ein Bürger; vielleicht 
hilft er meinem Cameraden. 


Zweiter Auftritt. 
Die Borigen. Ein Bürger. 


Hauptm. Halt! guier Freund! — 

Bürger. Was foll 's? 

Gauptm. Seht ber! hier liegt ein Sterbenber. Er iR viel: 
leicht noch zu reiten. Seid menfhlid und nehmt ihn auf! — 

Bürger. Geht nicht! 

Hauptm. Warum nit? — 

Bürger. Weil 's nicht geht. — Habe zu Haufe breißig 
lebendige Säfte, die nichts zu efien haben, unb feinen Vat 
obendrein; wo ſoll ich mit dem Todten hin? 

Hauptm. Er iſt noch nicht tobt. 

Bürger. Wenn er ſchon im Sterben liegt, braucht er nichts 
weiter, ald den Plaß, wo er fterben kann; an Hülfe ift jeßt in ber 
Verwirrung nicht zu denken. Den Platz zu flerben Hat er bier aber 
weit bequemer als bei mir; haben fle mich doch felbft aus meinem 
Haufe getrieben, und weiß Gott, aus was allem weiter! 

Öauptm. Iſt denn Fein Wundarzt in der Nähe? 
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Bürger. Mein Gott, die haben alle Hände voll zu thun, 
auf dem Markte wimmelt 's von Sterbenden, Defterreichern unt 
Franzofen — Alles durcheinander! — 

Hauptm. Er ift einer der bravften Soldaten der ganzen 
Armee. 

Bürger. Und wenn er der allerbravfte wäre, ich kann ihm 
doch nicht Helfen. 

Hauptm. Kann Euch Geld bewegen? — was verlangt 
Ihr, wenn Ihr ihn aufnehmen ſollt? ich gebe Euch alles, was 
ich habe. 

Bürger Wird wohl nicht viel fein! — Aber, wenn ich 
's gut bezahlt befüme — ein Hinterftübchen Hätte ich wohl. — 

Hauptm. Herrlich! Serlih! — 

Bürger. Ja herrlich Hin, Herrlich her! Nur erft das Geld, 
fonft it 's mit der ganzen Herrlichkeit nichts. 

Hauptm. Hier! (Sucht nach ter Börſe.) Element! hab’ ’s 
ganz vergeffen, die Voltigeurs haben mich rein ausgeplündert! — 

Bürger. Alfo kein Geld? — 

Hauptm. Geld nicht, aber Gotteslohn! 

Bürger. Damit kann ich die dreißig Hungrigen Chaffeurs 
auch nicht fatt machen. Hat der Herr fein Geld, fo lafl’ er 
mich ungefchoren. 

Hauptm. Menſch! Haft Du denn gar fein menfchlichee 
Gefühl in Dir! 

Bürger. Barum denn nicht, und obendrein ein verdammt 
lebendiges: das heißt Hunger. Erft muß ich fatt fein, dann 
fommt ’8 an die Uebrigen. 

Hauptm. Er fiel für fein Baterland, er biutete für Euch, 
und Ihr verfchließt ihm graufam Eure Thüren! — 

Bürger. Wer hat 's ihm geheißen? 

Sanptm. Seine Ehre, fein Kaifer! 


Q* 
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Bürger. Da mag er ſich von ber Ehre füttern und vom 
Kaifer Euriren laſſen — mid geht 's nichts an! 

Hauptm. Schaͤndlich! fhändlih! — Der Menſch geht 
den Menschen nichts an! 5 

Bürger. Treibt 's nur nicht fo arg, forg't lieber für Cuch, 
Ihr -feid ja auch verwundet. Geh't auf den Markt zu ven 

Chirurgen. 

Hauptm. Sch gehe nicht von der Stelle, bis ich weiß, 
was aus meinem braven Cameraden wird. — Wenn Hülfe mög- 
lich if, will ich fie ihm bringen; ift fie nicht möglich, fo foll 
ihm wenigftens eine öfterreichifche Bruderhand die Heldenaugen 
zubrüden! — 

Bürger. Nach Belieben, nur verlang't nicht, daß ich Euch 
Gefellfchaft leiften fol. Gehabt Euch wohl; ich muß fehn, wo 
ich altbadenes Brod und fauern Wein befomme, fonft frefien 
mich die dreißig Bielfrefier in einem Tage zum Bettler. 

(Ab.) 


Dritter Auftritt. 
Die Vorig en, ohne den Bürger. 


Hauptm. Schurke! — Weiß Gott, wäre ich des rechten 
Armes mächtig gewefen, und hätte ich meinen Degen noch — 
Hätt ich meinen Degen noch! — Donner und Wetter, was ein 
paar Stunden thun! — Heut früh fland ich an der Spike von 
hundert und zwanzig braven Burfchen, die meinen Winfen ge: 
horchten, und jegt darf mir ſolch eine Krämerſeele das bieten! 
— Der verdammte Schuß! — Und wie der Kerl jubelte, als 
mir der Degen aus der Hand ſank! — Element, 's fängt jetzt 
an abjchenlich in der Wunde zu brennen! — wie höllifches Feuer! 
— Der Arm wird wohl drauf gehn! — Ntunt was tft 's weiter? 

’ 
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— Hat mancher alte Vater fein einziges Kind zu den Fahnen 
geführt, hat manche hülfloſe Mutter ihre legte Stübe, ihren 
Sohn, dem Baterlande. geopfert, was fol ich mich fperren, wenn 
's an.einen Arm geht. Müßte mir 's ja auch gefallen laſſen, 
wenn fie mir's Leben genommen hätten, und weiß Gott! ich Hätt' 
es für meinen Kalfer, für meinen guten, großen Kaiſer, raſch 
und freudig hingeworfen! — Still, rührt er fih nicht? — Sa, 
ia, er kömmt zu fi, — er fchlägt die Augen auf. — Ganıerad, 
willfommen im Leben! — Mas fiehſt Du fo flarr um Di? — 
Befinne Dih! — Erkenne Deinen Waffendbruder! Ich bin 's, 
Dein Freund; das ift Deines Kaifers Rod, das tft das Feld⸗ 
zeichen Deines Baterlandes. Mir find zu Boghera; Du kannſt 
gerettet werben, der Feldherr wird uns auslöfen. 

Dberlieutenant. Bin ich gefangen? 

Hauptm. Sa! — wir find in Feindes Gewalt! 

Dberl. Gefangen! — 

Hauptm. Nun! laß Dir fein grames Haar darüber wach⸗ 
fen, das ift den bravſten Soldaten ſchon paffirt: die Kriegsfors 
tuna if ein wunderliches Weib! — 

DOberl. Barum nicht tobt! — Warum nur gefangen? — 

Hanptm. 's ift doch um einen Grad beffer. Der Tod 
läßt feinen wieder ausmwechfeln. 

- Dberl. Bir find geſchlagen? — 

Hauptm. Nur zurüdgebrängt. Der General Lannes Hatte 
bie Uebermacht zu fehr auf feiner Seite. Unfer Corps nıußte 
über die Scrivia zurüd. — 

Oberl. Zurüd über die Scrivia? — 

Hauptm. Still davon! — Wie fühlt Du Dich jegt? 
Schmerzt Dich Deine Wunde jehr? 

Oberl. Hätteft Du mich mit einem Siegesworte geweckt, 
ih glaubte an Rettung; jegt fühle id), dag der Su J 
in, und bab' auch feinen Wunſch mehr, zu Ieben. 
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Hauptm. Schone Deine Bruſt. — Sprich nicht. — Viel⸗ 
leicht. — Ein Wunder wäre nicht unmöglich, Deine Natur iſt 
ſtark. 

Oberl. Der Körper iſt 's gegen törperliche Leiden, aber 
er beugt fi dem Seelenfchmerze. 

Hauptm. Still, folge meinem Rathe, fprich nicht fo viel. 

Dberl. Soll ich die paar Minuten, die ich noch leben will 
und noch zu leben Habe, in ſtummer Dual verjammern? Nein, 
(aß mich zum Abſchied aus vollem Herzen zu Dir fprechen. 
Das fcheidende Leben brängt die legten warmen Blutfiröme nad) 
meiner Bruft, und giebt mir Kraft zum Reben. — Mie fteht 
's mit unfern Gameraden? 

Hauptm. Wie ich Dir fchon gefagt, fie zogen ſich zurüd 
über die Scrivia. Gafleggio und Voghera find in des Feindes 
Hand. j 

Dberl. War 's ein ehrenvoller Rüdzug? 

Hauptm. Das will ich meinen! Die Truppen haben fi 
wie Löwen gefhlagen. Nur biefe Uebermacht Eonnte fie zum 
Weichen bringen. 

Oberl. 's if doch ein braves, herrliches Volk, meine 
Defterreiher. Meine Leute hätteft Du fehen follen! Helden 
waren 's! Geftanden find fie wie die Felfen im Meere. Gott 
ohne ihre Treue! es werben nur wenige von ihnen übrig fein. 

Hauptm. Du Hatteft die Vorpoften? — 

Oberl. Ja, Bruder. Als wir heut Mittag bei Cafteggio 
anlangten und abfochen wollten, fam, wie Du weißt, die Nach⸗ 
richt, Marſchall Lannes fer nicht mehr weit, und drohe uns ans 
zugreifen. IH warb mit meiner Compagnie und einem Zug 
feihter Reiter von Lobkowiß vorgeworfen, um ben Feind fo 
lange zu befchäftigen, bis das ganze Corps fihlagfertig fel 

Hauptm. So gut warb wir é nicht! — 
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Oberl. Ich merkte bald, worauf es hier anfam, und daß 
a6 Wohl des ganzen Armeecorps, vielleicht noch mehr, auf dem 
spiele fiehe. Kaum war ich bei dem Defile angelangt, wo 
h Halt machen follte, als ich den Bortrab der Franzofen im 
sturmmarfch anrücden jah. Mir hatte es fchon den ganzen Mor: 
a wunderbar fchwer und ahnungsvoll auf der Bruft gelegen, 
[8 wäre meine Zeit aus, als müßte ich Heute dem Tode meine 
schuld bezahlen. Als ich jegt die feindlichen Bajonnette bie 
ichlucht Herunter blinken ſah, warb mir 's zur Gewißheit, heute 
urde meine Kugel geladen. Gedrängt von dem Gefühle mei- 
re Todesnähe, rief ich meinen treuen Borporal, Du kennſt ihn 
, den alten ehrlichen Heyderich, übergab ihm die Compagnie⸗ 
Me und meine eigene Börfe, mit dem Bedeuten, jene dem 
Ihriften, dieſe meinen guten Aeltern zuzuftellen, als das ganze 
Jermächtuiß ihres Sohnes, der für feinen Kaifer gefallen fei. 
Jamit ſchickte ich den alten Mann fort, dem die hellen Thraͤ⸗ 
en in den Augen flanden, und der mich faft fußfällig bat, ihn 
ı der Tobesgefahr bei mir zu behalten. Der gute ehrliche 
ofeph! — Er ahnete auch, was feinem Oberlieutenant bevor- 
and! — Der Abfchieb von dem alten Freunde war mir ſchwe⸗ 
ꝛx geworben, als ich dachte; zu rechter Zeit wecken mich bie 
5chäffe der Franzoſen. Nun galt ’s. Deine Leute fochten wie 
le ber und wichen feinen Buß breit zurück. Die Leichen der 
einde thürmten fi) vor uns, denn meine Burfche zielten gut; 
ber um mid) her ſanken viele. Meine Officiers waren mit die 
fen. Zulegt ſtand ih noch nach einem flundenlangen Kanıpfe 
it eilf Mann, eilf Mann von neunzigen! den anflürmenden 
einden gegenüber. Da befam ich diefen Schuß, ſank zufammen, 
nd ich weiß nicht, was weiter mit mie geſchehen. Ich erwachte 
ı Deinen Armen zum erften Male. 

Hauptm. Darüber vermag ih Dir Aufklärung zu geben. 
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Deine Leute zogen ſich zurüd, als der gefallen war, der ihnen 
vorgefochten Hatte; die Lientenants Stambach und Dttilienfeld, 
bie, von einer andern Seite von Feinde geworfen, an Dir vor: 
übereilten, hoben Dich auf, und trugen Dich eine Strecke wei- 
ter, bis fie, von franzöftfchen Ehaffeurs eingeholt, Dich; Deinem 
Schickſal überlafien mußten. Die Feinde wollten Dich plüubern, 
ba brachen einige Eroaten aus dem nahen Gebüſche, triehen. fie 
zurüd, legten Dich auf ihre Gewehre, und brachten Dich fo 
nach Gafteggio, von wo Dich F.⸗M.⸗L. Graf Oreilly durch einen 
Mann von Naundorf Hufaren nach Voghera fchaffen ließ. Die- 
fer war 's auch, der mir die Fortfebung Deiner Tagsgefchichte 
lieferte. 

Dberl. Und Du? 

Hauptm. Obwohl wir durch Deine heldenmuůthige Auf: 
opferung in den Stand gefeßt worden waren, uns anfzuftellen, 
fo vermocdhten wir doch nicht, der Uebermacht, die jeht von allen 
Seiten auf uns losbrach, zu widerſtehen. Wir verließen Ga- 
fteggio und zogen uns durch Boghera zurüd. Am obern Thor 
befam ih den Schuß in den rechten Arm, wurde gefangen, 
fchleppte mich hierher, fand Dich, und befchloß fogleich, mit 
Dir gemeinfchaftlich das Schidfal, das uns beftimmt ift, ab- 
zuwarten. 

Dberl. Wie? Du bift verwundet? — Doch nicht gefähr⸗ 
ih? — 

Hauptm. Glaube nicht! 

Oberl. Biſt Du noch nicht verbunden? 

Hauptm. Nein! 

Oberl. So elle Dich doch! 

Hauptm. Nein. 

Oberl. Dein Zaudern kann Dir tödtlich fein! 

Sauptm. Erſt muß ich willen, was aus Dir wird. 
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Oberl. Freund, ich ſterbe! — 

Hauptm. Das iſt nicht gewiß, Rettung wäre möglich! 

Oberl. Mir wird keine, und ich mag auch keine. 

Hauptm. Das heißt gefrevelt! 

Oberl. Erhalte Deinem Kaiſer einen braven Officier! 

Hauptm. Deswegen bleibe ich. 

Oberl. Nein, deswegen ſollſt Du gehen! — Laß mir nicht 
u bittere Gefühl, daß mein zaudernder Tod den Deinigen be- 
hleimigt habe. — Noch ehe die Sonne finkt, bin ich erlöft. 

- Hauptm. Meine Hand fol Dir wenigftens die Augen 
drücken. 

Dberl. Der Genius meines Vaterlandes drückt fie mir zu. 

Hauptm. Ich fige nun fchon drei Stunden bei Dir! 

Dberl. Deswegen verliere jebt Teinen Augenblid mehr und 
tte Di! 

Hauptm. Wenn Dir zu Helfen wäre! — 

Oberl. Wir ift nicht zu Helfen! Laß mich ruhig fterben, 
2b gehe. 

Hauptm. Bruder! — 

Dberl. Gch’ umd rette Dich. Dein alter Vater lebt noch, 
tte Did ihm, rette Dich Deinem Kaifer! 

Hauptm. Was gelte ich, wenn Du flirbft! — 

DOberl. Grüße meine Freunde und geh’! — 

Hauptm. Haft Du gar feine Hoffnung des Lebens? 

Dberl. Keine! — reite Dih! — 

Hauptm. Drüde mir nody einmal die Hand; bie rechte 
: gerfchmettert, mußt fchon mit der linfen vorlieb nehmen. 

Dberl. Bruder — leb' wohl! — 

Hauptm. Gott tröfte Dich in Deiner Todesſtunde! — 
5 wohl! 

(UG.) 
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Vierter Auftritt. 
Der Oberlieutenant allen. 


Der legte Abſchied! — Tod! ich zittee Dir nicht; aber wenn 
ich mir 's denke, das war das lebte Menfchenauge,- das "mic 
leuchtete, fo fchaudert 's doch durch meine Seele. — Alfo meine 
Rechnung ift abgefchloflen, mein Teftament ift gemadıt. — Möge 
Gott die guten Eltern tröften, wenn ber ehrliche Heyderich ihnen 
mein Vermaͤchtniß bringt; ich bin ruhig, dem Himmel fei Dank, 
ih darf den Augenblick der Auflöfung nicht ſcheuen. — Hab' 
es nicht gedacht, als. ich in der Schule den Horaz überſetzte, 
daß ich das. dulce pro patria mori an mir felbft prüfen Eönnte. 
— 5a, bei dem Allmächtigen, der unfterbliche Sänger hat Recht: 
es ift füß, für fein Vaterland zu ſterben! — O Fönnt’ ich jept 
vor allen jungen treuen Herzen meines Volkes flehen, und es 
ihnen mit ber letzten Kraft meines fliehenden Lebens in bie See⸗ 
len donnern: es ift füß, für fein Vaterland zu flerben! Der Tod 
hat nichts Schredliches, wenn er die blutigen Lorbeern um bie 
bleichen Schläfe windet, — Wüßten das bie Falten. Egoiften, 
die fich Hinter den Ofen verkriechen, wenn das Baterland feine 
Söhne zu feinen Fahnen ruft; wüßten das bie feigen niebrigen 
Seelen, die fih für flug und befonnen halten, wenn fie ihre 
Redensarten ausframen, wie es doch auch ohne fle gehen werbe, 
zwei Fäufte mehr oder weniger zögen nicht in der Wagfchale 
bes Siege, und was der erbärmlichen Ausflüchte mehr find — 
ahneten fie die Seligfeit, die ein braver Soldat fühlt, wenn er 
für die gerechte Sache blutet, fie drängten fich in bie Reihen. 
Freilich wirb 's auch ohne fle gehen, freilich geben zwei Faͤuſte 
den Ausfchlag nicht; aber hat das Vaterland nicht ein gleiches 
Kedt auf alle feine Söhne? Wenn der Bauer: bluten muß, 
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wem der Bürger feine Kinder opfert, wer darf ſich ausſchließen? 
Zum Opfertabe für die Freiheit und für die Ehre feiner Nation 
it feiner zu gut, wohl aber find viele zu fchledht dazu! — 
Schnell zu den Fahnen, wenu euch die innere Stimme treibt; 
laßt Bater und Deutter, Weib und Kind, Freund und Geliebte 
eniſchloſſen zurüd; ſtoß't fie von euch, wenn fie euch Halten wol⸗ 
len — den erften Plag im Herzen hat das Baterland! — Was 
faßte mi für ein Geiſt? — will die Fühne Seele mit biefen 
heiligen Worten Abſchied nehmen? — Ih werde fhwah! — 
bie Stimme bricht. — Wie du will, mein Gott und Bater! 
ih bin bereit! (Er wird ohmmädhtig.) 


Fünfter Auftritt. 


Der Borige. Der Eorporal, ein Tuh um ven Oberarm, fehr 
erhigt und abgefpannt, dann fid) Gewalt anthuend, bis feine Kraft 
entlidy ftufenweife zuſammenbricht. 


Corporal. Kaum kann ich weiter! — Wenn ich ihn nicht bald, 
nicht gleich finde, find alle meine Anftrengungen umfonft. Die alten 
Knochen wollen zufammenbrechen! — Auf dem Markte liegen viele 
hundert Sterbende, aber mein guter Oberlieutenant ift nicht da⸗ 
bei. — Der Schuß im Arm da fängt auch an gewaltig zu 
brennen. — Hielten mich doch die eignen Leute für einen De⸗ 
tertene! Ich defertiven! — Ich! — Diene meinem Kalfer nun 
fünf und dreißig Jahre, und ich defertiren? — Habe ich nur meinen 
Oberlieutenant gerettet, den Weg zu meiner Fahne will ich ſchon 
wieber finden! — @lement! — ein Officier von unferm Regi- 
mente! — Gott! ’s iſt mein Oberlieutenant! 's ift mein Oberlieute- 
nant! — (Wirft ſich bei ihm nieter.) Allmächtiger, ich danke bir! er 
it gefunden, ich hab’ ihn wieder! — Ja! wieder hab’ ich ihn, 
aber wie? — Todt! — todt! — Nein, nein, ex Tann naar IMUL 
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fein, er darf wicht todt fein. — Hätte mir Gott mein Wagflüd 
nur darum gelingen laffen, um feinen Leichnam zu finden? — 
Er muß wieder wach werben, damit ich ihm wenigfiens die 
Augen zubrüden kann. — Das Halstuh muß auf! — So! — 
nun will ich fehen, wo ich Waſſer finde! Gott! laß mich alten 
Kerl nicht verzweifeln! — (Alt ab) 

Oberl. (wacht auf). Ah! kann ich denn noch nicht fterben? 
— Noch immer niht! — Tod, mach’ 's kurz! wie lange fol 
ich mid) quälen? — 

Eorp. (kommt mit Waſſer im Helme). Dem Simmel fei Dant, 
da bring’ ih Wafler. — — 

Oberl. Was ſeh' ih? — Heyderih! — Sollte ich mich aud) 
in Deiner Seele betrogen haben? — Deferteur? — Bfui! Pfui! 

Corp. Bott! er bewegt fih! — er lebt! Herr Oberlieu- 
tenant, mein theurer Herr! — Ad, die Freude! — 

Oberl. Weg von mir, verbittre mir nicht den letzten 
Augenblid! 

Corp. Run ift alle Dual vergefien! — 

Dberl. Bil Du gefangen? — 

Corp. Nein, Herr Oberlieutenant! — 

Oberl. Wie kamſt Du Hierher? — 

Gorp. Gott ſei Dank! — ich bin defertirt! — 

Dberl. Fort, Schurke! laß mich nicht in meiner Todes. 
flunde Huchen! 

Cory. Um Chriſti willen, Herr Oberlieutenant! was iſt 
Ihnen? 

Oberl. Elende Seele! — läßt ſich durch eine Hand voll 
Ducaten verführen, feine fünf und breißigjährige Treue zu brand- 
marken! — Aus meinen Augen! 

Corp. Herr Oberlieutenant! Sie find fehr Hart; das 
Habe dh bei Gott nicht verbient! — 
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Oberl. Haft Recht! Du verbienft eine Kugel vor den 
Kopf, Deferteur! — 

Gorp. Wenn Sie müßten, warum ich defertirt bin! 

Dberl. Kein Schurke ift fo dumm, daß er nicht einen 
Grund für feine Niederträchtigfeit fünde. 

Corp. Herr Oberlientenant, der Schuß, den ih da im 
Arme Habe, thut weh; aber der Stich, den mir Ihre Worte in's 
Herz brüden, der thut 's zehnmal mehr! — 

Dberl. Kerl! mad’ nicht folche ehrliche Augen! Gpiele 
den Schurken frei vor mir; ich bin gefangen und verwundet, 
und fann Dir nichts thun. 

Corp. Brechen der Herr Oberlientenant einem alten ehr: 
lichen Kerl das Herz nicht! Ich bin defertirt, ja, aber um Sie 
zu retten! Sch habe al’ Ihr Geld bei mir; womit Tann ich 
Ihnen am ſchnellſten Helfen? 

Oberl. Menſch! 

Corp. So wahr mir Gott helfe in der Todesſtunde, des⸗ 
wegen bin ich da, deswegen hab’ ich den Schuß im Arnıe. Wie 
find Sie zu retten? — 

Dberl. Heyderich! — 

Corp. Ich meinen Raifer um fchnödes Geld verlafien? — 
35% — Herr Dberlieutenant, das war hart! — 

Oberl. Freund! Camerad! — Was fol ih Dir fagen? 
wie ſoll ich 's wieder gut machen? — 

Gory. Iſt fhon wieder gut! — Wenn mich der Herr 
Dberlieutenant nur wieder freundlich anfehen, und mid den 
alten treuen Heyderich nennen. 

Dberl Alter treuer Heyderich! 

Corp. So, Herr Oberlieutenant! fo! — nun iſt alles 
wieber vergefien. Wie kann id) Gie retten? — 

Dberl. Rettung ift nicht möglih! — 
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Corp. Doch, Herr Oberlieutenant, doch — laſſen Sie 
mich nur machen! — Erſt müflen Sie in ein weiches Bette, 
dann den Wundarzt her, und gute, gute Pflege! 's ſoll fchon 
gehen! — ich komme feine. Nacht von Ihrem Bette. 

Dberl. Treue Seele! — / 

Eorp. Laflen Sie mid nur machen! — Das Haus da 
fieht leidlich genug aus. Die Leute haben fich eingefchloffen, 
aus Furcht vor den plündernden Kranzofen. Ste werden ſchon 
aufmachen nrüflen. — Aber der Herr Oberlieutenant hätten mid) 
doch nicht für einen Defertenr für's Geld halten rollen. Hät: 
ten 's doch nicht thun follen! 

Oberl. Bergieb mir, alter Fremd! — 

Corp. Iſt ja ſchon laͤngſt vergeben, ift ja nicht mehr ber 
Rede werth! — Sie find doch mein guter Herr Oberlientenant. 
— Nun raſch an die Thüre. (Pocht.) Heda! mat auf! mein 
fierbender Oberlieutenant muß Hülfe haben! Mach't auf, ich 
bitte Euch bei allen Heiligen! Mach't auf! ſeid barmherzig! — 

Oberl. Es Hört Dich niemanb. 

Corp. Sie Hören mich wohl, fie fürchten ſich nur. Ih 
höre drinnen flüflern. — Seid barmherzig! — Mach't auf, — 
ein Sterbender ruft nad) Eu! Mat auf! — Element, wenn 
's nicht im Guten geht, fo probiren wir 's auf Soldatenmanier. 

Oberl. Es hilft Dir nichts. - 

Eorp. ’8 fol fchon helfen. — Donnerwetter! mach't auf, oder 
ich zerfchmettere die Thüre, und dann Gnade Gott Cuch allen! 
Mach't auf! — Ich will Euch lehren, Refpect für meinen ſterbenden 
Oberlieutenant zu Haben. — Mach't auf, oder ich breche auf. 

Stimme im Haufe. Gleich fol geöffnet werden; ſchon't 
nur unfers Lebens! 

Corp. Schen Sie, Herr Oberlieutenant, es Hilft ſchon! — 

Guæ fol nichts gefchehen. Macht nur auf! — Run! wich ’6s bald? 


Joſeph Heyderich. 143 


Stimme im Hauſe. Gleich! gleich! 

Corp. Muth, Herr Oberlieutenant! der Schlüffel knarrt 
yon im Schlofie. 

Oberl. Rettung if doch nicht für mid). 

Corp. So ift 's wenigftens Erleichterung. 


Sechster Auftritt. 
Der Kaufmann (aus vem Haufe). Die Borigen. 


Kaufmann. Womit fann ich Helfen? Ich will alles thun, 
a8 in meinem Bermögen flieht. — 

@orp. Herr! nehmt da den töbtlich bleffirten Officier in 
ner Haus auf; forg't für einen Arzt, und Euch foll dafür 
les gehören, was ich geben kann, dieſe Börfe. 

Kaufm. Sie find ja Defterreicher! 

Corp. Gefangene und bleffirte Defterreicher! 

"Raufm. Ad, wie gerne wollt’ ich helfen, aber ich kann 
cht. 

Corp. Warum nicht? 

Kaufm. Die Feinde ſind in der Stadt, ich könnte — 

Corp. Ungelegenheiten haben? Pfui, Herr, was gehen 
uch Ungelegenheiten an, wenn Ihr einen Menſchen retten Eönnt. 

Kaufm. Aber — 

Corp. IH Euch das Geld nicht genug? — 's find über 
ambert Ducaten. 

Kaufm. Alles gut, aber — 

Corp. 's iſt Euch nicht genug? — 

Kaufm. Das Go — 

Eorp. Halt! Geld Hab’ ich nicht mehr, aber — hier hab’ 
h eine filberne Uhr, 's ift mein ganzes Vermögen — nehmt 
e nnd reitet meinen Oberlieutenant! 
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Kaufm. Braver Mann! 

Dberl. Heyderich, alte treue Seele! — 

Eorp. Befinn’t Euch nicht lange, nehmt. — Ich brauche 
fie doch nicht mehr, meine Zeit bat fo bald ausgeſchlagen! 

Kaufm. Herr Eorporal! Ihr Oberlieutenant muß ein trefi- 
licher Menſch fein, da er fich folche Liebe, folche Treue verdienen 
fonnte. Behalten Sie Ihr Gold, behalten Sie Ihre Uhr; ich 
nehme Sie beide auf, gefchehe mir auch deswegen, was da wolle! 

Corp. Eure Hand, wadrer Herr! — Gott fei Danf, 
mein Oberlieutenant wirb gerettet! 

Kaufm. Sie find Menſchen, das follte mir ſchon genug 
fein; aber Sie find edle Menjchen, und Defterreicher obenbrein, 
und es ift gewiß keiner beſſer öfterreichifch im Herzen, als ich 
— mein Haus iſt Ihnen offen. 

Corp. Ja, Herr! Oeſterreicher ſind wir, Gott Lob! wir ſind 
noch Oeſterreicher! — Die Hand drauf. Der Krieg mag ein an⸗ 
deres Feldzeichen hier aufſtecken, wir bleiben doch Landsleute! — 

Kaufm. Top! — Nun laffen Sie uns eilen, Sie in's 
Haus zu fchaffen, Herr Oberlieutenant, dann ſuch' ich einen 
Wundarzt, der Sie verbinden fol. 

Dberl Laflen Sie mich unterdeß im Freien, es iſt mir 
leichter in der feifchen Luft, als drinnen im engen Simmer. 
Laffen Sie mich hier, bis der Wundarzt entfcheidet, ob mein 
Leben möglich ſei. Muß ich ferben, fo möcht’ ich gern unter 
dieſem fchönen Himmel fterben! 

Kaufm. Ih eile nach dem MWundarzt. — Herr Gorboral, 
gehen Sie in’s Haus und laſſen Sie ſich Erfrifchungen geben. 
Menn meine Kinder die öfterreichifchen Farben ſehen, bringen 
fie Ihnen alles, was fie haben. — 

Eorp. „Nur ſchnell den Wunbarzt! 

Raufm. In fünf Minuten bin ih mit ihm zurüd. (Ab.) 
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Siebenter Auftritt. 
Der Dberlientenant. Der Eorporal. 


Corp. Nun, Herr Oberlientenant, nun ift alles ſchon gut. 
Ziehen Sie bie Fourierſchützen zuräd, die auf dem Kirchhof Quar⸗ 
tier machen follten; der große General»Quartiermeifter ba droben 
läßt Ste noch nicht aufbrechen. 

Dberl. Sch’ in’s Haus, guter Heyderich, und flärfe Dich; 
mir daͤucht, Du thuſt Dir Gewalt an. — Joſeph, Du bift alt. 
Mache Dich nicht muthwillig krank. 

Corp. Gorgen Sie nidht, Herr Oberlieutenant, ich hab’ 
eine flarfe Natur; mag der verfluchte Schuß immerhin brennen, 
das koſtet den Hals nicht. 

Dberl. Dein Gott! Deine Wunde! Wie * abe ih das 
vergeffen fönnen! — 

Corp. Es hat nichts auf ſich, 's iſt nur ein Streiffchuß, 
ich Hab’ dergleichen Dinger mehr auf dem Leibe. — Jetzt aber 
will ih Hin, und einen frifchen Trunk für Sie Holen, das foll 
Sie ſtaͤrken. — Erſt geben Sie mir noch einmal die Hand; fo! 
Danfe von Herzen, Herr Oberlientenant, Sie find doch ein bra⸗ 
ver, Treuzbraver Herr! Und Hätte mir 's auch das Leben koſten 
follen, ich Hätte Sie wieder haben müſſen. — Nm, der Himmel 
Hat ein Binfehn gehabt, ließ fol’ alten Kriegemann nicht ver⸗ 
zweifeln, der es fo ehrlich mit feiner Fahne und feinem Kaifer 
meint! — (Ab in's Sans.) 

Oberl. Treues, hertliches Herz! Und ich konnte dich ver⸗ 
kennen? Der Gedanke, daß ſolche Menſchen unter dieſer Sonne 
leben, macht mir ihr Licht faſt wieder wünſchenswerth. — Und 
warum ſollie ich nicht leben wollen? Warum ſollte ich ein Da⸗ 


ſein verwuͤnſchen, wo mir vielleicht noch mande era Wook. 
177. 
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wo ich noch manches Gute beginnen und vollenden kann? — Sind 
alle Pläne mit einem verlornen Treffen untergegangen? — Beim 
ew'gen Gott, ich fühl’ ’s, ich Habe noch Anfprüche an biefe Erde, 
ich Habe noch eine Stinnme in der Entfcheibung bes Lebens. — 
Mer edle Menfchen um fich fieht, die feinem Herzen verwandt 
find, der muß ja ungern aus ihrer Nähe in die Ginfanikeit des 
Grabes gehn. 

Corp. (aus dem Haufe mit einer Flaſche Wein und einem Glaſe). 
Hier, Herr Oberlieutenant, einen frifchen, Träftigen Trunk Wein. 
Der wird neues Feuer in Ihre Adern gießen. Nur zu! — 
So! Hat ’s gefhmedt? 

DOberl. Ein erquidender Zug! — Da haſt doch ſchon 
getrunfen? — 

Corp. Kann warten. 

Oberl. Noch nit getrunfen? Warum? 

Corp. Ich Habe keinen rechten Durft, 's mag wohl von 
der Muͤdigkeit herkommen; es wird ſich ſchon wieder geben! 

Oberl. So ſetze Dich. — Haſt Du Fieber? — 

Corp. Gott behuͤte! 

Oberl. Gieb mir no einen Schluck! — So! ich danke. 
— Rum erzähle mic doch endlich, wie kamſt Du nach Bogherat 

Corp. Ich war ſchon mit über die Scrivia hinüber, als 
ih) den völligen Müdzug unfere Corps erfuhr. Set mußt bu 
zu deinen Oberlienutenant, das war mein erfier Gedanke. 

Oberl. Waderer Camerad! 

Corp. IH machte alſo rechtsum, ging zurück und fragte 
alle vorüberziehende Regimenter nach dem unſrigen, bis ich es 
enblich fand. Wo if mein Oberlientenant? rief ich. Todt! fchrie 
mir einer entgegen; tobt! fchrie ein anderer, ich Habe ihn fallen 
fehn. — Gr liegt mit achtzig Mann feiner Compagnie in ben 

Defilren, Bott teöfte ihn! rief ein Dritter. Mir wollte das Herz 
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brechen, aber ich hoffte noch immer; wußte ich doch, wie viele 
noch leben, die alle für tobt ausgefchrieen wurden. 

Dberl Biel befier if 's doch nicht. 

Corp. CEndlich ſah ich einen Mann von unferer Compagnie. 
Bo iſt unfer Oberlieutenant? fchrie ich ihn an. Der hat 's übers 
fanden, war die Antwort ; fie Haben ihn im Streit zurüdgetragen, 
nachher iſt er auf dem Felde tobt liegen geblieben. Deunoch gab 
ich Ste noch nicht verloren; ich war fehl überzeugt, Ste müßten 
noch eben. Wie wahnfinnig lief ich nun durch alle Reihen; Habt 
ihr meinen Oberlieutenant nicht gefehn? war meine ewige Frage. 
Ueberall ein „Rein“ oder ein „Todt“. — Schon wollte id, ver- 
zweifeln, da rief endlich ein hervorfprengenber Hufar, ein Offi- 
cier von unferm Regiment liege in Voghera töbtlicdh verwundet, 
und werde die Sonne wohl nicht mehr untergehen fehn. — Das 
mußten Sie fein; fchnell war mein Entſchluß gefaßt, Sie zu ret- 
ten, und wär’ 's mit Gefahr meines Lebens. 

Oberl. Edler Menfh! — 

Eorp. Die Compagnie⸗Caſſe übergab ich dem Major, der 
eben vorüberritt, und Tief zur Serivia zurüd. Dort ſchlich ich 
mich dutch unfere Vorpoften, fprang in ben Strom, und ſchwamm 
durch ! » 

Dberl. Heyderich, Heyderich! wenn ich Dir das je ver: 
geſſe! — 

Eorp. Schon gut, Herr Oberlieutenant, ſchon gut! Unfere 
Leute am Ufer, die mic, für einen Deferteur hielten, feuerten auf 
mich, einer flreifte mich da am Arme; aber was that ’8? ich kam 
doch Hinüber. — Ich ein Deferteur! ich Abergehn? Da Hätte ja 
dee Herr im Himmel mit dem Blig drein ſchlagen müfjen, wenn 
ih alter Kerl noch zum Schurken werben wollte. 

Oberl. Und ich habe Dir das zutraten können? 

Eorp. Sapyerment! ja! — Nun ſehen Sie, Sen Obex⸗ 

10° 
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lieutenant, das hab’ ich richtig ſchon vergeſſen, ſonſt Kälte ich 's 
nicht erzählt! — Kurz, ich kam Hinüber. Qui vit! fchrie mich 
ein franzöftfcher Vorpoſten an; Deferteus! antwortete ich, und 
man ließ nich ungehindert weiter. Sch lief mehr, als ich ging. 
So kam ich nad) Boghera, wo ich lange Zeit vergeblich auf dem 
Markte unter den Tobten und Sterbenden fuchte, bis mich bas 
gute Glüd in diefe Straße z0g. Und fett Hab’ ich Sie wieber, 
und Sie werben gerettet. — Herr und Gott! ich will ja nun 
herzlich gerne flerben, weiß ich doch, mein Oberlieutenant if 
verforgt. 

Oberl. Camerad! ich bin Dein ewiger Schulager! — Gieb 
mir die Hand — ach was — laß Dich lieber recht brüberlich 
umarmen, Du treues, ehrliches Herz! Komm! 

Corp. Herr Öberlieutenant! — — 

Dberl. Komm, Kriegscamerad! 

Corp. Wird fi nicht ſchicken! 

Dberl. Mad’ Feine Zaren, und komm an mein Herz, 
alter Knabe! 

Corp. Nun, wenn 's denn einmal fo fein fpl. (Umarmt 
ihn.) Herzensoberlieutenant! lachen Sie mich nicht aus, aber ben 
Kup geb’ ih nicht für al’ Ihre Ducaten! 


Achter Auftritt. 
Die Borigen. Der Kaufmann und der Wundarzt. 
Kaufm. Hier, Freund! Hilf, wenn Du noch helfen Tannft; 
es ift ein Chrenmann. 
Bund, Das weiß ich voraus, wenn ich den Rod fehe. — 
Herr Oberlieutenagt ? 
Oberl. Wollen Sie mir Helfen? — 
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Bund. So viel ih kann. 

Corp. Nur rafh, une raſch! da iſt Feine Zeit zu vers 
lieren! — 

Wund. Wo if die Wunde? 

Oberl. Hier. 

Bund. War der Blutverluft ſtark? — 

Dberl. Darüber kann ih nichts beſtimmen, ba ich erſt vor 
einer halben Stunde wieder zur Befinnung gelonmen bin. 

(Der Wundarzt Iniet vor ihm nieder, und unterfucht pie Wunde.) 

Corp. (zum Kaufmann). Herr! was Halten Sie davon? 
macht er ein bebenkliches Geficht? — wirb mein Oberlieutenant 
gerettet werben? 

Kaufm. Ich Hoffe! — mir fcheint, der Wundarzt ift wicht 
aͤngſtlich; übrigens ift der junge Mann fehr geſchickt in feinem 
Fache, und wird gewiß alles anwenden um ben braven Öfficier 
zu retten. 

Corp. Warum ich das nicht auch Tann! — Herr Gott! 
das fol? ich verfichen! — das wär eine Freude! — Herr! 
fragen Ste doch, — was er denkt, ob er glaubt — — 

Kaufm. (zum Wundarzt). Nun? 

Bund. Gefahr iR wohl da, doch Rettung wahrſcheinlich; 
ich glaube verfihern zu können, der Herr Oberlieutenant kommt 
davon! 

Eorp. Mioria! mein Oberlieutenant kommt davon! — 
Herzensdoctor, if's wahr? — Victoria, Victoria! Nun, fo danke 
ich dir, großer Gott! daß du mir mein bischen Kraft noch fo 
Lange gelafien Haft; jebt mag 's zufammenbrecdhen; iſt doch mein 
Oberlientenant gerettet! — Victoria! er kommt davon! — 

Dberl. Gute, treue Seele! 

Mund. (zum Kaufmann). Eile jet, Freund, und bereite für 
den Oberlieutenant ein Stäbchen mit einem guten Bett, dann 
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wollen wir ihn hinauf ſchaffen, und gute Koſt, gute Pilege und 
die gute Natur follen gewiß ihr Mecht behaupten. 

Kaufm. Ich eile. (Ab in's Haus.) 

Oberl. Herr Doctor, vor allem unterſuchen Sie meinen 
braven Corporal da. Er hat einen Schuß im Arm, und hat ihn 
für mich bekommen. Verbinden Sie ihn aufs Beſte! — 

Corp. Erf Ste, Herr Oberlieutenant! — 

Oberl. Sobald id im Bimmer bin, nicht eher. 

Mund. Laffen Sie doch fehn, Herr Korporal. 

Corp. ’8 ift nichts. 

(Der Wundarzt unterfucht die Bunte.) 

Oberl. Nun? 

Wund. Die Berlebung ift bebeutenb.. 

Corp. Gott behüte! — (Leiſe) Stille! 

Bund. Gefaͤhrlich. 

Corp. (leiſe). Stille doch, ſtill! 

Wund. Ihr Puls iſt ſehr angegriffen. 

Oberl. Mein Gott! der alte Mann, die Erhitzung und 
der Sprung in bie Scrivia! 

Eorp. (teife). Element, fehweigen Sie doch! — 

-— Bund. Nein, Herr, hier ift viel auf dem Spiele; winfen 
Sie mir, wie Sie wollen. Ihre Lebensträfte find zerruͤttet. 

Dberl. Und das alles für mich! 

Corp. Sein Sie außer Sorgen, ich Ihe eine tüchtige 
Natur. . 
Oberl. Herr des Himmels! Heyberih, Du wirft blaß! 
— Heyderich! 

Bund. AsWwird ihm ſchwindlig! — 

Corp. Ginbildung! ich ſtehe noch feſt auf den Füßen. 

Bund. Sie zittern fa  fegen Sie fi! 

Dberl. Joſeph, was ift Dir! — 
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Corp. Ich glaube, 's wird mit mir nicht viel mehr ſein. 

Oberl. Gott! wie verſtehſt Du das? — 

Wund. Ich fürchte, ich fürdte — 

Eorp. Gerad’ heraus, lügen mag ich doch nicht zu guter 
legt: mir wird fo ſchwarz vor den Augen; ich glaube, ich Hab’ 
es bald überflanden. 

Oberl. Heyderich! 

Mund. Ich Hab’ 's geahnet. Der alte Körper, die un⸗ 
geheure Anftrengung, die plößliche Grfältung, der Schuß, der 
Blutverlufd — 

Oberl. Metten Sie, Herr Doctor, reiten Sie! — 

Bund. Ih glaube, es iſt vergebene. Das Grab forbert 
eine längft verfallne Schul. 

Dberl Gr war fo ein braper, braver Soldat, und foll 
fo elend ſterben, wicht in rühmlicher Schlacht bei feiner Fahne! 

Corp. Rähmlih? — Herr Oberlientenant, ich fterbe zwar 
nicht bei meiner Fahne, aber ich flerbe doch für meine Fahne; 
denn ich habe meinem Kaiſer einen wadern Dfficier erhalten, und 
ih bin flolzer darauf, als wenn ich bas Feldzeichen gerettet hätte. 
Bahnen laſſen ſich wieder fliden und vergolden, ſolch einen Hel⸗ 
den, wie meinen Oberlieutenant, findet man fobald nicht wieder. 

Bund. Fühlen Sie Beängfligungen auf ber Bruſt? 

Cory. 's will mir faf das Herz abdrcken? — 

Bund. Denten Sie an Gott! 

Corp. Mit meinem Heiland hab’ ich heute früh fehon abs 
gerechnet; ich brauche nur Abſchied von meinem Oberlieutenant 
zu nehmen. 

Dberl. Joſeph! Joſeph, Du ſtirbſt für mih! — 

Corp. Deine Augen werden ſchwach! — Wo ift Ihre 
Hand? Ihre Hand, Herr Oberlieutenant! — Geben Gie mir 
fie zum lebten Male. — So! — Leben Sie wohl! — Gin Te: 
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ſtament brauch’ ich nicht, Kinder Hab’ ich nicht, Habe nichts, als 
die Uhr; Herr Oberlieutenant, nehmen Sie fie als ein Andenfen 
von einem alten ehrlichen Kerl, der Ihnen treu geweſen ift, treu 
bis in den Tod! — 

Oberl. Muß ich um diefen Preis gerettet werben! 

Corp. Und wenn Sie wieder in’s Vaterland kommen, fa: 
gen Sie es meinen Cameraden, das iſt mein letzter Wille: fagen 
Sie es meinen Cameraden-, ich fei fein Deferteur, ich fei gut 
öfterreichifch geblieben bis in’s Grab, und habe meinem Kaifer 
brav gedient, und fei als ein ehrlicher Kerl geftorben! 

Oberl. Du wirft leben im Gedaͤchtniſſe aller Guten. 

Corp. Here Doctor, verfprechen Sie mir 's noch einmal, 
dag mein Oberlieutenant davon kommen fol. 

Wund. Mit Gottes Hülfe zweifle ich nicht an feinem 
Auffonmen. 

Eorp. Nun, fo breit, ihr alten Augen, brecht! — BVictoria! 
ich habe meinen Oberlieutenant gerettet! (Stirbt.) 

Oberl. Um Gotteswillen, er ſinkt zuſammen! 

Wund. Um nie wieder aufzuſtehn! — 

Oberl. Hat er vollendet? 

Wund. Seine Zeit iſt aus! 

Dberl. Laſſen Ste mich zu ihm! — Da kniee ich in Schmerz 
und Begeifterung vor Dir, Du tobter treuer Freund! — Baterland, 
ieh her! foldhe Herzen ſchlagen in deinen Söhnen, foldhe Thaten 
veifen unter deiner Sonne! — Baterland, bu kannſt ſtolz fein! 


(Der Vorhang fällt.) 


Die Brant. 


Ein Luftipiel in Alerandrinern, in einem Aufzuge. 


Derfonen;z 
Graf Holm, ver Vater. 
Graf Holm, ver Sobn. 


(Ein Zimmer in einem Gafthaufe, rechts zwei und links eine Thüre. 
Im Hintergrunte der Haupteingang.) 


Erfter Auftritt. 
ı Der Bater (kommt aus ver Türe linte). 

inmph! fie willigt ein, will Herz und Hand mir fchenken, 
Will meine Battin fein! Ach, wie mich das entzüdt! — 
Dod warum wundr' ich mich? — Wer kann ihr das verdenken? 
Wenn fie mich glüdlich macht, ift fie nicht auch beglückt? — 
Ih bin ein reiher Mann — jest eine feline Waare! 
Erſt funfzig, und das find der Männer beite Jahre... 
Mich ſchaͤtzt und Tiebt der Fürft, bei Hofe gel!’ ich viel. — 
Ich frage, fpielt fie wohl mit mir gewagtes Spiel? 
Ja, wollte fie auch jet mit ihrem Jawort Zargen, 
Ganz unbegreiflih wär’ ’s! — Mir Eöunte man 's yerargen. 
An Stand und Reichthum ifk fie mir durchaus nicht gleich; 
Doc iR fie denn nicht fchon? iſt das nicht mehr als reich? 
Und gilt dena vornehm fein fo viel als Reiz ber Jugend? 
So viel als gutes Herz? — Ja, apropos, die Tugend? 
Daran den? ich zulegt! — O du verborbne Welt! — 
Ih will ja eine Frau, ich fuche ja fein Gelb; 
Mit einem Stammbaum kann ich mich doch nicht vermählen, 
Und if ein Weiherfuß nicht mehr als Thalerzählen? 
Ich geb’ ihr Geld und Stand, fie giebt mir ihre Liebe: 
Die Frage wär’ nicht Leicht, bei wen Bas Wagſtück bliebe? — 
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Die Sache ging fo ſchnell, man wird bei Hofe flaunen; 

Da heißt 's gewiß: „Das ift fo eine feiner Launen.“ 

„St bleibt ein Sonderling.“ — Sa, flaun’t und wundert. euch! 
Sch werde glüdlich fein, das Andre gilt mir gleih. — 

Was Frik wohl fagen wird! — Ei, eben denk’ ich dran, 
Mein Sohn — der Frib — ja, ja, der fommt ſchon morgen an. 
Nun, ich bin recht gefpannt. — Ich ließ im zweiten Jahre 
Ihn auf dem Schloß zurüd. Mein Weib Iag auf der Bahre, 
Derzweifelnd wollt’ ich mich in Cinſamkeit begraben ; 

Zum Glück erbarmte fi die Schwägerin des Knaben, 

Und zog ihn Liebreih auf. Ihr Dann war Officer; 

Sie ging nad) Preußen nad, das Kind ließ nicht von ihr. 
Mir war das Herzlich lieb, denn alles Kinderforgen 

SR mir in Tod fatal! Da wuß'' ich ihn. geborgen, 

Ließ ihn mit Freuden da. Gr hat drei Jahr ftubirt, - 

Doch ſchreibt man eben nicht, ob er viel profitirt. 

Bon loſen Streichen mag er wohl das meifte wifien, 

Denn Schulden Hab’ ich doch genug bezahlen müflen. 

Zwar, ift er auch nicht ganz, wie ich mir ihm gedacht, 
Wenn er nur Übrigens dem Bater Ehre macht. — 

Wie er wohl ausfehn mag? — Ei nun, das wird fidh zeigen; 
Er kann nicht haͤßlich fein, er foll dem Vater gleichen. — 
Doch Hab’ ich jeht die Zeit, fo mit mir felbft zu plaudern? 
Freund, mit dem Eh’contraet ift 's nicht galant zu zaubern; 
Die erfle Liebe traut der Schwüre leichtem Eis, 

Doch bei dem zweiten Mal will man 's gleich Schwarz auf Weiß. 
Ein ſchriftlich Inſtrument! Man kann 's ja nicht verbenfen; 
Warum nicht Sicherheit, will man ein Herz verfchenten, 

Wenn man 's beim Geld verlangt? Ach du gerechter Bott! 
Die Herzen machen ja noch oft genug banfrott. 

Drum, will ein weifer Mann unangefochten bleiben, 
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Er läßt die Zärtlichkeit fi im Contract verfchreiben. 
In andre Foderung will ich mich nicht verwideln, 
Doch Zärtlichfeit gehört zu meinen Hauptartifeln. 
( Er geht in die Thuͤre rechts ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Der Sohn (kommt durch die Hauptthüre). 


Bad’ meine Sachen aus, Johann! auf Num'ro Achte! 
(Er wirft ven Mantel ah.) 

Ich bin noch früher hier, als ich mir felber dachte; 

Mein Bater trifft gewiß erft morgen Abends ein. 

Mie er mich finden wird; — er wird betroffen fein! 

Ich bin paffabel hübſch, das kaun mir niemand nehmen, 

Bin immer gut gelaunt, er braucht ſich nicht zu fhämen; 

Und furz, der Herr Papa legt Ehre mit mir ein, 

Das wird ihm angenehm, mir nicht zumider fein. — 

Doch etwas Wichtigers Hab’ ich mit mir zu reden. — 

Wie will ich heute nun die langen Stunden tödten? 

Was fang’ ich Aermfter an in diefer Heinen Stabt, 

Die weder Kaffeehaus, noch ein Theater hat? 

Wär’ nur ein ſchoͤnes Kind wo irgend aufgetrieben, 

Aus Langerweile wollt’ ich mich fogleich verlieben. 

Mer weiß, ob der Papa nicht ſchon für mich gewählt, 

Dann find die Stunden meiner Freiheit fchon gezählt, 

Und hohe Roth ift es, wenn ich es recht bedenke, 

Daß ich mein Herz vorher ein paar Mal noch verfchenfe, 

CH’ es der Herr Papa, Macht feines Amts, gethan. — 

Ein armes Maͤnnerherz gleicht einem Kraftroman. 

Wie ift man erſt gefpannt, wenn er ganz neu erfchienen! 

Man reißt und zankt fih drum in Lefemagazinen. 
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Do dieſe Wuth iſt kurz, bald Laßt der Eifer nach, 

Und müßig flieht er da, das währt wohl Jahr nnd Tag; 
Dann fällt 's wohl einem ein, das alte Werk zu lefen, 
Er Hört erflaunt, es fei fo int'reſſant gewefen; 

Drum ift nicht felten noch die Freude herzlich groß, 
Wird man das Ding zulegt bei KRäfeweibern los. 

Für alle Seiten bleibt ’s ein ausgemadjter Gab: 

Ein Schag im Kaften iſt Fein eigentlicher Schatz; 

Man muß fein Exemplar viel taufend Mal verborgen, 
Und für das Uebrige-Iäft man den Himmel forgen. 


(Man hört im Zimmer links folgendes Lied zum Pianoforte fingen:) 


Muthig durch die Luft des Lebens, 
Muthig durch des Lebens Qual! 
Deine Schnfucht iſt vergebens 
Nach dem Höfer Ideal. 


Gern gehorfam jedem Triebe, 
Trotz' allein der Reidenfchaft; 
Selbſt nicht die Gewalt ver Liebe 
Zügle beine freie Kraft. 


Vorwärts zu bem neuen Glücke 
Durch der Tage bunte Reih'n; 
Greiſe kühn zum Augenblicke! 
Nur die Gegenwart ift bein. 


Sohn 
(mwährenn des Geſanges). 
Mas Hör ih? — welch ein Ton! — welch liebliges Organ! 
Die Stimme klingt fo voll an’s volle Herz heran! 
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Mit welcher Leichtigkeit vermählt fih Wort und Klang! 
Ein wahrer Obrenf maus! Das nenn’ ich doch Befang! 
Das Lied gefällt mir wohl: der wahre Weg zum Glücke 
Iſt Fühn, das Leben folgt dem rafchen Augenblide. 
Wer nad) der Zukunft haſcht, der kann nicht glüdlich fein, 
Und freudig ruf’ ich 's nach: die Gegenwart if mein! — 
Wer wohl die Saͤng'rin if? ans welchem fen) Munde 
Die füge Stimme ſpricht? — Ich Bin zur gute Eunde 
Hier angelangt; bei Gott! ich feh’ es deutlich kommen, 
Es wird in kurzer Fri ein Herz mit Sturm genommen! — 
Könnt’ ih das Himmelsfind von Angefiht nur fehn! — 
Da ift das Schlüfieloh. — Gewiß, fo muß es gehn; 
Solch Angencontreband find Amors fchönfte Rechte. 
Daß ich nur ungeflört ein wenig laufchen möchte! 

(Er will vurch's Schlüffellody fehn.) 


v 


Dritter Auftritt. 
Der Vater (aus dem Cabinette rechts). Der Sohn. 


Sohn. 
Verdammt, es kommt jemand! 
(Er zieht ſich von ver Thüre zurück, doch behält er fie immer im Auge.) 
Pater (bei Seite). 
Sch hörte laut Hier fprechen. 
Was mag 's geweſen fein? 
Sohn (bei Seite). 
Den Hals möcht’ ich ihm brechen! 
Pater (bei Seite). 
Sieh doch, ein junger Mann! Gr blidt mich fiuſter an, 
As haͤt' ich wirklich ihm was Boͤſes angethan. 
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Sohn (bei Seite). 
Sn dieſem fchlimmen Fall erlaub’ ich jede Waffen, 
Denn mir liegt alles dran, ihn aus dem Weg zu fhaffen. 
Wie fang’ ich 's an? 
Pater (bei Seite). 
Gr fieht mir fehr verbächtig aut. 
Mas er-im Sul will, ich Hält! es gern Heraus. — 
Wie? hab’ 38 recht geſehn? er ſchielt nach jener Thũre 
Sohn (bei Seite). 
Ob er am Ende geht, wenn ich ihn recht ſtxire⸗ 
Probiren könnte man 's. 
(Pauſe, in welcher der Sohn den Vater ſcharf anſieht.) 
Vater (laut). 
Was ſeh'n Sie mich ſo an? 
Sohn. 
Es iſt nun meine Art, und Keinem liegt daran. 
Vater (bei Seite). 
Das iſt ein Grobian, ein wahrer Eiſenfreſſer! 
Sch werde Höflich fein, vielleicht gelingt mir 's beſſer 
(Laut) 
Es ſoll mich Herzlich freun, wenn ich Sie inbreſſire. 
Sohn. 
Mich int'reſſirt nur Eins. 
— Vater. 
Dies Eins iſt? 
Sohn. 
Eine Thüre. 
Vater. 
Mecht wunderdar! (Bel Seite) Verdammt! der Menſch gefällt 


mir ſchlecht! 
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Sohn (bei Sehe): 
Bas er nur überlegt? 
Bater (laut). 
Sie find gewiß nicht recht. — 
Berichten könnt’ ich Sie: 
J Sohn. 
Ich bin recht ſehr verbunden. 
J Vater. 
Sie ſuchen ſicherlich — 
Sohn. 
Geſucht und ſchon gefunden. 
Vater (bei Seite). 
Gefunden? — Ei verwuͤnſcht! (Laut) So find Sie ſchon bekannt? 
Und wünſchen nur — 


Sohn. 
Ganz recht! (Bei Seite) Dich ſelbſt in's Pfefferland! 
Vater. 
Was wäre denn Ihr Wunſch? und koͤnnt'es mir gelingen —? 
Sohn. 
Das glaub’ ich gern. — Ich will ’s in eine Fabel bringen. 
(Bel Seite) 
Bielleicht behorcht fie uns, und weiß dann, was ich meine. 
Bater. 
Ih bin ganz Ohr. 
Sohn 


(fehr lant und manchmal der Thüre zugewantt). 
Wohlan! — Ih ſaß im Buchenhaine, 
Der Abend war recht fchön, als mir ein Sauberklang 
Bon unbefanntem Mund zum tiefen Herzen Drang; 
Es war ein Himmelston, ja, ganz Gefühl, ganz Seele 


Und unverkennbar blieb das Lied ber Philomele. 
IH. 11 
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Bater (bei Scte). 
Wie er das Wort betont! — Und er erzählt fo laut, 
Als hätt’ ich Kein Gehör. — Gält’ es wohl meiner Braut? 
Sohn (bei Seite), 
Gewiß, er merkt den Spaß. — (Laut) Ich war ganz wonnetrunken, 
Und in den fchönften Traun des fhönften Glücks verfunfen; 
Da Fam ein alter Spag zum Unglüd mir dazwifchen 
Fing an, nach feiner Art zu pfeifen und zu ziſchen. 


Vater. 
Gin alter Spa! ©, fo! (Bei Seite) Verdammt! das geht 
auf mich. 
Sohn. 


Wenn ſonſt ein Sperling fingt, fo if mir 7} lächerlich, 
Nur jegt verwünfcht’ ich ihn; bie füßen Töne ſchweigen, 
Vergebens ſuch' ich auch den Sperling zu verſcheuchen. 
Die Nachtigal ſingt wohl, fliegt nur der Spaß zurüd; 
Doch unbelümmert pfeift er fein Trompeterflüd. 
O du verbemmter Spab! — Hier iſt die Fabel aus: 
Man ſuche die Moral fi gütig ſelbſt Heraus. 
Bater. 
Für das Gefchichtchen bin ich Ihnen fehr verbunden, 
Ic vente auch, daß ich den rechten Sinn gefunden. 
(Bei Seite) 
Er meint doch meine Braut. Das wär’ ein dummer Streich! 
Ich Hole den Contract, fie unterfchreibt fogleich, 
Dann ift fie mir gewiß, ich kann mit Ruhe fchweigen. 
Sohn. 
Sie find nun wohl ſo gut, den Sperling zu verſchenchen⸗ 
Vater. 
Mit Freuden, junger Herr! doch noch ein Wort zuvor: 
Grgögt bie Nachtigal mit ſüßem Lied Ihr Ohr, 
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So rath' ih Ihnen, ſich bei Zeiten zu bequemen, 
Des Spagen Pfeiferlied mit in den Kauf zu nehmen; 
Die Hoffnung wär’ umfonft, und nur auf Sand gebaut, 
Denn Philomele wird bes alten Sperlings Braut. 
(Er geht in die Thüre rechts ab.) 


Bierter Auftritt. 
Der Sohn (allein). 


Sohn. 

Des alten Sperling Braut? — Der Spaß wär’ ohne Gleichen! 
Er dent in feinem Sinn, ich foll die Segel ftreichen; 
Doch prosit, befter Herr! das taugt in meinen Plan.. 
Erwünſchtes Obngefähr! vortrefflicher Aoman! 
Drum war er fo erzürnt auf meine fchöne Fabel! 
D wunderbares Glück! der Streich ift abmirabel! 
Und Fam’ ein ganzes Heer von Sperlingen dazwiſchen, 
Jetzt Hab’ ich erft recht Luft, die Schöne wegzufſiſchen. — 
Do, bin ich nicht ein Thor? Sch fchlage mich herum, 
Und weiß am Ende ja nicht eigentlich, warum? 
Vorher muß ich fie fehn! das wird man billig finden, 
Und if fie ſchoͤn, fo kann ein Blick mein Herz entzünben. 
Wie aber muß fie fein, wenn fie mich feſſeln fol? 
Ich will Fein Ideal, der Wunſch wär’ gar zu toll; 
Do fol ein Mädchen mid, mit Liebesgluth entzüden, 
Drei Dinge müflen ſich vereinen, fle zu fchmüden: 
Zuerft ein Kleiner Fuß. Seh’ ih ein Maͤdchen gehn, 
So wird vor allem nur auf ihren Fuß gefehn, 
Und ift der nett und Fein, und zierlich ausgefchnrüdt, 
So folg’ ich ihr gewiß, und bin ſchon halb evtyoct. — 

—X 


164 Die Braut. 


Sodann ein ſchoͤner Arm. Gr darf durchaus nicht fehlen, 
Soll ich das Mädchen mir zu meiner Gattin wählen. 
Denn, wen ein foldher Arm, wenn er Guitarte fpielt, 
Nicht ſchnell begeiftern Tann, der Hat noch nie gefühlt! — 
Das dritte, was ich will, iſt's wichtigfte von allen, 
Denn ohne dies kann mir nicht Fuß, nicht Arm gefallen: 
Gin fchönes Auge bleibt der Neize höchftes Süd, 
Und Benus ift nicht ſchoön mit einem matten Blid. — 
Alfo ein Eleiner Fuß, ein feelenvolles Auge, 
Ein ſchön gefornter Arm ift alles, was ich brauche. 
Und wenn dies Kleeblaätt fih in Philomelen eint, 
Sp ſetz' ich alles dran, bis mir das Glück erfcheint. — 
Sept kann ich ungeftört das Feld recognofeiren, 
Den Boften nehm’ ich ein, will feine Zeit verlieren. 

(Sr flebt durch's Schlüffellodh.) 
Sie ift allein, und fhreibt, ven Nüden hergewandt. - 
Wie ik 's mit Num'ro Eins? — Der Fuß ift ganz charmant, 
Und jeder Tadel fehweigt. Cr ift fo zierlich klein, 
Bei Amors ganzer Macht, er kann nicht fehöner fein! - 
Und Num'ro Zwei? — der Arm? — Er fheint fo voll geründet, 
Gr hebt ſich graziös, wie man nur wen’ge findet. — 
Nun fehlt noch Num'ro Drei, das Andre wär’ geprüft: 
Doch fieht fie fich nicht um, und fcheint mir fehr vertieft. 
Wie wär! 's — ich poche an, fie wird das Köpfchen drehen, 
Dann Fann ich ihr ja leicht in’s liebe Antlitz fehen; 
Und iſt das Auge ſchoͤn — und Eönnt es anders fen? — 
So feß’ ich alles dran. — Ich poche. 

(Er thut es.) 


Cine weibliche Stimme (im Cabinet). 
Nur herein! 
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Sohn. 
Welch wunderfhöner Blid! ein ganzer Himmel tagt 
In diefem Augenglanz. — Nun fei der Sturm gewagt! 
(Er eilt in das Gabinet links ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Der Bater (vurch bie Thüre rechte). 


Bater (allein). 
Das Feld iR Ieer, der Feind Hat fi zurückgezogen; 
Vorüber iſt die Furcht, ich athme wieder frei! 
Der Augenblid iſt da, die Stunbe mir gewogen; 
Wer weiß, bleibt mir das Glück noch lange fo getreu. — 
Der unverfhämte Menſch mit Fabel und Moral, 
Stand unbeweglich da zn meiner größten Qual. 
Mit einem alten Spab mich höhniſch zu vergleichen! 
Wie brachte mich das auf, und dennoch mußt’ ich fehweigen; 
Denn hätt’ er meinem Ton den Nerger angemerft, 
Der freche Uebermuth wär" nur dadurch geftärkt. — 
Sa, unfre jungen Herrn! Man muß die Achfel zuden, 
Sie haben nichts zu thun, als Andern abzuguden, 
Wo ihre Perle liegt. Solch windiger Patron 
Träumt fi, wenn er nur kommi und flieht, da fliegt er fchon. 
Er prahlt mit Gunſt und Glück, das er doch nie genofien; 
Schimpft Treue, Redlichkeit und Tugend Kinderpofien; 
Denn feine Tugend giebt 's, fo raifonnirt der Held, 
Die, wenn der Rechte kommt, nicht wie die andern fällt; 
Und feine Treue giebt 's für eng'verſchlung'ne Hände, 
Die ihren Preis nicht hat, um den fie brechen könnte. — 
Bortreffliches Syſtem! — War 's doch zu meiner Zeit 
Mit der Philofophie noch Lange nicht fo weit. — 
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Begreifen -fie es denn, wie ein gefehter Mann‘ 

Für junge Mädchen noch Int’refle haben kann? 

Soll nur ein Milchbart fi mit Siegeszeichen ſcharücken? 

Liegt etwas Tief'res nicht in ernſter Maͤnner Blicken? 

Wohl zum Berlieben ift ein folcher Baut genug: - 

Doch Cheſtand will Eruft, das ift ein alter Sprud. — 

Mein Sohn ift ficherlich nicht frei von dummen Streichen, 

Do ſolchen Geden wird er ganz gewiß nicht gleichen, 

Das liegt in feinem Blut. Wenn au der Apfel bricht, 

Und weit vom Stamme fällt, von Stammbaum fällt er nicht. 

Er könnte, würd’ er ſich an alles auch gewöhnen, 

Doch keinen Mann, wie ich, mit Sperlingstiteln Höhnen. 

Er und der Fabelmann! — wie das mein Herz erfreut! 

Der Unterfchied iR groß! Nur groß? nein, Himmelweit! — 

Da komm' ich willenlos fchon wieder in das Schwagen! 

Am Ende glaub’ ich felbft die Zabel von dem Spapen. 

Der fhöne Augenblick ift mir vielleicht entflöhn. 

Sch fol zu meiner Braut, und denf' an nıeinen Sohn! — 

Ich kann recht albern fein! — Wenn es das Fräulein wüßte, 

Ich frage, ob ich nicht vor ihr erröthen müßte. 

Ein fhöner Bräutigam! — Drum jest nur ſchnell Hinein! — 

Man fpricht in Gabinet. — Sie ift nicht ganz allein. 

Fataler Streih! Doch fill, ich höre heftig ſprechen! 

Sie fcheint mir ſehr erzürnt! — Wer mag fi) doch erfrechen —? 
(Er fieht durch das Schlüffellod.) 

Wie? was? der Fabelmann? — O treuvergefi’ne Braut! 

IH alter Practicus Hab’ einem Weib getraut! — 

Er iſt ganz außer fi, er finkt zu ihren Füßen. — 

Zwar — feh’ ich recht, — darf ich nach ihren Mienen fchließen, 

So theilt fie feine Schuld. — Sie wendet ſtolz ſich weg, 

Unb ihre Blice find fo ſtreng, wie feine frei. — 
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Beleivigt fpringt er auf. Sie aber bleibt gelafien. — 

O unvergleichlich Weib! in Gold foll mau dich faflen! — 

Er raft — fie lacht; — er droht — ſtill weift ſte nach der Thür. 
Der Babelmann zieht ab! Und ih, ich triumphir'! 


Sechster Auftritt. 
Der Vater und der Sohn (aus vem Cabinette). 


Sohn (für ſich). 
Verdammt! der Sturm mißlang, und ich bin abgefchlagen! — 
Doch warum Arge’ ich mich? Wer wird nad fo was fragen, 
. Wenn man erobern will! Gi mım, man fiegt nicht gleich, 
Und eine Ciche fällt nicht auf ven erfien Streich. 
Bater. 
Ih find’ es nicht galant, Bortrefflichfler, mit Gichen 
Und Stämmen andrer Art ein Maädchen zu vergleichen. 
Viel glüdlider doch wär’ ’s, mein befler Herr Rival, 
Sie fagten: Rofen bricht Fein Zephyr auf einmal. 
Sohn (bei ©elte). . 
Sich da, der alte Spatz, der will noch wigig fein! 
Ich glaube gar, et lacht? — Das foll er mir bereu’n! 
(Laut) 
Der Zephyr brache wohl die Rofe. allenfalls; 
Doch ich bedarf des Sturms für meines Gegners Hals! 
Vater. 
Ei, ei, der arme Dann! Und doc} verbient ex Lob, 
Da er fol wadern Heren keck aus dem Sattel hob. 
Sohn. 
Ja wohl verdient er das: doch fern’ ich ihn erft kennen, 
Wil ich beim naͤchſten Gang ihn aud zu Boden rennen. 
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Bater. 
Das wäre doch zu ſchlimm; er will es nur geftehn: 
Er hat das hohe Glück, vor dem Rival zu Bein. 
Sohn. 


Pater. 


Wie? Sie? 


a, ich! 
3 \ ꝙ Sohn. 
Sie ſelbſt? 
Vater. 
Nun, iſt 's etwa nicht mög? 
Sohn. 
Das wär ber größte Spaß; ich gratulive hoͤchlich! 
Bater. 
Mein Herr! ih frage Sie, was ift denn da zu laden? 
Was foll der fpöttfche Blick und das Befihtermadien? 
Sohn. 
Theilnahm’ an Ihrem Glück. Wenn ich recht feshlich bin, 
So recht aus voller Bruft, muß ich Gefichter ziehn. 
Bater. 
Ich frage Sie im Ernft, bin nicht gelaunt zum Spaße: 
Was geht mein Glück Sie an? was rümpfen Sie bie Raſer 
Sohn. 
Sie fragen mich i im Ernſt? 
Vater. 
Zum Teufel, ja! 
Sohn. 
Recht ſchön! 
Sie wollen wieder Ernſt, Ihr Wille ſoll geſcheh'n. 
Daß ich aufrichtig bin, davon gab ich ſchon Proben. 
Vater. 
3a, was zu loben ift, das muß ber Feind andy loben. 
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Sohn... — 
Zur Fabel von dem Spatz und von der Nachtiga 
Geh’ ich zurück, und Sie verflehn 's auf jeden Fall. 
Die Kunft belohnt fich fchlecht in unfern kargen Tagen, 
Noch immer bleibt der Geiſt gefeffelt an den Magen; 
Und Philomele hat — verloren im Geſang — 
Des Irdiſchen nicht Acht, es fehlt ihr Speif’ und Tranf; 
Und darum fhweigt fie wohl. Da kommt der Spatz geflogen; 
Der alte Sperling ift der Nachtigal gewogen, 
Und bietet ihr fein Neft voll reicher Beute an, 
Benn fie aus. Dankbarkeit ihn treulich lieben Tann. 
Drauf finnt Frau Nachtigal im Bufch gedankenvoll, 
Ob fie den alten Spatz zum Gatten nehmen foll. 
Zulegt von Hunger matt, trägt fie die Göttergabe 
Des wonnevollen Liebes mit Thränen fill zu Grabe; 
Das rauhe Leben fiegt, die Sängerin verläßt 
Den freien Buchenwald, und fliegt in's Sperlingsnefl. — 
Der Töne füßen Klang, kann fie ihn je vergeſſen? — 
Der Sperling giebt ihr ja nichts weiter ald — zu eflen. 
Drum, Sperling, merfe dir, du bift faum aus dem Haus, 
Bricht die verhaltine Luft in vollen Tönen aus; 
Bergeblich if die Müh’, durch eitle Convenienzen 
Der Liebe großes Reich im Herzen zu begronzen! — 
Verflanden Sie mich wohl? — 

Bater. 
Ich danke in der That 

Für Ihren langen Spruch und für den guten Rath. 
Man mag auch immerhin den Sperling nur verhöhnen, 
Die Nachtigal wird fi an’ feinen Ton gewöhnen; 
Die Sehnfuht nah Gefang kann ja nicht ewig fein, 
Und fängt fie an, der Spa wird ſchon dazwiſchra \cyerin. 
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So gut iſt übrigens der Sperling in der Fabel, 
Als manches andre Thier mit einem gelben Schnabel. 
Sohn. 


Herr! 
Bater. 
Stille! Noch muß ich ein Wort im Ernſte ſprechen: 
Ich war auch einmal jung, und auf ein Haͤlſebrechen 
Kam mir 's durchn nicht an. Jetzt bin ich 's nicht gewohnt; 
Doch Hab’ ich einen Sohn, mit dem 's der Mühe Lohnt. 
Sie haben nicht allein mich felbft fehr keck beleidigt, 
Auch werde meine Braut vor jedem Schimpf vertheidigt. 
Der Himmel weiß, daß ich ungern dies Mittel nahm — 
Das fei mein letztes Wort auf Ihren Fabelkram. 
Sohn. 
Sie kamen mir zuvor. Gin Spaß war meine Wabel, 
Doch ich verftand den Ernft: — ein Thier mit gelbem Schnabel! — 
Smpertinentes Wort! Raum kenn' ich mich vor Wuth! 
Schnell, Herr! wo iſt Ihr Sohn? Bei Bott, das fordert Blut! 
WVater. 
Er kommt erſt morgen an, dann ſoll er Ihnen zeigen, 
Daß Männer unſrer Art nicht ſolchen Gecken weichen. 
Sohn. 
Herr! reizen Sie mich nicht, daß ich mich nicht vergeſſe; 
Ich hab' nicht Raſt noch Ruh', bis ich mit ihm mich meſſe! 
Vater. 
Nur nicht fo arg geprahlt! Sie werben es bereu'n! 
Sohn. 
Der Erſte ift er nicht, wirb nicht der Lebte fein. 
Ich kenne ja das Voll, die weltbefannte Rage: 
Das tobt, und venommirt auf jeber weiten @afle, 
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Dech kommt 's anf einen Plag, wo es nicht weichen kann, 
SR 's maͤuschenſtill. — Nicht wahr, ich kenne meinen Mann? 


Bater. 
Herr! Achtung für den Sohn, der mehr als Sie gewagt, 
Und funfzehn Ihrer Art Leicht durch ein Knopfloch jagt. 


Sohn. 
Führt er den Degen wie der Vater feine Zunge, 
So hab’ ich viel Reſpect, dann ift 's ein derber Junge. 
Doch glauben Sie mir, wenn er auch unfterblich wäre, 
Ih mach’ in einem Tag dem meinigen mehr Ehre, 
Als für die ganze Zeit er feinem Vater macht. 


Bater. 
Die Frechheit geht zu weit! das Hätt’ ich nicht gedacht! — 
Ihr armer Bater! Ya, fol einen Sohn zu haben, 
Das iſt das größte Kreuz! — Eh'r Tieß ich mich begraben. 
Doch ich bin überzeugt, er fieht es gar nicht ein, 
Und wie das Söhnchen if, fo wird der Bater fein. 


Sohn. 
Herr, ich vergeffe mich, wenn ich das wieder höre! — 
Mein Bater ift ein Mann von unbefledier Ehre; 
Es bleibt nicht ungeftraft, fpriht man dem Edlen Hohn: 
Denn brav, beim ew’gen Gott! wie er, ift au fein Sohn. — 
Do Zungenfechterei iR mir im Tod zumiber, 
Und gern darin befiegt eg’ ich die Waffen nieder. — 
Sobald Ihr Sohn erfcheint, beſtimme man die Zeit, 
Denn jeden Augenblick bin ich dazu bereit. 
Es kocht das wilde Blut, ich kann es Taum erwarten; 
Und Fan’ er jegt ſchon an, man trifft mich im dem Warten. 
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Bater. 
Sobald er’ angelangt, foll er zum Kampfe gehn; 
Bis dahin nur Geduld. 
Sohn. 
Auf blut'ges MWiederfehn! 
(Er geht durch vie Hauptthür ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Der Bater (allein). 


Wie bin ich echauffirt! — Wer könnte fih auch faffen? 

Da bleib’ ein Andrer kalt! — Man fieht mir 's ficher an; 
Ich kann mich vor der Braut jept gar nicht fehen laſſen, 
Ob ich auch, was ich that, allein für fie gethan. — 

Sobald ih mid erholt, mach' ich fogleich Viſite, 

Und bring’ ihr den Contract mit ftill beſcheidner Bitte. 
Vielleicht Hat fie 's gehört, dann lohnt ein einz'ger Blid 
Bon ihr den ganzen Streit mit füßem Liebesglüd! — 

Mein Sohn — ja apropos, was wird der Frig nur fagen, 
Muß er, kaum angelangt, für den Papa fi fchlagen? 

Zwar ift 's ihm Kleinigkeit; denn, wie mein Freund gefchrieben, 
Hat er zwei Jahre lang nichts emfiger getrieben, 

Und fo den Ruhm erlangt, daß er im vierten Jahr 

Auf der Akademie der befte Schläger war. 

Ich habe fonft das Geld für's Fechten oft verfchworen, " 
Do feh' ich 's deutlich ein, es war nicht ganz verloren, 
Und er bezahlt es mir auf einem Bret zurüd. — 

Mit Freuden denk’ ich felbft an jener Tage Glück, 

Bol frifchem Lebensmuth und freubigem Gelingen, 

Bo mir es Freube war, den blanten Stahl zu ſchwingen — 
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Zwar endlich ſtill davon. — Es wird bei mir zur Klarheit, 
Die Fabel von dem Spas war nicht ganz ohne Wahrheit. 
Ja, ja, das mer’ ich wohl, und will es gern geflehn; 
Ich überlege nur, wie da ſich vorzufehn? — 
Ich werde den Eontract noch etwas ändern müflen, 
Damit ih ſich'rer bin, — doch wie? das möcht’ ich wifien. 
So jung, fo Hübfh! Ja, ja, es ift wohl viel gewagt! 
Ih Hör’ noch feinen Spruch. Wie hat er doch gefagt? 
Vergeblich iR die Müh', durch eitle Eonvenienzen 
Der Liebe großes Reich tm Herzen zu begrenzen. 
Der Mann hat Nedht, gewiß, ich ſeh' es deutlich ein; 
Am Ende muß ich für die Yabel dankbar fein. — 
Wo Herz mit Herzen nicht allein den Bund gefchloffen, 
Sind alle Schwüre doch nur arme Kinderpoflen. 
Menn in die volle Bruft die Liebe ſtrahlt, da brennt 's, 
Und andre Heirath bleibt nur eitle Convenienz. 

(Er gebt durch ven Hintergrund ab.) 


Achter Auftritt. 
(Die Bühne verwantelt fid) in einen Garten.). 
Der Sohn (allein). 


Ich Kette mich erhitzt, war recht in voller Wuth, 

Run bin ich abgekühlt und leichter fließt das Blut; 

Drum fann id) nit umhin, mich herzlich auszulachen. 

Das ift mehr als zu viel! das nenn’ ih Streiche machen! — 
Erft wollt’ ich vor Verdruß mir gar den Kopf zerbrechen. 
Was fang’ ich, fragt’ ich mich, den ganzen Tag nur an? — 
Doch kurz darauf fol ich mic) fchießen, hau'n und flechen, 
Und fpiele obendrein den herrlichfien Roman, 
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Denn immer geb’ ich noch die Hoffnung nicht verloren, 
Ih bin ja außerdem nicht ohne Glück geboren. — 
Mein Bater wird ſich freu'n, wenn er die Gtreiche hört. 
Man fagte mir, daß er nie ein Bergnügen flört: 

Er ift fogar ein Freund von foldden luſt'gen Streichen, 
Und was das anbetrifft, da fuch’ ich meines Bleichen. 
Er fol zufrieden fein; an feinem eignen Sohn _ 
Wird für die Toleranz ihm ein gewünfchter Lohn. — 
Ich bin doch recht gefpannt auf meines Gegners Miene. 
Die der fi wundern wird! — Wenn er nur bald erjchiene! 
Treff ich das Bübchen, nun, es fol erbärmlich fchrein. - 
Ih weiß es fchon, es wird ein Mutterfühndhen fein. 
Mich ennuyist der Spaß mit folden armen Müden, 
Doch will ih ihn geflickt dem Vater wieberfchiden, 
Damit fi 's der Patron wohl in’s Gedächtniß fchreibt, 
Daß von dem Grafen Holm nichts ungerochen bleibt. 


Neuuter Auftritt. 
Der Sohn, der Bater (mit einem Briefe in der Hand). 


Bater. 
Da ift er ja! — Mein Herr! ich hab’ es erſt vernommen: 
Mein Sohn ift unverhofft ſchon heute angefonmen; 
Er fol im Garten fein, ich felbft ſah ihn noch nicht, 
Doch ſchickt' ich Leute aus, und er kennt feine Pflicht. 

Sohn. 
Mir iſt es angenehm, die Sache zu beenden, 
GH noch mein Vater konmt. — Ih muß nach Hanſe fender 
Sie ſehen, Herr, es fehlt noch jede Waffe mir; 
Doch braucht das kurze Zeit. Gleich bin ich wieder hier. 
(WIN gehe.) 


x 


Die Braut. 


Bater. 
Noch eins, mein Herr! mir ift dies Briefchen zugekommen. 
Es Hat mein Fräulein Braut ben eignen Weg genommen, 
Um mir zu zeigen, baß nichts, was fie int'reſſire, 
Mir zu verbergen ſei. Die Aufschrift iR die Ihre. 
Sie ſchickte mir den Brief. 

(Die Arreſſe leſend) 

„Herrn Woldemar von Stein.“ 

Ich denke weniglene, das werden Sie wohl ſein? 


Sohn. 
Mir iſt Das boſ⸗ Glück nicht ſo voll Gunſt geblieben, 
Daß eine ſolche Hand den Brief an mich geſchrieben. 


Vater. 
Sie heißen nicht von Stein? 
Sohn. 
Ich habe nicht das Glück 


Vater. 
Der Brief iſt nicht an Sie? 


Sohn. 
Hier geb’ ich ihm zurüd. 
Bater. 
Und doch ſchickt fie ihn mir. Was hat das zu bebeuten? 
Was geht der Brief mich an? 


Sohn. 
Herr, Sie find zu beneiden! 
Ihr Glaube ſteht fo fefl, Sie ahnen Keinen Fall. 
Mir daucht, das ift ein Lied von der Fran Nachtigal; 
Der Brief ift fiherli in falſche Hand gegeben. 
Doch, brechen Sie ihn auf, das wird den Zweifel eben. 
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Pater (bei Seite), 
Wenn ’s möglich wär’, bei Gott! Warum könnt' es nicht fein? 
Was bat die Fräulein Braut mit diefem Heren von Stein? 
Sch fah das Mädchen, das den Brief mir gab, erſchrecken, 
Sobald fie mich erblickt, und etwas ſchnell verſtecken. 
Sohn. 
Sie überlegen, da Sie einem Weib getraut? 
" Bater. 
Um jeden Zweifel an der Treue meiner Braut 
Zu unterbrüden, wohl! fo will ich ihn erbrechen; 
Doch foll mein wadrer Sohn ben Zweifel blutig rächen. 
Den Suhalt ahn' ich ſchon: Geſchaͤfte werden 's fein, 
Sie hat ein Capital bei dieſem Herrn von Stein. 
Sohn. 
Ein Capital? — Ei, ei! - 
| Bater. 
Es ſoll fogleich ſich weifen. 
(Bei Seite) 
O Liebe, laß mich nicht in ſaure Aepfel beißen! 
(Er erbricht den Brief und lieſt:) 
(Laut) 
„Mein theurer Woldenar! “ 
Sohn. 
Das fängt erbaulid an. 
Pater (bei Seite). 
Verdammt! 
Sohn. 
Nur weiter! da iſt nichts Verdächt'ges d'ran. 
Bater (lieh). 
„Graf Holm, der eitle Geck — “ 
Sohn. 
Aha! das geht auf mich. 
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Bater. 
Wie, ich ein eitler Geck? Was unterficht fle fih! — 
Sohn. 
Ei, ‚warum fe ich Sie ſo in die Wuth gerathen? 
Daß Ihre Braut mich meint, kann Ihnen wenig ſchaden. 
Bater. 
Wie, Herr! was denfen Sie? — Der eitle Geck bin ich! 
Sohn. 
Unmöglidh! ich bin 's! 
| Vater. 
Nein! der Titel geht auf mich! 
Sohn. 
Nun, ſchreibt ſie nicht Graf Holm? 
Vater (für fi). 
Ad, daß ich ’s leugnen müßte! — 
Graf Holm, ja, ja, Graf Holm! 
Sohn: 
Was mehr? Wenn ih nur wüßte, 
Wie Sie das ärgern Tann? 
Bater. 
Sie follten fih doch fhämen! 
Mir gilt der eitle Geck, das laſſ' ich mir nicht nehmen! 
Sohn. 
Sie find Graf Holm? 
Dater. 
Nun ja! 
Sohn. 
Das ift um toll zu werben! 
Bater. 
Run, Herr, was lachen Sie? was follen die Erherient 
171. v2 
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Sohn. 
Der junge Graf alfo, er traf fo eben ein, 
Das ift Ihr Sohn? 
Bater. 
Sa, ja! Was foll denn mit ihm fein? 
Sohn. 
Und mit dem nämlichen ſoll ich mich duelliren? 
Vater. 
Zum Teufel, ja! 
Sohn. 
Da muß man den Verſtand verlieren! 
Vater. 
Herr! ſind Sie etwa toll? 
Sohn. 
Das kann ich ſelbſt nicht ſagen; 
Doch werd' ich mich, Herr Graf, mit Ihrem Sohn nicht ſchlagen 
Vater. 
Sie müſſen! 
Sohn. 
Nimmermehr! 
Vater. 
Was hat man gegen ihn? 
Sohn. | 
Mein einz’ger Grund ift der: weil ich es felber bin! 
Dater. 
Wie? Sie mein Sohn? 
Sohn. 
Darf er in Ihre Arme fliegen?! — 
Die Stimme der Natur Hat Lange zwar geſchwiegen, 
Dod ſego ſchweigt fie nicht. 
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Bater. 
Sa, ich erkenne dich! 


Sohn. 
Mein theurer Vater! 
Bater. | 
Komm, mein Sohn! umarme mid! — 
Wir haben beide zwar uns feltfam kennen lernen, 
Dog fol der frühe Streit die Herzen nicht entfernen. 
Und Haft du mir den Tert auch noch fo ſehr gelefen: 
Durch dich. bin ich befreit; es ift mein Glück gewefen. 
Sohn. 
Mein Bater, Sie verzeih'n? 
Bater. 
Bon Herzen, lieber Sohn! 
Sohn. 
Ich war ein bischen berb. 
Bater. 
Recht derb! — doch fill davon! 
Sohn. 
So brauch’ ich alfo nicht mich mit mir felbft zu fchlagen? 
Vater. 
Ich gebe den Befehl, dich friedlich zu vertragen. 
Sohn. 
Und Ihre Fraͤulein Braut? 
Pater 
(zerreißt ven Brief). 
Bon ihr weiß ich genug, 


Und ich verachte fe! — Du, merke dir den Spud, 
ur 
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Dein eigner Bater Hat das Beifpiel dir gegeben: 
Magk du den Schleier nie fo fpät, wie ich, erheben! 
Die Liebe winkt allein dir in der Jugend Lenz, 

Ein and’res Bündniß bleibt blos eitle Convenienz; 

- Nur wo die Liebe blüht, da reift die wahre Treue, 
Sonft ſchließt der kurze Traun mit einer langen Reue. 


(Der Borhang fällt.) 


Der grüne Domino. 


Ein Luftfpiel in Alerandrinern, in einem Aufzuge. 


Berfouen: 


Marie. 
Pauline. 


Erfter Auftritt. 
(Ein Zimmer mit einem Haupteingange und Thüren auf beiten Selten.) 


Marie un Pauline (figen an einem Tiſchchen mit weiblicher Arbeit 
befchäftigt. Eine Gultarre Liegt auf tem Tifche). 


Pauline. 


Ss, leugn’ es nur nicht mehr; warum willft du dich zieren? — 
Der grüne Domino fchien dich zu int’refficen, 
Das Hab’ ich wohl gemerft. 

Marie. 

Menn ich dir fage, nein! — 

Pauline. 
Greif’re dich nur nicht! Kann das nicht möglich fein? — 
Die Maske war galant, hing feſt an deinen Blicken, 
Und ſprachſt du nur ein Wort, fie laufchte mit Entzüden. — 
Barum geftchft du nicht, daß das dir wohl geflel? — 
Wir Mädchen treiben gern mit Männern unfer Spiel, 
Das bleibt gewiß, und wenn fle unfre Feſſeln tragen, 
So muß man ihnen doch ein freundlich Wörtchen fagen. 
Läuft dann ein armer Narr ſich unfertwegen lahm, 
Nun, wir verzeihen gern, und find ihm gar nicht gram. 
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Marie. 
Sch kann daffelbe dir mit Necht zurüde geben; 
Der grüne Domino fhien nur für dich zu leben. 
Ihr war't ja recht vertraut? — 
Pauline. 
Die pure Eiferfucht! 
Marie. 
Ich wüßte nit, warum? 
Pauline. | 
Mich hat er.aufgefudht? 
Marie. 
D, es entging mir nicht! 
Pauline. 
Nun ja, er ſprach mit mir; 
Doch bin ich nicht d'rauf ſtolz. Er ſprach — 
Marie. 
Wovon? 
Pauline. 
Bon dir. 
Marie. 
Bon mir? 
Pauline. 
Bon bir! 
Marie. 
Das hätt’ er fi) erfparen können. 
Pauline. 
Nun, diefe Kleine Luft mußt du ihm doch vergönnen. 
Marie. 
Gi ja, von Herzen gern! Doc find’ ich 's nicht galant 
Für dich, daß fonft Fein Stoff ihm zu Gebote fland; 
Dies Thema machte dir natürlich Fein. Vergnügen. 
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Bauline. 
Mas du befcheiden bift! Ich müßte wirklich Lügen. 
Es amüfirte mih. Wer ſich nur d'rauf verfleht: 
Ein jedes Wort if gut, was aus dem Herzen geht, 
Und dieſes große Lob muß ich der Maske ſchenken. 


Marie. 

Was ſprach er denn von mir? — Zwar, das kann ich mir denken! 
Pauline. 

Das glaub' ich ſchwerlich; nein, ſo eitel biſt du nicht. 

Marie. 

Ei nun, man weiß ja ſchon, was eine Maske ſpricht. 
Pauline. 

Bor allem rühmte fie — — doch ſtill mit dem Gefchwähe. 


's iſt Noth, daß ich mich auch einmal zur Arbeit ſetze! 
Das Plaudern thut nicht gut, man wird zu ſehr zerſtreut. 
Drum dächt' ich, ſchwiegen wir. 
Marie. 
Sieh, das Hat ja noch Zeit. — 
Sprich, was vertraut’ er dir? 
Pauline. 
Wer denn? 
Marie. 
Nun er! 
Pauline. 
Der Grüne? — 
Marie. 
Ei welcher Andre denn? — Erzahle doch, Pauline! 
Pauline. 
Ach nun, man weiß ja ſchon, was eine Maske ſpricht. 
Marie. 
Ich hab’ dir 's ja geſagt, nein, nein, man weiß es vicht. 
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Pauline. 
Wenn man e8 auch nicht weiß, fo Tann man ſich 's doch denken. 
Marie. 
Du machſt mich ernftlich bös. 
Pauline. 
Das kann dich ja nicht kraͤnken. 
Bor zwei Minuten haft du mir 's ja ſelbſt gelehrt. 
Marie. 
Doch fich, ich Bitte dich! 
Pauline. 
Mohlan, e8 fei gewährt: 
Gr rühmte, wie gefagt, der Füße Leichtes Spiel, 
Der Stimme Lieblichkeit, das tiefere Gefühl, 
Das — feine Worte find 's — in deinen Augen glüht, 
Wo ihm — o Schwärmerei! — fein ganzer Himmel blüht. 
Er fagte mir, daß er dich unausfprechlich ſchätze — 
Das iſt in einer Nuß fein albernes Geſchwätze. 
Marie. 
Nun, albern find’ ih 's nicht. 
Pauline. 
Da er es mir gefagt, 
So mußt du 's eingeftehn. Wer es nicht einmal wagt, 
Die Complimente uns Fed in’s Geſicht zu fagen, 
Der ift ein armer Tropf, und wirklich zu beklagen. 
Marie. 
Er wußte ficherlih, er fah mir 's an, ich wette, 
Daß ihn ein ſtrenges Wort zurüchkgewieſen Hätte, 
Wenn er es kühn mir feldft in’s Angeficht geftand, 
Mas er fo dir vertraut. 
Bauline. 
Da bat er mich verkannt! 
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Denn ich war firenger noch, als du wohl felbft geweſen, 
Und Hab’ ihm feinen Tert recht aus dem Grund gelefen, 
Damit er nicht fo Leicht Die Lection vergißt. 
IH Hatt’ ein Recht, da du nicht nur mir Freundin bifl, 
Als meines Bruders Braut darf ich dich Schwefter heißen, 
Und alfo war mir ’s Pflicht, den Herrn fo abzufpeifen. 
Marie. 
Du warft doch nicht — 
Pauline. 


Zu fanft? — o darum forge nicht! 


Sch ſprach gehörig derb, wie eine Tante fpricht. 
Es galt der Freundin Ruf und die Familienehre, 
Drum fragt’ ich grad’ heraus: ob das die Achtung wäre, 
Die jeder edle Dann den Frauen fchulbig fei? 
Und wir verbäten uns dergleichen Schmeidhelei. 
Es wär’ Beweis, daß man uns gar zu eitel fände, 
Berfuchte man fein Glück durch foldhe Complimente. 

Marie. 
Und das, das fagteft du — 

Pauline. 

Ihm grade in's Geſicht. 

Er ſchien auch fehr beftürzt. 

Marie. 

Nun, höflich war es nicht! 

Ih Tann dir auch nicht fehr für deinen Eifer danken. 
Man bleibt bei jedem Fall doch in gewiffen Schranfen; 
Und Hat er gegen dich auch gar zu viel gewagt, 
Was geht das mich denn an? Mir hat er 's nicht gefagt. 
Iſt er in mich verliebt, und zeigt er fich befcheiben 
Und artig gegen mich, was foll ich das wicht Kriten? 
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Ich bin ja auch ein Weib, und daß man uns verehrt 

Und unfre Feſſeln Eüßt, bat Keine noch verwehrt. 

Und mögen fle es denn zu allen Winden fagen: 

„Ihr Ritter möcht! ich fein und ihre Farbe tragen! ®, 

Die Männer woll'n wir kühn und für Gefahren blin®, 

Denn fie demüthig nur zu unfern Füßen find. 
Pauline. 

Wie kommſt du mir denn vor? — Mein Gott, du wirſt ganz heftig! 


Marie. 
Und kurz und gut, du warſt für mich gar zu gefhäftig! 
Anbeter gelten viel in diefer theuren Zeit; 
Die Freundſchaft trieb dich nicht: geſteh' 's! dich trieb der Neid. 


Pauline. 

Marie, biſt du klug? Die Redensart war bitter! 
Du biſt doch zu beſorgt für deinen neuen Ritter. 
Und war 's die Freundſchaft nicht, die mich den Text gelehrt, 
So that ich doch, was mir als Schweſter zugehört. 
Ich fol dich Schwägerin in wenig Tagen heißen, 
Und ſolchem fremden Gaft hab’ ich die Thür zu weifen! 

| Marie. 
Das wäre doch zu früh, es wird fo fchnell nicht gehn; 
Denn deinen Bruder hab’ ih ja noch nie gefehn! 
Mer fagt mir denn voraus, daß wir uns lieben können? — 
Mas Zwang verbinden will, wird fich gewöhnlich trennen. 
Mein Bater — der beficglt 's, noch widerftreb’ ich nicht; 
Doch Lebensglüd gilt mehr als bloße Tochterpflicht. 
Dein Bruder ift ein Mann von Geift und Herzenstiefe, 
Und Wig und reinem Sinn, das zeigen feine Briefe: 
Doch fonft kenn' ih ihn nicht, und was die Schweſter fagt, 
Das ſab ber Schweſter Blick. Zu viel wär’ es gewagt, 
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efem Erit’fchen Fall der Freundin blos zu trauen, 

mf ein Schwefterlob fein Lebensglüd zu bauen. 

n erlaube. mir bis zur beftimmten Seit, 

mic) der Name Braut nicht, wie du wuͤnſcheſt, freut. 
ich mit deinen Karl zu dem Altare gehen, 

uß ih ihn vorher mit eignen Augen fehen. 

ahin laſſ' es zu, wenn es mich noch vergnügt, 

nd, ein Anderer zu meinen Füͤßen liegt. 


Banline. 
dir es Freude macht — mein Kind, ich weiß zu leben. 
rchte dich dadurch der Drüh’ zu überbeben. 
ste dich geplagt mit feinem Ungeftüm; 
ibrigens verlierft du ficher nichts an ihm. 


Marie. 
yat dir denn gefagt, daß ich den Schritt bereue, 
ns für mich gethan? Im Gegentheil, ich freue 
herzlich, daß dein Wort fo eifrig mich vertrat. 
nupirte mich gewaltig. 


Pauline. 

Su der That! — 
eite) Die Lügnerin! (Laut) Ja, ja, man hat dir 's angefehen, 
Interhalten ſchien er gar nicht zu verſtehen. | 
eere Schmeichelei genügt nicht jeder Frau; 

Witz war. fehr verbraucht und das Organ zu rauh. 


Marie. 
mft ihm gar zu viel; die Schwefter macht dich hitzig. 
dien ein Mann von Geift, gebildet, Elug und witzig; 
eine Stimme — nein, wo hattet bu bein Ohr, 
se? — fich, mir kam fie recht Harmony vor. 
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Pauline. 
Du bift Hier Michterin, ich mag nicht widerfireben; 
Auch Hab’ ich fo genau, wie du, nicht Acht gegeben. 
Marie. 
So? ih gab alfo Acht? Dein Kind, da fei nur fill! 
Sp etwas merkt man ja, wenn man es auch nicht will 
Bauline. 

But, gut! — Doch nun der Wuchs, und fahft du, wie er lief 
Nach deinen Shawl? Nicht wahr? fein linkes Bein ift fhief. 
. Marie. 

Schief? Ah du bift nicht Hug! er hat ganz grabe Beine. 
Sch weiß nicht, was du will. 
Bauline. 
Gi, liches Kind! ich meine, 
Du gabft durchaus nicht Acht? — Jetzt mußt du doch geftehn, 
Du haft den Domino dir recht genau befehn. 
Marie. 
Sch foll mir das Gefiht wohl gar verbinden laſſen! 
Beim Reden muß man boch etwas in's Auge faſſen. 
Soll ih, um ja nicht in der Lebensart zu fehlen, 
Wenn einer mit mir fpricht, die Fenfterfcheiben zählen? 
Pauline. 
Ei, wer verlangt denn das? — Den Nachbar anzufehn, 
Iſt Pilicht der Höflichkeit, nur muß man 's auch geftehn. 
Unzeit'ge Spröpigfeit fann nimmermehr gefallen; 
Das Anfehn iſt erlaubt, bei Masken nun vor allen. 
Sch raum’ es felber ein, ich brauchte alle Lift, 
Um zu erfahren, wer der grüne Schäfer if. 
Doch mußt’ ich meinen Witz an ihn umfonft verlieren, 
Denn er befand darauf, ſich nicht zu demaskixen. 
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Verdaͤchtig bleibt mir das, und, liebes Kind, gieb Acht, 
Der grüne Domino ift Häßlich wie die Nacht; 
Ein Hübfcher Mann Läßt fi wohl nimmermehr fo bitten: 
Die Liebe Gitelfeit, die hätt’ es nicht gelitten. 
Marie. 
Bas für ein falfeher Schluß! Du Tannft recht boshaft fein! 
Erf if die Stimme rauh, dann giebt 's ein fchiefes Bein, 
Witz, Geiſt, Geftalt und Herz wird reinweg abgefprochen. 
Mas Hat er denn an dir fo Schredliches verbrocdhen? — 
Bauline. 
Nichte, Liebes Mädchen, nichts; doch feh’ ich den Galan 
Nur wie ein Menfchenkind, nicht wie ein Wunder an. 
Mas Hätt’ ich wider ihn? Iſt 's nicht uns Mädchen eigen, 
Daß die Verliebten nur in unfrer Achtung fleigen? 
Und find die Herren auch nicht in ung felbft verliebt, 
Iufrieden find wir fchon, wenn 's noch Liebhaber giebt. 
Die Achte Sorte geht doch nach und nad) verloren; 
Windbeutel werben jest, und kanm noch die, geboren. 
Es iſt ein Fiſchgeſchlecht, in Menſchenhaut gebannt, 
Liebhaber zu brutal, und Helden zu galant. 
Verlieben kommt gewiß in Kurzem aus der Mode, 
Man prägt die Maͤmer jetzt nach gar zu leichtem Schrote. 
Marie. 
Nie kannſt du billig fein, nur immer in Extremen! 
Mußt du nicht auch einmal ſolch einen Fifch dir nehmen? — 
Do fill, Bauline, ftil, mir war 's, als Hört’ ich gehn. 
Pauline. 
Mir auch. — Im Borfaal wohl! 
Marie. 
Ich eile, nachzufehn. 
—XW 


192 . Der grüne Domino. 


Zweiter Auftritt. 
Pauline (allein). 


Sie Tiebt ihn, ja, fie liebt! — Ein Maͤdchenherz verhehli 


Nichts fchlechter, als wenn fie fih ihren Freund gewählt; 
Und was mein Bruder ſich kaum in den Träumen malte, 


Die Sonne geht ihm auf, noch eh’ der Morgen ftrahlte. _ 


In Liebeszauber ift fein Mädchen eingewiegt. 

Das alte Sprichwort gilt: er kömmt, ex ſieht, er flegt. 
D dürfe ich ihm doch gleich die frohe Botſchaft fchreiben! 
Doch nein, es ift fein Wunfch, noch unbekannt zu bleiben. 
Sch laſſ' es Lieber fein, damit fie nichts erfährt. — 
Marie ift fo gut, fo fchön, fo Liebenswerth! — 

Die reiche Erbin kommt hier gar nicht in Betrachtung, 
Nur was fie fonft befibt, verdient die höchſte Achtung. — 
O wie des Glüdes Macht fo wunderbar fidh zeigt! 

Noch Keinem war es je mit halber Gunft geneigt. 

Wem es fi) einmal giebt, dem giebt es fh auf immer: 


Mein Bruder webt und Iebt in feinem reichften Schimmer. 


Er ift ein Menſch von Geift und frifcher Lebensluft, 
Die Liebe fehlte nur in feiner treuen Bruft. 

Der Bormund Hat ihm Längft die Tochter zugefprochen, 
Und unbefannt Hat er fich felber ausgeftochen. 

Die Väter haben zwar die Hände ausgefucht, 


Do bleibt 's nicht leere Form, es wird zur fchönen Frucht, 


Und ihre Herzen fliegen ſich entgegen, 
Wie fi die Hände in einander legen. 
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Dritter Auftritt. 
Marie (mit einem Briefe in ver Hand). Pauline. 


Marie. 
Sieh, Linchen, Hier ein Brief von anonymer Hand! 
Das Siegel if mir fremd, die Schrift ganz unbekannt. 
Bauline. 
Für wen? — 
Marie. 
Da lies nur! 
Pauline. 
Wie? — „Der fhönen Amazone, 
Des Balles erftem Schmud und aller Frauen Krone” —! 
das Hingt ja fehr galant, und zärtlich obenbrein. — 
So brich doch auf! 
Marie. 
Wie, ich? 
Pauline. 
An wen ſoll er ſonſt fein? 
Marie. 
An dich, denn warſt du nicht ganz wie ich ſelbſt gekleidet? 
| Bauline. 
Wohlan! dag Feine drum die Andere beneibet, 
So Iefen wir zugleidh. 
Marie. 
Recht gern! 
Pauline 
(bricht den Brief auf). 
Mas? gar in Reimen? 
Ein in f&ön befränzt Sonnet! — das ließ ich wie Aus) —X 
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Die Berfe find jest rar, ein Brief felbft unterbleibt, 
Weil mancher Elegant nicht orthographifch fchreibt. 
Doch Schreiber diefes hat fich wirklich nicht zu fchänen. 
Marie. 
So lies doch endlich! 
Pauline. 
Gleich! muß nur den Anlauf nehmen. 
Solch eine Schmeichelei, die lieſt man gern geſcheidt, 
Und vierzehn Zeilen ſind doch keine Kleinigkeit! 


(Site lieft Folgendes:) 
Sch freute mich am bunten Wirbeldrehen, 
Ich freute mich am Blühen der Geftalten, 
Sah manche Reize freundlich fich entfalten, 
Do immer kalt mußt’ ich vorübergehen. 


Da blieb ich plößlich angezaubert flehen, 

Den feften Blick an einen Stern gehalten; 
Gr z0g mich nach, e8 war der Liebe Walten, 
Ihr fchönes Wort fühlt’ ich inı Herzen wehen. 


Verzeih' 's der Liebe, ſtolze Amazone! 
Spricht Sehnfucht dir im zu verweg'nen Tone; 
Ein muth’ger Sinn greift nad) der höchſten Krone. — 


Was Hilft es dir, ein Herz nur zu beflegen? 
Zu deinen Füßen laß mich einmal liegen, 
Und alle Himmel will ich überfliegen. 


Ei, das geht Hoch, mein Kind! ta nimm dich wohl in Acht; 
Im Fliegen bat 's der Mann gefährlich weit gebracht! 
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Erhör' ihn ja recht bald, vergonn’ mir das Vergnügen! 
Ein grüner Domino muß gar zu herrlich fliegen! 
Marie. 
Du glaubft, es fei von ihm? 
Pauline. 
Haft du ihn noch verfannt? — 
Sieh, nur ein Dichter ift fo unverfehämt galant. 
In Tauter Blumenwuſt ſpazieren feine Reden; 
Der grüne Prinz paßt fich durchaus nur zum Poeten. 
. Marie. 
Die Berfe find nicht fchlecht. Der Sylbenfall ift Leicht. 
Pauline. 
Man hört es doch zulegt, wie er gewaltig feucht. 
Drei Reime fand er zwar auf Siegen, Liegen, liegen: 
Den beften ließ er aus, fonft hätt er wohl — gefhwiegen 
Marie. 
Set nur nidht gar zu fireng’! Du mußt doch felbft geitehn, 
Iſt 's ein Bergehn, fo ift 's ein artiges Vergehn. 
Ein Name Flingt recht füß in wohlgefügten Reimen, 
Wir fehen unfer Bild gern in des Dichters Träumen, 
Und was in Proſa nicht die kleinſte Wirkung thut, 
Iſt nur ein Vers dabei, fo klingt es doppelt gut. 
Kurz, unfer Domino weiß nad) Gebühr zu leben, 
Und wär’ der Brief an dich, du hätteft laͤngſt vergeben. 
Pauline. 
Gewiß nicht! — AM der Kram ſchmeckt nach Empfindſamkeit, 
Und damit kommt man jegt, Gott Lob und Dank! nicht weit. 
Ih wünfchte nur einmal den Leutchen zugufchauen, 
Wenn fie begeiftert find, und an den Nägeln fauen. 
Da wird der Syldenflug an Fingern hergezählt, 
Und wider Luft und Glück der Mufe Gunſt gequält, 
Jr 
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Bis fie zulebt, nachdem fie Wort für Wort gefoltert, 
Mit barbaresfer Muth in falfchen Reimen poliert. 
Erzwungner Wörter Schwall flatt freier Phantaſie — 
Und diefe Sudelei heißt ihnen Boefie. 
Marie. 
Bei vielen haft du Recht, Loch mußt du auch geftehen, 
Daß Phantafie und Kunft nody manche Bruft durchwehen; 
Menn man der Liebe Keim in edlen Boden legt, 
So reift ein goldner Baum, der zarte Früchte trägt. 
Der einen Schönheit ift die andre zugegeben, 
Und wo die Liebe blüht, da muß die Dichtfunft Leben. 
Dft fei 's ein Ealtes Spiel, oft nur Galanterie, 
Doch wenn man wahrhaft liebt, wird alles Poefie. 
Ob es vom Herzen kommt, das magft bu leicht verfichen: 
Denn was vom Herzen fommt, muß dir zum Herzen gehen. 
Pauline. 
Das ift 's auch, was ich will; doch ſieh die Verſe an, 
Sf denn von dieſem Geift auch nur fo viel daran? 
Marie. 
Ich meine doch! mir iſt 's, als laͤg' in dieſen Worten 
Ein ganzer Zauberkreis von geiſtigen Accorden, 
Und alles reimt dazu, was ich von ihm gedacht. 
Pauline. 
Die Verſe fleden an; du, nimm dich wohl in acht! 
Ein wenig Eitelkeit iſt doch bei dir im Spiele? — 
Marie. 
Hier ſeh' ich keinen Zwang, nur Freiheit, nur Gefühle, 
Des Herzens lauten Ruf, und ven verftellt man nicht. 
Es iſt nicht Schmeichelei, die foldhe Worte fpricht. 
Wird man ber Liebe Glüh'n fo Leicht erkünfteln Finnen? 
66 will empfunden fein, foll man ’s in Worten nennen. 
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Und wenn ih Recht gehabt, und wenn der Saß befteht, 
So fommt 's vom Herzen, weil es mir zu Herzen geht. 


Pauline. 
Marie, bift du Hug? — Wie glühen beine Wangen! 
Dein ganzes Wefen ift fo wunderbar befangen! — 
Bedenke, was du follft, und was ber Bater will! — 
Mein Gott, du bift verliebt! 


Marie. 

Sch bitte dich, fei ſtill! 
Was fol ich 's nicht geftehn? Ich Hab’ es Mar empfunden, 
Wie ich den Dann mir will. — Dielleicht ift er gefunden: — 
Daß alfo jebt mein Herz in Furcht und Hoffnung glüht, 
Daran erfennft du ja das weibliche Gemüth. — 
Ich fühlte geftern ſchon, als er mit mir gefprochen, 
Der Bulfe fchnel’res Geh'n, des Herzens laut'res Pochen. 
Zwar Hat die Maske mir noch fein Geftcht verhüllt, 
Doch folder Seelenwerth hat auch ein reines Bild. 
Und hätt’ er mir auch nicht den lieben Brief gefchrieben, 
Mein Herz fpricht laut für ihn. Ja! ja! ih muß ihn lieben. 


Pauline (fi vergefiend). 
Du herrlich Mädchen! komm, komm an bie Schwefterbruft! 


Marie. 
Mas ifl dir, Kind?! — 


Panline. 
Verzeih'! Ein Traum vergangner Luft. 
Ih konnte plößlicd dem Gedanken nicht entgehen, 
Den theuren Bruder fo von dir geliebt zu fehen, 
Und deinem Herzen dann fo nahe zu gehören. — 
Doch fill davon! ich will nicht deine Freude form. 
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Marie. 
Du gutes, liebes Kind! — Necht, fehmeigen wir davon! 
Was braucht 's des neuen Band’s? wir lieben uns ja ſchon. 
Sieh, ich verhehlte dir, was mid) fo felig machte, 
Weil ich zu ſtreng dafür, zu Falt dafür dich dachte. 
Doch fühlft du warm, wie ich; ich irrte mich in bir, 
Und fein Gcheimniß fei nun zwifchen dir und mir. 
Klar, wie im Spiegel, fiehft dur deiner Freundin Seele, 


Und wenn ic) wählen darf, du weißt es, wen ich wähle. 
(Ab in die Thüre rechts.) 


Vierter Auftritt. 
Pauline (allein). 


O wunderbares Glüd, geträumte fchöne Zeit! — 
Man freut fih erft, wenn man der fremden Luft fich freut. 
Erhörte Leidenfchaft mag Seligfeit gewähren, 
Dies frienliche Gefühl wird jene Gluth verzehren. 
Im Kampfe kann der Sieg, doch nie die Freude fein, 
Nur in der Flaren Bruft wird ihre Frucht gebeihn. 
Es ift doch in der That das ſchönſte Gluͤck vor allen, 
Sol einem Mädchen ſchon als Maske zu gefallen. — 
Doch wiften möcht’ ich, wie fle ihn im Geift ſich malt, 
Und ob ihr Ideal auch feine Züge ſtrahlt. 
Hat nur das Schmeichelwort der Liebe ſie beftochen? 
Hat nicht des Herzens Ruf den Herzen zugefprochen? — 
Vielleicht Hat fie fein Bild ganz anders ſich gedadıt, 
Sp daß er unmaskirt kaum jenen Cindruck macht. 
IS gaͤbe viel darum, Fönnt’ ich es nur ergründen, 
Dod möchte man dazu nicht leicht den Schlüffel finden. 
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Zwar möglid) wär’ es wohl! — doch ſeh' ich 's noch nicht ein. — 
So? — ſchwerlich! — Aber jo? — das Eönnte beſſer fein! — 
Ja, ja, fo muß es gehn! — Sie mag ihr Herz bewachen! 
Und wenn 's auch nicht gelingt, fo giebt 's doch was zu lachen. 
Mein zweiter Bruder gab mir Kleider aufzuheben, 

Als er uns jüngft verließ: das foll mir Mittel geben. 

Er wird nicht größer fein, wir find von gleichen Bau, 

Der grüne Oberrod paßt mir auch ganz genau. 

Ih präfentire mich fogleich als der Bewußte, 

Der ihr ald Domino bezaubert folgen mußte; 

Die Stimme wird verftellt, man malt den Bart fi blau; 
Man ift recht unverfchänt, kurz, man copirt genau. 

Ih will mid) ganz gewiß des Standes werth Benehmen, 

Und an Brutalität die jungen Herr'n befhämen, 

Bis fie zuletzt gefteht, auf's Neußerfte gebracht, 

Sie habe fi von mir ein andres Bild gemacht. — 

Mein Bruder if gefebt im Handeln und im Neben, 

Ich will mit fadem Witz und ſeichtem Spaß ſie tödten. 

Er iR befcheiden — gut, ich will verwegen fein, 

Und ihr mit kecker Stirn den gröbften Weihrauch fkreun; 

Hat nur die Gitelfeit den Maͤdchenfinn verblendet, 

So bleibt ihr ſchwaches Herz dem Gecken zugewendet; 

Doch wenn der beſſ're Geiſt die edlem Brücte trägt, 

So wird dem Sansfacon das Handwerk bald gelegt. 

Dann zieht er freudig ab mit einer langen Nafe, 

Und ein gebiegnes Glück wäh aus dem leichten Spaße. — 
Wohlan, es ſei gewagt! Gott Amor, fleh’ mir bei 

Mit Pelitmaitre- Wis und fader Schmeichelei! — 

Still! Hör’ ich recht, fie kommt. Nun ſchnell zum Cabinette! 


Jetzt gilt es deine Kunft, jest Hilf mir, Toilette! 
(Ab in die Thüre links.) 
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Fünfter Auftritt. 
Marie (allein, aus ver Thüre rechts). 


Bauline nicht mehr Hier? — Ich Hält’ ihr viel zu fagen. 
Mir ift 's, als haͤtt' ich 's Längft in meiner Bruft geiragen, 
In's dunkle Heiligthum der Seele mir gefenkt, 

Mas jest mit einem Mal fich zu den Herzen drängt. 
Wenn fich des Mädchens Geift in Träumen fonft verloren, 
Und im Gedankenſpiel die beſſ're Zeit geboren, 

Mas da, wie Ahnung, ftill die Seele mir durchbebt, 

Es war fein Nebelbild, Fein Wahn; es liebt, es lebt! — 
Das Heißerfehnte aus der Hoffnung Zauberhöhen 

Soll jegt vor meinem Blick in reicher Blüthe fichen. 
Zukunft wird Gegenwart, ein Traum wird Wirklichkeit, 
Und an den ſtillen Wunſch hat fi das Glück gereiht. — 
Sch bin mir wie vertauſcht! So froh, fo wunderfelig! — 
Und warum foll ich. 's nicht? — Iſt's denn nicht recht, und fehl’ ich, 
Weil ich dem innern Auf, der mir im Herzen fpricht, 
Nicht widerfichen mag? — Dan fagt, es fickt fich nicht; 
Ein Mädchen Hätte nicht ſich Nechenfchaft zu geben, 

Ob 's Lieb’ und Sehnfucht fei, die ihr den Buſen heben. 
Do ift 's ein leeres Wort, das fih wohl jagen läßt, 
Wenn Gouvernanten=Zwang die zarte Seele preßt. 

Nein, immer kann man nicht das freie Herz begrenzen, 
Und wenn die Liebe fpricht, vergißt man die Sentenzen. 
So deutlich, wie ih ihm mir denke, dacht’ ich nie; 

Es fteht fein ganzes Bild vor meiner Phantafie, 

Ich könnt' ihn zeichnen, Zug für Zug! — die dunklen Augen, 
Die wie mit Bauberkraft fi) in die Seele tauchen, 
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Das goldne Lodenhaar, die Stine ernft und frei, 

Und feines Mundes füß berebte Schmeichelet. 

Das alles reich befeelt, im vollen Schmuck der Jugend, 

Don Männerkraft und Stolz und Muth und Männertugend. — 

Do, bin ich nicht ein Kind! — Gefchäftig mal’ ich jet 

Ein kühnes Ideal, in’s Leben nie gefebt. 

Mas ic) verlange, ach! das kann die Melt nicht geben, 

Und was der Geift fich denkt, das wandelt nicht im Leben. 

So wie ich ihn geträumt, fo ift er nicht, nein, nein! 

Und wenn er anders ift, kann ich da glüdlich fein? — 

Ad, daß die Phantafle die Wahrheit überflogen, 

Daß mir das volle Herz ein fchönes Bild gelogen! 

Was mir der Traum verfprach, Hält nur die beff’re Zeit, 

Und einfam fteh’ ich da in leerer Wirklichkeit. — 

Do nein, nein! dies Gefühl, was ich im Herzen trage, 

Iſt ohne Wahrheit nicht! — Wenn ich die Stimme frage, 

Die ftille Richterin, die in der Seele Iebt, 

Und wie ein reiner Geift um unfre Träume fehwebt, 

So Hör’ ich Laut ihre Wort in meines Herzens Pochen: 

„Die Liebe Hält gewiß, was Sehnſucht dir verfprochen! “ 

Und wenn zum Spdeal auch manche Gabe fehlt, 

Der Blick der Liebe hat noch nie genau gezählt. 

Menn man den Fledd nicht fieht, jo kann er nicht betrüben; 

Mer die Vollendung fucht, verzichte hier auf's Lieben. 

Ih bin nicht fehlerlos, er kann es auch nicht fein, 

Und wenn er treu mich liebt, fo mag ich das verzeihn. 
(Nimmt die Guitarre und greift einige Accorde.) 

Ah, wie bebeutungslos ſteht jebt vor meinem Blick 

Vergangner Tage Luft, oft Hochgerühmtes Glück 

sit alles ſchaal und Teer, fein Werth und feine Freude, 

Mo fonft bei Tanz und Scherz die Stunde Rofen Itreute. 
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Das ift die ganze Kunft, und daß ich nichts verfehle, 
Set’ ich ihr lieber gleich das Meſſer an die Kehle. 
- (Eilt auf Marie zu umd fällt ihr zu Füßen; laut) 
Du himmliſches Geſchopf! 
Marie. 
Mein Gott, was wollen Sie? — 
Pauline. 
Erſchrick nicht, ſchoͤnes Kind! 
Marie. 
Mein Herr! noch ſah ich nie — 
Pauline. 
Mich? o da irrſt du dich! 
Marie. 
Wie! du? — das klingt vermiſſen! 
Pauline. 
Den grünen Domino haſt du doch nicht vergeſſen? 
Marie. 
Den grünen Domino? 
Pauline. 
Derſelbe, der dir heut 
In ſchön gefügtem Reim ſein zärtlich Herz geweiht, 
Der alle Himmel will begeiſtert überfliegen, 
Darf er ein einzig Mal zu deinen Füßen liegen! 


Marie. 
Unmoͤglich! Sie? 
Pauline. 
Ja, ja! dein Auge kennt mich ſchon. 
Marie. 
Sie wären — ? 
Pauline. 


Was du will, doch ſtets dein Srlohen! 
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Marie. 
Sie unterfiehen fi} — (Bei Seite) Ach, wie bin ich betrogen! 
Pauline. 
Ich unterfland mir nichts, du bift mir ja gewogen. 
Marie. 
Sie fafeln, Herr! 
Bauline. 


Nein, nein, du feldft verriethſt mein Glück, 
Auf deiner Wangen Roth, in dem verfehämten Blick 
Hab’ ich dein Innerftes in Harer Schrift gelefen, 
Als ich geftand, ich fei der Domino gewefen. — 
Verſtelle dich nicht mehr! ich weiß, daß du mid Liebft. 
Marie. 


Pauline. 
Wohl! ich bin ’s, bis du die Hand mir giebft, 
Mich an den Bufen ziehft, und unter füßen Thränen 
Mir das Geſtändniß machſt: nach mir geh’ all dein Sehnen. 
Marie. 


Derweg'ner! — 


Berlafien Sie mid) gleich! 
Bauline. 
O nicht fo bös, Marie! 
Und ift mein Blut zu heiß, du weißt, warum ich glühe. 


Marie. 

Wenn man uns überrafcht! ob 's nicht das Anfehn hat — 
Pauline. 

Daß du mich liebſt? — Mein Kind, das weiß die ganze Stadt. 
Marie. 

Mie? 
Pauline. 


Nach dem Maskenball blieb unfer Kreis zufanınen, 
Unb da erzählt’ ich denn von deines Herzens Flammen, 
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Vom ftillen Händedrud und füßen Liebesblick; 

Man gratulirte mir, beneivete mein Glüd; — 

Sch ließ ſogleich darauf zehn Flaſchen Rheinwein Holen, 
Und auf dein Wohl erklang 's bis zu den fernften Polen. 


Marie. 
O welche Schänblichkeit! 


Pauline. 

Kind! ziere dich nur nicht, 
Und wende nicht von mir dein liebliches Geſicht! 
Als Maske nahm ich ſchon dein kleines Herz gefangen, 
Jetzt ſieh mich unmaskirt! — Was kannſt du mehr verlangen? 
Die ganze Reſidenz denkt in der Sache gleich, 
Ich ſei der ſchönſte Graf im ganzen Königreich. — 
Sieh diefes goldne Haar, wo Amoretten laufchen, 
Hör’ ihre Flügelchen im Goldgewebe raufchen! 
Sieh diefen Feuerblid, dem Keine widerſtand; 
Sieh diefen Kleinen Buß, ſieh diefe weiße Hand! — 
D glaube mir, ich weiß ein Mädchen zu erweichen! 
Bor ſolchen Reizen wird man gern die Segel ftreichen. 
Du widerfichft umfonft, die Burg capitulict, 
Und unfer Friedensſchluß wirb fo ratificirt. 

(WIN fie Füffen.) 


Marie. 
Fort, Unverfchämter! fonft werd’ ich nach Hülfe freien; 
Bon folder Zumuthung kann ich mich fehnell befreien. — 
Entfernen Sie fich gleich! — doch hören Sie noch an; 
Daß mich Verachtung nur an Sie erinnern Tann. 
Ja, ich veracdhte Sie! das will ich laut geftchen; 
Und laſſen Sie fi nie vor meinen Augen fchen‘! 
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Banline (bei Seite). 
Triumph! Triumph! nun will ich mich fogleich empfehlen. 
(Laut) 
Wie, Graufame! du kannſt fo meine Seele quälen? 
Dies Herz zerreißen, das für dich allein nur fchlägt? — 
Hat nicht der Liebe Flehn dein Kiefelherz bewegt? 
Faͤllt brennendheiß auf dich nicht meine lebte Thräne? — 
Boshafte Tigerin! Bilutlechzende HYyäne! 
Sprich! willſt du meinen Tod? ih wart’ auf deinen Blitz. 
Hier ift mein Herz! 
Marie. 
Was fol der Komödiantenwig? — 
Sch bin zufrieden, wenn Sie fich fogleich entfernen. 


Pauline. 
Entfernen will ich mich, doch nur zu befiern Sternen. 
Dort oben blüht mein Glück! — Mein Blut komm' über dich! 
Die Donau iſt nicht weit! — Wohl, ich ertränfe mich! 
(Eilt ab, ſchlelcht ſich aber gleich wieber zur Thüre herein, Hinter 
Mariens Stuhl.) 
Marie. 
Glück auf den Weg! — Gott Lob, daß ich ihn Los geworden! 
Mie Hab’ ich mich getäufcht! ich glaubte leeren Worten 
Und eitler Schmeichelei! — Ich träumte doch fo füß, 
Und jet bewein’ ich ein verlornes Paradies. — 
Er ſchien fo fanft, fo gut! wer mochte ihm nicht trauen, 
Wer nicht auf foldhen Grund ein fehönes Luftfchloß bauen? 
Die Hoffnung grüßte mich mit ihrem fchönften Gruß; 
Ih fuchte einen Mann, und fand den Hafenfuß! — 
Wenn nur die Frauen nicht die Männer fo verzögen! — 
Gleich bilden fie fid ein, man komme ſchon entgegen; 


Der grüne Domino. 207 


Sie ftellen jedes Herz fich als erobert vor, 
Und daß man wiberfteht, begreift Fein folcher Thor. 
Aus diefen Kindern foll man nun den Mann fi leſen! — 
D wär’ ich nimmermehr auf diefen Ball geweien! — 
Der ſchöne Traum, den fid) mein armes Herz geträumt, 
Wird ans der Phantafle fo Leicht nicht weggeräumt! 
Ih fühl! es in der Bruft, ich kann nicht wieder Tieben, 
Und doc ift tief in mir die Sehnfucht wach geblieben. 
Bauline. 
Vortrefflich, Tiebes Kind! 
Marie. 
Mein Herr! Ste find noch hier? 
Pauline (mit unverftellter Stimme). 
Greif're dich nur nicht, Bauline fpricht mit dir! 


Marie. 
Wie, du? — du warf — —? 
Bauline. 
Sa, ja, ih war das junge Herrchen. 
Marie. 
Wie Haft du mich erfchreckt! 
Pauline. 


Glaub’ 's wohl, du armes Närrcdhen! 
Ich feßte dir recht zu. Du Haft dich brav gewehrt, 
Wie ſich 's für eine Braut von gutem Schlag gehört. 
Marie. 
Und unfer Domino? — Gott Lob, ih darf noch Hoffen: 
Er ift Fein folder Thor! — Noch fteht mein Hinimel offen! — 
Doch fag’, wie fiel dir 's ein, mich fo zu quälen? Sprich! 
Pauline. 
Sieh, liebes Kind, mir ſchien 's ein wenig laͤcherlich. 
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Sn eine Maske fich fo plöglich zu verlieben; 
Die Eitelkeit, glaubt’ ich, die Hätte dich getrieben. 
Für einen fremden Mann gabft du den Bruder auf, 
Und obendrein maskirt war biefer neue Kauf. 
Drum prüfen wollt’ ich dich, das hatt’ ich mir verfprochen, 
Ob nur die Schmeichelei dein ſchwaches Herz beftochen; 
Doch da du mir als Fat den rechten Abſchied giebſt, 
Geſteh' ich 's felber ein, daß du jetzt wahrhaft liebft. 
Sch durfte in dein Herz mit Karen Augen fehen; 
Und nun verfprech’ ich, dir nach Kräften beizuftehen, 
Daß, wenn der Domino dir unmasfirt gefällt, 
Wie ich nicht zweifeln mag, er deine Hand erhält. 
Marie. 
D gutes, liebes Herz! wie fol ih dir e8 danken? — 
Wenn mir die Freundfchaft Hilft, wie kann die Hoffnung wanfen? 
Schon feh’ ich ihn erfüllt, den Traum der fchönften Luft, 
Schon ſeh' ich diefes Herz an feiner treuen Bruft. 
.  Bauline (eilt zum Fenſter). 
Still, Mädchen, fi! wer kommt dort eben um bie Ccke? 
Kennft du den blauen Rod? — 
Marie. 
Es giebt viel blaue NRöde! — 
Bauline. 
Sa, aber diefen da; Betracht’ ihn nur genau! — 
Erkennſt du 's nicht? | 
Marie. 
Nun ja! 
Pauline. 
Mas denn? 
Marie. 
Der Rock ift blau! 
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| Bauline. 
Ih meinetwegen gelb — was fann dich 's intreffiren? 
Den Mann betrachte nur! — Fängft du nichts an zu fpüren? 


Marie. 
Soll id den Augen trau'n? Ganz die Geſtalt! — 


Pauline. | 
Mie fo? — 
Marie. 
Auch ganz der Gang! — Dein Gott! — das ift der Domino! — 


Pauline. 
Nun, Gab ih 's nicht gefagt? 


Marie. 
Gr kommt heraufgegangen! . 
Er kommt zu mir! Ach Gott! wie fol ich ihn empfangen? 


Pauline. 
Mas fagt dein Herz, da du auch fein Beficht gefeh’n? 


Marie 
(Bauline umfaffenv). 
Es fagt das alte Wort. Was foll ich 's nicht gefteh’n? 


Pauline. 
Nun denn, Triumph! Triumph! Schöon ift der Liebe Siegen! 
IH darf als Schwefter jest in deinen Armen liegen! 


Marie. 
Wie? ift es möglich? 
Pauline. 
Ya, der grüng Domino 


Macht eine ſel'ge Braut, und eine Schwefter 8 
m. 
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Marie. 
Dein Bruder Karl? 
Pauline. ’ 
Er ift 's, er iſt 's! Auf, ihm entgegen! 
Der Freundin liebe Hand in Bruders Hand zu legen. 
(Sie ellen ab.) 


(Der Vorhang fällt.) 


Der Nachtwächter. 





Eine Boffe in Verſen und einem Aufzuge. 


14* 


Perfonenz 


Tobins Schwalbe, Nachtwächter in einer Provinzialftatt. 
Nöschen, feine Muhme. 
Ernft Wachtel, t 
Rarl Zeiflg, Studenten. | 
Des Nachtwächters Nachbarn, unter welchen 
der Bürgermeifter. 


(Das Theater ftellt ven Markt einer kleinen Stadt vor. In ver Mitte ganz 
im Vordergrunde ein Eleines Brunnenhäuschen. Links des Nachtwächtere, 
rechts des Bürgermeiſters Haus.) 


Erfter Auftritt. 
Schwalbe un Röschen (figen auf ver Bank vor iftem Haufe). 


Schwalbe. 


SWi, da muß man den Kopf verlieren! — 
Röſe, ſei doch nicht wunderlich! 
Was hilft das ewige Sperren und Zieren? — 
Und damit Punctum! — ich nehme dich. 
Röschen. 
Kein Punetum, Herr Vetter! 's wär alles vergebens, ” 
Weil ih Ihn nun einmal nicht Leiden Tann. 
Und ſollt' ich Jungfer bleiben zeitlebens, 
Lieber gar keinen, als folch einen Mann! 
Schwalbe. 
Mädel, du mahft mich am Ende nod) böfe! 
Schau mid doch an — potz Element! — 
Mas verlangt denn die Sungfer Röfe, 
Mas Tobias nicht alles erfüllen könnt'? — 
Röschen. 
Ich verlang’ einen hübfchen Jungen 
Bon offnem Sinn und g’radem Berfland. 
Geliebt will ich fein, und nicht gezwungen, 
Dann geb’ ich freiwillig Herz und Hand. 


214 Der Nachtwächter. 


Schwalbe. 
Ad, das find ja alles Bagatellen! 
Yun, wenn die Röfe nicht mehr prätendirt — . 
Sch merf’ fchon, du Schalk! du Fannft dich verfiellen; 
Du biſt ig, mich ganz abſcheulich charmirt. 


Röschen. 
Da ſchoß der Herr Vetter gewaltig daneben! — 
Zum Dritten und Letzten: ich mag Ihn nicht! — 


Schwalbe. 
Ei was, du wirft dich doch endlich ergeben; 
Mac)’ nur Fein gar fo böfes Geſicht! — 
Es kann dir ’s ja Feine Seele verbenfen. — 
Sprich, bin ich nicht ein Mann bei der Stadt? 
Iſt mir 's nicht gelungen, troß allen Raͤnken, 
Daß mich ein edler hochweiſer Rath 
Dor dreizehn Jahren zum Nachtwächter machte? 
Und behaupt’ ich nicht diefen Ehrenplag, 
Mas felbft die Frau Bürgermeift’rin nicht dachte, 
Mit größtem Ruhme? — Was nun, mein Shah? — 


Röschen. 
Deswegen kann ich Ihn doch nicht brauchen, 
Wenn 's auch die Frau Bürgermeiſt'rin ſpricht. 
Zum Nachtwächter mag der Herr Vetter taugen, 
Zum Chemann taugt Er nun einmal nicht. 


Schwalbe. 
Ich weiß ſchon, was dir den Kopf verdorben: 
Der alte Herr Paſtor, der dich erzog, 
Als dein ſeliger Vater, der Kuͤſter, geſtorben; 
Der alte Gerr wollte ja immer zu hoch. 
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Röschen. 

Wil 's der Better bei mir nicht ganz verſchütten, 

So rath' ih Ihm, daß Er davon fchweigt. 
Schwalbe. 

Pu, warum denn fo Heftig? — Ne, da muß ich bitten! 

Die Jungfer erhigt ſich doch gar zu leicht. — 

Das fludirte Wefen, das Verfefchreiben! — 

's fallt mir nur nicht immer was G'ſcheidtes ein, 

Sonft würde fle auch nicht fo kalt dabei bleiben. 
Röschen. 

Der Better verſteht 's, das könnte wohl fein. 
Schwalbe. 

Nu, nu! das ließe fi wohl noch erlangen, 

Wenn 's weiter nur fein Hinberniß giebt. 

Ich bin ja auch in die Schule gegangen, 

Und Hab’ mich im Lefen und Schreiben geübt. 

Die mathematifchen Hirngefpinnfte, 

Das Einmaleins — freilich, da ging es knapp. 

Was helfen aber die Bettelfünfte? 

Ich Tief fie mir längft an den Schuhen ab. 
Röschen. 

Nun, wenn Euch das alles fo Spiel geweſen, 

Warum Habt Ihr 's denn nicht weiter gebracht? 
Schwalbe. 

Haͤtt' 's wohl gekonnt, hab’ 's oft gedacht! — 

Da Hab’ ich aber beim DBibellefen 

Einmal einen dummen Streich gemacht. 

Ih war als Bube wild wie ein Teufel, 

Und wenn im Dorfe was Dummes gefcheh'n, 

Da war ich dabei, da war fein Zweifel, 

Und immer hatte man mich geſeh'n. 
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Drum mochte endlich gefhehn, was da wollte, 
Das mußte der Tobies gewefen fein; 

Und damit ich 's gleich geſtehen follte, 

Sp pflegte Papachen mich durchzubläu'n. 
Berfucht’ ich ’s nun gar zu raifonniren, 

So wurden die Streiche doppelt gezählt. — 
Einft wollte der Schulmeifter katechiſtren, 

Und ich warb auch mit dazu erwählt. 

„Wer hat die Welt erfchaffen, du Lümmel?“ 
So frug er mich mit firengem Geficht. 

Sch fiel darüber wie aus dem Himmel, 

Und ftotterte endlich: ich weiß es nicht. 

Da zürnte der Schulmeifter: „ Schlimmer Befelle! 
„Sprich, wer bat die Welt erfchaffen? fprich! 
„Und fagft du mir 's nicht gleich auf der Gtelle, 
„So zerhau' ich den Rüden bir jänmerlich! * 
Jetzt glaubt’ ich natürlich, ich wäre verlefen, 
Mief ſchluchzend: Lafl’ Er den Siemer nur ruh'n! 
Ich will 's ja geſteh'n: ich bin 's geweſen; 

Ich will 's auch gewiß nicht wieder thun! — 
Die ganze Schule fing an zu lachen, 

Der Schulmeiſter aber, im höchſten Braus, 
Warf, ohne viel Complimente zu machen, 

Den armen Tobies zum Hauſe hinaus. 


Röschen. 
Der arme Herr Better! — Gr war zu beklagen! 
Man Hat ihn abfcheulich grob tractirt. 


Schwalbe. 
Der Teufel mag fo was ruhig vertragen! 
IS Hab’ 6 dem Herrn Bater fogleich denuncirt; 
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s war ein feiner Dann, ein Schuhmachermeifter, 
Er Hielt etwas auf fein eignes Blut, 

Und merkte bald, für die fchönen Geifter 

Sei id, fein Tobieschen, viel zu gut. 

Ich avancirte fogleich im Sprunge; 

Er ſchickte mich in die Nefidenz, 

Und ich ward wirklicher Küchenjunge 

Bei meiner Höchftfeligen Excellenz. 


Röschen. 
Warum iſt Er nicht in der Kuͤche geblieben? — 
Er war ja im letzten Krieg Musketier. 


Schwalbe. 
Mich Hat ein feindliches Schickſal vertrieben, — 
Und wenn dir 's gefällt, fo erzähl’ ich 's bir. 


Röschen. 
Nur zu! — 


Schwalbe. 

Sieh, ich war nicht blos in der Küche, 
Sch Eochte nicht Suppe allein und Brei, — Ä 
Der junge Herr hatte geheime Schliche, 
Und ich war fein dienfibarer Geift dabei. 
Einf, ich denk’ es noch jett mit Graufen, 
Stieg er zu Einer durch 's Fenfter hinein. 
Sch hielt die Leiter und paßte haufen, 
E83 mocht' in der zwölften Stunde fein; 
Da kam auf einmal ein weißer Mantel, 
Der fragte mich wüthend, wer ich ſei, 
Mas das für ein nächtlicher Diebeshandel, 
Und drohte mir gleich mit der Stabts Bogtei. 
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Er that ſchon zwei verdaͤchtige Schritte, 

Da ſagt' ich 's ihm Lieber gleich heraus: 
„Mein junger Herr made oben Bifite, 

Der Ehemann fei nicht zu Haus.” — 

Drauf fing er ganz teuflifch an zu lachen, 
Und fagte mir leife, und gab mir was b’rauf, 
Er wollt’ eine heimliche Freude fich machen, 
SH follte nur Halten, er feige Hinauf. 

Ich hielt geduldig. — Wer war 's geweſen? — 
SH half dem Herrn Gemahl in’s Haus, 

Und der warf, ohne viel Federlefen, 

Meinen jungen Herrn zur Thüre hinaus. 


Röschen. 
Der Grobian! 


Schwalbe. 
Das ſag' ich ſelber. 

und mir mußt’ es g’rade am ſchlimmſten ergehn; 
Der junge Herr ſchlug mich grüner und gelber, 
Als Schwefel und Knoblauch je ausgeſehn. 
Vor Schrecken verſalzt' ich die Weinkaltſchale, 
Man ſchwaͤrzte mich bei dem Herren an, 
Und ich fiel, ein Opfer der Küchencabale, 
Aus meiner rühmlichen Chrenbahn. 


Röschen. 
Da ging der Herr Better zu den Soldaten? 
Schwalbe. 
Sa, mir zum Braufen, ich will 's geftehn. 
Kaltblütig ſollt' ich flatt Hammelbraten 
£ebenbige Menſchen am Spieße dreh'n. 
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Bor der erften Schlacht bekam ich das Fieber; 
Was konnt' ich für meine Conftitution? — 
Gefochten hätt’ ich freilich Lieber: 
Es ging ja aber auch ohne mich fchon. 
Der Hauptmann erklärte, ich fei eine Memme, 
Und verfprach mir die Kur, den Stod in ber Hand; 
D'rauf ritt ich fein Rettpferd in die Schwemme, — 
Und kam glüdlich in mein Vaterland. 
Der Magiftrat zauderte nicht das mind'ſte, 
Als ich mich zum Nachtwächter melden ließ, 
Und eingeden? der bedeutenden Dienfte, 
Die ich dem König im Felde erwies. 
Bekam ich die Stelle. — Sie nährt uns beide, 
Wie ich dir ftündlich beweifen kann, 
Drum fei gefcheidt, und mach’ mir die Freude, 
Und nimm den Tobies Schwalbe zum Mann! 
Röschen. 
Das laſſe ſich der Herr Vetter vergehen! — 
(Leiſe, indem fie ſich umſieht) 
Wo bleibt nur Karl — warum kommt er nicht? 
Schwalbe. 
Was haſt du dich denn ſo umzuſehen? 
Röoöschen. 
Was kümmert Ihn das? — 
Schwalbe. 
's iſt meine Pflicht! 
Du biſt meine Muhme, ich muß dich bewachen. 
Röschen. 
Das thut Er auch treulich, wie jedermann ſieht. 
Ich darf ja kaum eine Miene machen, 
Worüber Er nicht die Naſe zieht. 
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Damit Er mich nicht aus den Augen verliere, 
Gönnt Er des Tages mir feine Ruh', 

Und Nachts Liegt Er hier vor unfrer Thüre, 
Und bewacht die Stadt und mich dazu. 


Schwalbe. 
Schon gut, ſchon gut! — 's füngt an zu dämmern; 
Du follteft ſchon laͤngſt am Spinnrabe fein. 
Hier haufen giebt 's Wölfe zu folchen Läamnıern. — 
Es wird ſchon fpät! — Mari, marfch hinein! 


. : Röschen. 
Sch gehe ja fhon! — (Reife) Sch muß ihm gehorchen, 
Er fchöpft ſonſt gar zu leicht Verdacht. — 
Nun, Lift wird ja für das Ende forgen, 
Wo herzliche Liebe den Anfang gemacht. 
(Ab in Schwalbend Haus.) 


Zweiter Auftritt. 
Schwalbe (allein). 


Ein Hübfches Mädchen zu bewachen, 
Wenn 's in die Sommermonde ſchon, 
Iſt unter allen ſchlimmen Sachen 

Die allerfchlimmfte Commiffion. — 

Aber mich fol man nicht betrügen! 

Da ift der Schwalbe zu pfiffig dazu! 
Ich Hab’ eine Nafe, Verliebte zu riechen; 


Mir macht man fo leicht Fein x für ein u! 
(Ab in fen Haus.) 
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Dritter Auftritt. 
Zeiſig (allein). 


Berbammt! da kriecht der alte Drache 

Schon wieder vor meiner Himmelsthür! 

Das verdirbt mir die ganze Sache; 

Was ift da zu thun? — wie helf’ ich mir? " 
Röschen hat mir gewiß gefchrieben; 

Wenn ich nur erft das Briefchen befäm’! 

's iſt Doch fonft Einderleicht, fich zu verlieben, 
Warum Hab’ ich 's nur fo unbequem? — 
Der alte Philifter quält fie unaufhörlich, 

Sie hat Feine Ruhe, Tag und Nadıt. 

Zum erften Mal meint 's ein Studente ehrlich, 
Zum erften Mal wird 's ihm fchwer gemacht! 
Da möchte man den Berftand verlieren — 
Man verliert im Ganzen wenig daran. — 
Was Hilft mir nun al’ mein Fleiß, mein Stubiren, 
Mit dem ich mich immer fo groß geihan? 

Ich Tenne alle Juriften beim Namen, 

Ich disputire drei Gegner tobt, 

Ich gehe mit Ehren aus dem Gramen, 

Sch befomme ein Amt, ich bekomme Brod; 
Bei Kuiffen und Pfiffen, die ich probueire, 
Schreit jeder Richter: — Miracula! 

Und doch ſteh' ich jeßt vor dieſer Thuͤre, 
Berzeih’ mir 's Gott, wie ein Pinfel da! — 
Ich ſchimpfte fonft oft auf lockere Zungen, 
Die nicht, wie Ich, In den Büchern gewählt, 
Die ein leichtes Leben fröhlich verfungen, 
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Und in Lift und Liebe fich glüclich gefühlt; 

Bor allen war der "ugs Wachtel, 

Mein Stubenburfche, mir immer ein Greu'l, 

Und jet gäb’ ich viel, würde mir nur ein Achtel 

Bon feinem Dutterwige zu Theil. 

So was läßt fih nicht hinter'm Ofen erlangen, 

Und nicht aus Büchern zufammendreh'n! — 

Do fill! da kommt ein Fremder gegangen; 

Man darf mich nicht Hier auf die Lauer feh'n. 
(Zieht fich zurüd.) 


Vierter Auftritt. 
Wachtel und Beifig. 


Wachtel. 
Da bin ich denn wieder im alten Neſte, 
Das ich ſeit fieben Jahren nicht ſah. 
Wie die Sehnſucht danach mir das Herz zerpreßte, 
Und nun ſteh' ich kalt und trocken da! — 
Ich hab' mich mit der Zeit nicht verglichen, 
Die mir die alten Gedanken gab. 
Die Häuſer find alle neu angeſtrichen, — 
Und drüben iſt meiner Mutter Grab. — 
Wie? naſſe Augen? — Pfui, ſchaͤme dich, Wachtel! 
Es lebt dir ja noch ein flilles Glück; 
Wie die Hoffnung blieb in Pandorens Schachtel, 
So bleibt auch im Herzen Crinn'rung zurüd. 
Leicht bin ich durch's Leichte Leben gegangen, 
Ich habe mich nie gegrämt und gehärmt; 
Nur nad bem Möglichen ging mein Berlangen, 
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Und überall Hat mich die Sonne gewärmt. 
Drum, geht auch ein düftrer Moment durch's Leben — 
Iſt 's Licht im Herzen, wird 's bald wieder Hell, 
Und wer ſich den fröhlichen Stunden ergeben, 
Der ift dem Glüd ein willkommner Gefell. 
Beifig _ 
(hervor eilend). 
Wie, Wachtel? 
Wachtel. 
Was ſeh' ich? 
Seiſig. 
O laß dich umarnien! 
Wachtel. 
Gott gruͤß' dich! — 
Zeiſig. 
Was das für 'ne Freude giebt! 
Wachtel. 
Herr Bruder, du fiehſt ja aus zum Erbarmen! 
Was fehlt dir, zum Teufel? 
Zeiſig. 
Ich bin verliebt! 
Wachtel. 
Verliebt? — verliebt? — O du craffer Philiſter! — 
Und wer iſt denn deine Charmante? ſprich! — 
Seiſig. 
Ihr Vater war ber ſelige Küfter. — 
Als er geftorben, erbarmte ſich 
Mein Bater der armen verlaffenen Waife, 
Er nahm fie in's Haus, und erzog fie mit mir. 
Erſt fprachen natürlich die Herzen nur Teife, 
Doch endlich ganz laut! — Ich erzähl’ es dir 
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Nachher ausführlih. — Seht fage mir, Lieber, 
Welch' guter Genius bringt dich hierher? 
( Es wird nach und nach dunkel.) 
Mas führt dich aus deiuer Bahn herüber? — 
Seit lange erfuhr ih von dir nichts mehr. 
Wachtel. 
Erinn're dich, Bruder, welch lockeres Leben 
Der Iodere Wachtel von jeher geführt; 
Du Haft mir zwar immer Leviten gegeben, 
Do hat mich das immer fehr wenig genirt. 
Du weißt 's, ich Eonnte nicht viel flubiren, 
Weil ih alle Wochen im Carcer war; 
Wer fol da Collegia frequentiren? — 
So verſtrich nah und nad) das dritte Jahr. 
Da wurde unfer Decan begraben, 
Man machte mid) zum Chapeau d’honneur; 
Wir waren alle fehwarz wie die Raben, 
Und ih ging g’rad hinter'm Nector einher. 
Die Leiche wurde hinaus getragen, 
Und wie wir ftehn vor dem off'nen Grab, 
Muß mich der leibhafte Teufel plagen, 
Und ich fehneide dem Mector den Haarbeutel ab. — 
Das Ding wurde ruchbar. Ich war ein Freſſen, 
Wonach man fehon lang’ Appetit gefpürt, 
Und nachdem ich ein halb Jahr im Carcer gefeflen, 
Ward ich in perpetuum relegirt. 
Seiſig. 
Wie? relegirt? — Du armer Junge! — 
Wachtel. 
Was fallt dir ein? — Das Ding war charmant! 
Aus dem Garcer war ich mit einem Sprunge, 
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Und nahm den Wanberftab in die Hand. 
Bon meinen Mobiliarvermögen 
Hatt ih ſchon längft keinen Spahn gefehn; 
Um's Paden war ich daher nicht verlegen, 
Und feberleicht Eonnt’ ich von damen gehn. — 
Borher Tam noch, das Ding war zum Malen, 
Der Manichäer mit Häfcher- Macht, 
Und. prätenbirte, ich follte. bezahlen; 
Ich hab ihn aber derb ausgelacht. 
Zeiſi is 
Das war nicht recht! 
Wachtel. 
Verdammter Philiſter! 
Du ſprichſt ja ganz wie ein Synbieus. 
Wenn man feinen Kreuzer hat im Tornifter, 
Da frag’ ich, ob man bezahlen. muß? 
ESGs war mir doch wirklich. nicht zugumuthen,. 
Daß ich no einmal in’s Barcer kroch. — 
Und fur; und gut, ich prellte die Juden, 
Und freu’ mich darüber heute no. 
Drauf bin ich weit durch's Land gezogen; 
Und babe gefungen,..gefpielt und. gelacht; 
Da ward mir ein reicher Pächter gewogen, 
Der Hat mich erft zum Schreiber gemacht: 
Bald aber gefiel ich feinem Mädchen; 
Ich trieb die Sache recht fein und fchlau, 
Und in vier Wochen wird Jungfer Käthchen 
Des glücklichen Wachtels glüdliche Frau. 
Beifig. 
Nun, dazu mag ich gern gratuliren! 
Ich Hoffe, du wirft doch enblich folid. 
in. 
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Wachtel. 

Gott geb’ ’s! — Doch um Feine Zeit zu verlieren: 

Sprich, wie ift das Leben dir aufgeblüht? 
Beifig. 

Du weißt 's, ich war fein loderer Beiflg; 

Gefeßter bin ich fchon von Natur. 

Wenn du luſtig warft, fo wat ich fleißig, 

Und glüdlich befam ich die erſte Cenſur. — 

So iſt es mir denn auch bald gelungen; 

Ich bin in Buchenfee Actuar, 

Und was ih in Träumen mir vorgefungen, 

Das, Hoff ich, wird auch Heute wahr. 

Ich liebe Röschen noch unverborben, 

Wir fchrieben ung fleißig manch' zärtlichen Brief; 

Doch als mein guter Vater geftorben, 

Ein alter Verwandter fie zu ſich rief. 

Er nennt fih Schwalbe, ift Raths-Nachtwaͤchter, 

Und wohnt hier nahe, in dieſem Haus. 

Der Schuft läßt die liebſte der Eva’stüchter 

Auch nicht eine Stunde allein heraus. — 

Das Mädchen ift mündig, hat frei zu wählen, 

Doch will fie der Vetter durchaus zur Frau. 

So bleibt denn Fein Mittel, ich muß fie flehlen, 

Und du folft mir helfen. Bruder Schlau! 
Wachtel. 

Von Herzen gern! ich liebe dergleichen, 

Und haſſe nichts, als die nüchterne That. 

Das rechte Glück muß man immer erſchleichen, 

Und zum Gipfel führt nur ein krummer Pfad. 
Zeiſig. 

Ein Freund in der Nähe will uns copuliren, 
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8 hat dann weiter feine Schwierigkeit; 

Doch dürfen wir feine Zeit verlieren, 

Denn alles verlieren wir mit der Zeit. 
Wachtel. 

Meiß denn das Mädchen von deinen Plänen? 
Beifig. 

Ich warf ihre heut’ ein Briefchen hinein. 

Wie fie mich ſah, da ſchwamm fie in Thränen! 
Machtel. 

Nun, die follen bald getrocknet fein. 

Vertraue mir! — Ihre Antwort zu willen, 

Iſt jebt das Nothwendigſte! 
Zeiſig. 

Ganz recht! 

Wachtel. 

Da werden wir recognoſciren müſſen, 

Und darauf verſteh' ich mich nicht fchlecht. — 

Herrn Schwalbe kenn' ih. Nur frifch an's Fenfter! 

Die Mädchen .fehen auch in der Nacht, 

Und erkennen bald dergleichen Gefpenfter. 

Gewiß Hat fie ſchon auf Mittel gedacht. 

(Sie gehen zu dem enfter, das erleuchtet ift.) 

Zeifig. 

Da fibt mein Röschen! — Sie fcheint zu ftriden. 
Wachtel. 

Ei Wetter! das ift ein gar Liebliches Kind! 
Zeiſig. 

Herr Tobias Schwalbe dreht uns den Müden. 
Wachtel. 

Gott ſei Dank! ſo iſt er fuͤr uns blind. 
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Zeifig. 
Sept blickt fie auf! — Sie ſchien zw erfchteden! — 
Wachtel | 
Nun, deſto befier; fie hat dich erkannt. 
 Beifig. 
Mir ſollten uns doch lieber verſtecken. 
0 "Wachtel. 
Ei, bift bu toll? Es geht ja harmant! 
Beifig. 
Sch merf es wohl, mir fehlt die Routine. 
Wachtel. | 


Sch will dir fchon helfen. — Jetzt aber hübſch fill! . 
Dein Mädchen macht fo eine Liftige Miene; “ 
Bei Gott, errathe fchon, was fie will. 
Seifi ig. 
Was denn? 
Water: 
Ei, wie fie ihn careſſirte! 
Der alte Narr wird abfcheulich genedt! — 
Sieh nur, ohne daß er das Mindeſte fpürte, 
Bat fie ihm. ben Brief am den Zopf geftedt. 
Sei ig. 
Den Brief? — 
. Wachtel. 
Ja, ja! — O Weiber! Weiber! 
Was geht uͤber euch und eure Liſt! — 
In einem Schaltjahr beſchreiben drei Schreiber 
Die Kniffe und Pfiffe nicht, die ihr wißt. 
Seiſig. 
+ Sie winkt uns. 
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Mantel. 
Nun gut! da giebt 's was zu lachen. 
(An Schwalbe's Thüre pochend. ) 
Herr Ractmäcte Schwalbe! auf ein Wort! 
Zeifig. 
Was fällt dir ein? nn 
Wachtel. 
Laß mich nur machen! 
Das Spiel iſt begonnen, jetzt muthig fort! 


Fünfter Auftritt. 
Die Vorigen. Schwalbe (mit einem Brief am Zopfe, 
" aus dem Haufe). , 
Wachtel cleife). 
Nun, Zeifig, den Bortheil wahrgenommen! 
Schwalbe. 
Was ſteht zu Dienften, meine Herr'n? 
Madtel 
(intem er von Zelfig den Brief befommt, welchen tiefer Siimalben vom 
Zopfe losgeftedt hat). 
Wir haben da eben ein DBriefihen bekommen 
Bon Lieber Hand, und den läfen wir gern. 
Nun fenn’ ich aber von alten Zeiten 
Heren Schwalbe als ein fiveles Subject. 
(Giebt ihm Selb.) ' 
Darum, denk' ich, wird er 's nicht übel deuten, 
Und davon fihweigen, was man ihm entbedt. 
Schwalbe: 
O fumm wie das Grab! — Dergleichen Affairen 
Sind gerade mein eigentlich Element. : ' 
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Wachtel. 
Nun gut, das Uebrige fol Er Hören, 
Penn Er die Laterne angebrennt. 
Schwalbe. 
Sogleich! (Geht in's Haus.) 
Wachtel. 
Was meinſt du, Bruder! — verſteh' ich die Karten? 
Das Erſte gelang uns, wir haben den Brief. 
Seiſig. 
Ach, Wachtel, ich kann es kaum noch erwarten! 
Nimm dich ja in Acht, ſonſt geht es noch ſchief! 
Wachtel. 
Sei ruhig! was kannſt du denn mehr verlangen? 
Ich freu' mich, wie auf einen Doctorſchmaus; — 
Er iſt nun einmal in's Netz gegangen, 
Und ich wette, er kommt nicht wieder heraus. 
Schwalbe 
(aus dem Hauſe mit einer brennenden Laterne). 
Hier, meine Herr'n! 
Machtel. 
So laß mid Iefen! 
Zeifig (leiſe). 
Um Gotteswillen! 
Wachtel. _ 
Mas fällt dir ein? 
Herr Schwalbe ift oft mein Vertrauter gewefen, 
Er foll es auch heute Abend fein. 
Schwalbe. 
D fein Sie ohne Sorgen, mein Herrchen! 
Nicht wahr, Herr Wachtel? wir kennen ung, wir. 
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Machtel. 
Nun alfo, was fchreibt denn das Feine Närrchen! — 
Herr Nachtwächter Schwalbe, Teucht! Er mir! 
Zeifig Cleife). 
Du bit von Sinnen! 
Wachtel (leiſe). 
Bergönn’ mir die Freude! 
(2aut leſend) 
„Mein Karl, ich bin auf alles gefaßt. 
„Den Himmel beſchwör' ich, daß er dich Leite! ” 
geifig. 


Wachtel. 
Still! aufgepaßt! — 
„Mein Vetter, der alte widrige Drache — — 
Schwalbe. 
Ich merk' ſchon, das iſt der Störenfried! 
Wachtel. 
Ganz recht! — Er verſteht ſich auf die Sache. — 
„Iſt zwar nach allen Kräften bemüht, 
„Mid, zu einer Heirath zu überreden —“ 
Schwalbe. 


Wachtel. 
Sehr richtig bemerkt! 

„Doch eher wollt' ich mich ſelber töbten; 
„Die Liebe hat mir den Muth geſtärkt. — 
„Ich folge dir, Karl. Auf ewig die Deine!" — 
Mas meint Er, Herr Schwalbe, zu dem, was ich las? 

Schwalbe. 
Ei nun, Herr Wachtel, was ich meine? . 
Sch meine, es fet ein verteufelter Spaß. 


D herrliches Mädchen! 


Der alte Pinfel! 
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Kein größeres Gaudium giebt 's unter dem Himmel, 
Das muß ich aus eigner Erfahrung geſtehn, 
Als ſolch einem alten verliebten Lümmel 
Eine ungeheuere Naſe zu drehn. — 
Der alte Vetter iſt ohne Zweifel 
So einer, mit dem man die Thüren einbricht? 
| Wachtel. 
Natürlich iſt es ein dummer Teufel; 
Er weiß die Geſchichte, und merkt es nicht. 


Schwalbe. 
Er merkt es nicht? 
Wachtel. 
GEi Gott bebüte! . . 
Schwalbe. 
Das muß ein rechter Stodflfe fein! 
" Wachtel. 
Der welke Strauß und die frifche Blüthe! 
Schwalbe. 
Da muß man ein Wort dazwifchen ſchrei'n. 
Wachtel. 
Ev denken wir aud). 
Schwalbe. 


Nur frisch gefchrieen! 
Und wenn ich wo nüglich werden Tann, 
Will ich mich von Herzen gerne bemühen. 
Wachtel. 
Das nehmen wir an. 


Schwalbe. 
Ein Wort, ein Mann! 


"m 
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Wachtel 
(zu Zeifig). 
Bor allen andern mußt bu ihr fchreiben: 
Du wüßteft von feiner Schwierigkeit. 
Wir würden die Sache beftmöglichft betreiben; 
Und beflimme dann die gehörige Zeit. — 
Hier haft du Papier, Herr Schwalbe wird leuchten, 
Das Briefchen geht den gewöhnlicjen Gang. | 
Du brauchit Feine halbe Seite zu beichten, 
Bier Zeilen find dafür fehon viel zu lang. — 
(Zeifig fchreibt auf Schwalbens Echulter, und ftedt ihm das Briefchen 
. an ben Zopf.) 
Nun, Schwalbe, noch ein Wort im Bertranen! 


- Dort drüben wohnt ja ein ſchönes Kind; 


(Auf des Bürgermeifters Haus weifenn. I 
Sch fah fie Heut aus dem Fenſter fchauen, 
Gar hübſch und fchlank, wie die Grazien find. — 
Ich weiß, ihr Wiegenfeft feiert man morgen, 
Das paßt gerade in meinen Sinn. 


Ich werde für fehöne Blumen forgen, 


Die ftellen wir ihr vor’s Fenſter hin. — 


- Er Hilft mir doch, Schwalbe? 


Schwalbe. ' 
Mit taufend renden! 


Ic lege ſogleich die Leiter zurecht. 


Wachtel. 
Ich will unterdeß die Blumen bereiten; 
Ich denke, der Einfall iſt gar nicht ſchlecht. 


Schwalbe. 
O herrlich! u 
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Wachtel. 
Nun wohl! Schon iſt es ganz finſter; 
In kurzer Zeit bin ich wieder zurück, 
Und wäre das Fenſter der Straßburger Münſter, 
Und braͤch' ich beim erſten Schritt das Genick. — 
(Lelſe zu Zeiſig) 
Iſt der Brief beſorgt? 
Zeiſig (leiſe). 
Er ſteckt ſchon am Zopfe. 
Wachtel. 
Schon gut! — Herr Schwalbe, auf Wiederſehn! 
Ich vertrau' unſer Glück Seinem feinen Kopfe! 
Schwalbe. 


Nur unbeſorgt, es ſoll ſchon gehn! 
(Ab in ſein Haus.) 


Sechster Auftritt. 
Wachtel und Zeiſig. 


Wachtel. 
Vortrefflich, Herr Bruder, er geht in die Falle! 
Heut Abend noch iſt das Mädchen dein. — 
Sch Iade hiermit mich zum Hochzeitshalle 
Und zur erften Kindtaufe bei Euch ein. 
Beifig. 
So fei es! — Ad) Freund, wie foll ich dir danfen? — 
Sch Hätte mir 's faum im Traume gedacht. 
Meine Breude Eennt feine Schranken! 
Du haft zwei Menfchen glüdlich gemacht. 


Der Nachtwächter. 


Wachtel. 
Kun, fo was verlohnt ſich ſchon der Mühe. — 
Jetzt aber fomm in den weißen Schwan, 
Da entdeck' ich dir ohne lange Brühe 
Mit wenig Worten den ganzen Plan. 
Meines Schwiegervaters muthige Schimmel 
Spannt unterveffen der Hausknecht an. 
Das Mädel im Arm, im Herzen den Himmel, 
Geht 's pfeilfchnell dann zum Freund Baplan. 
Ihr gebt Cuch die Hände vor dem Nitare, 
Er fpricht den Segen über Euch aus, 
Und bald, nad kaum vollendetem Sabre, 
liegt Euch ein klappernder Storch in's Haus. 


Zeifig. 
Gott lohne dir deine Freundfchaft! ich Habe 
Nichts mehr für nich, als ein dankbares Herz, 
Das foll dir bleiben bis zu dem Grabe. 


Wachtel. 
Mach' doch nicht ſo viel ans dem bloßen Scherz! 


Beifig. 
Ich kann es kaum tragen, dies volle Entzüden: 
Röschen wird frei, Röschen wirb mein! 


Wachtel. 
Nur friſch und fröhlich! der Spaß ſoll glücken, 
Oder ich will ſelber ein Nachtwaͤchter ſein. 


Zeiſig. 
So laß uns eilen! Ich kann 's nicht erwarten; 
Es gilt ja das Hoͤchſte im Leben. 
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Wachtel. 
Nur zu! 
Gott Amor miſcht uns ſelber die Karten; 


Du haſt ihr Herz, und Herz iſt atout! Ab 
| (Ab.) 


Siebenuter Auftritt. 


Schwalbe (in voller Nachtwaͤchter⸗Rüſtung, kommt aus feinem Haufe, 
und fchließt die Thüre Hinter fich zu). 


Das giebt heut Abend ein herrliches Späßchen, 

Ein gutes Trinfgeld bleibt auch nicht aus, 

Und dafür bring’ ich dem lieben Bäschen 

Gin Stüdchen vom beften Kuchen nach Haus. 

Die Mamfell dort drüben wirb ſich wundern; 

Sch Hab’ fchon die Leiter zurecht gelegt. — 

Das junge Voll muß man immer ermuntern, 

Wenn fih 's nur mit Amt und Gewiflen verträgt! — 
(E8 fihlägt zehn Uhr.) 

Da fchlägt 's! — Nun muß ich mein Amt vollbringen; 

Bald bin ich um mein Viertel herum. 

Ich will recht zärtlich zum Horne fingen, 

Das nimmt mein MRöschen gewiß nicht krumm. 

Das Lied werd’ ich ein wenig modeln, 

Damit fih 's auf mein Maͤdel paßt. 

Zulept noch fang’ ich an zu jobeln, 

Und darauf ift fie nicht gefaßt. — 

Komm’ ich dann morgen früh zu Haufe, 

Sinkt fie mir fchweigend an ben Hals, 

Und nichts unterbricht die fchöne Pauſe, 

Als der Waflerfall vom Thränenfalz. 
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.(Er blaſt.) 
Hoͤr't, ihr Herr'n, und laßt euch fagen: 
Die Glocke Hat Zehne gefchlagen! 
Bewahret das Feuer und das Licht, 
- Daß Niemand ein Schade gefchicht. 
(Er blaͤſt.) 
Maͤdel in der ſtillen Kammer, 
* Höre meine Reverenz: 
Schuͤtze dich der Herr vor Jammer, 
Und vor Krieg und Peſtilenz! 
Laſſ' dich nicht in. Sünden ſterben, 
Weder Seel’ noch Leib verderben! | 
(Er geht blafenv ab, man Hört ihn immer ferner und ferner.) 


Achter Auftritt. 
w a ch t e J und Zeifig (letzterer mit Blumenfiöden ). 


Wachtel. 
Herr Bruder! hörſt du die Schwalbe fingen? - 
Die deutet den Sommer deines Glüde. 
Der Wagen ift fertig, es muß gelingen, - 
Nur mache zulegt mir feinen Kids! 
-Beiftg. 
O ſorge nicht! Zwar ſagt mein Gewiſſen, 
Daß ich Heut’ auf krummen Wegen bin — 
Wachtel. 
Ach, Larifari! bei ihren Küſſen 
Schlägſt du den Spuk dir bald aus dem Sinn. — 
Wer wird ſich in dieſem Falle bedenken 
Zeiſig. 
Das ſeh' ich ein, d'rum geb' ich nach. 
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Ein Eigenthum läßt man fich ja nicht ſchenken, 
Man nimmt es weg, wo man ’8 finden mag. 


Wachtel. 
So nimm es, Herr Bruder! und raſch in den Wagen, 
Und raſch in die braͤutliche Kammer mit Euch! 
Das Glück hat ſich nie mit dem Zaudern vertragen, 
Es faͤllt am liebſten auf Einen Streich. 

Zeiſig. 
Der Schwalbe kommt! 

Wachtel. 

Nun, laß mich machen! — 

Ich ziehe ein recht verliebtes Geſicht, 
Und platze ich heute nicht vor Lachen, 
So platz' ich in meinem Leben nicht. 


Neunter Auftritt. 
Die Borigen. Schwalbe. 


Schwalbe (nachdem er an ver Ede noch einmal geblafen). 

Das hätt’ ich nun wieder einmal überftanden! 
Befungen Hab’ ich, wie 'ne Nachtigal, 
Und Röschen hörte meinen Gefandten, 
Der ſtillen Seufzer harmonifchen Knall. — 
Sieh da, meine Herrn! 

Machtel. 

Wir laffen nicht warten. 
Ich Terme des alten Webers Sohn. 
Die Blumen find aus dem gräflichen Garten: 
Richt wahr, bie verfprechen viel Senfation? 


Der Nachtwachter. 


Schwalbe. 
Ach, excellent! — Das giebt eine Freude! 
Mamſellchen wird ficherlich dankbar fein. 
Wachtel. 
Meint Er? 
Schwalbe. 
Gi freilich! Solch' artige Leute — 
Die Maͤdchen ſind uͤberall ſchlau und fein. 
Wachtel. 
Was aber wird der Papa dazu ſagen, 
Wenn morgen der Garten vorm Fenſter ſteht? — 
Schwalbe. 
Ei, wer wird denn nach dem Alten fragen? — 
Dem wird natürlich ein Näschen gebreht. 


Wachtel. 
Nun, 's wird doch eine ziemliche Naſe. 
Schwalbe. 
Je größer je beffer! Nur immer her! P\ 
Wachtel. 


Mas ſagte Er wohl zn dem Spaße, 

Wenn Er der Efel von Vater wär’? 
Schwalbe. 

Es würde mich freilich verbrießen müfjen, 

Doch bald vergäb’ ich es folchen Herr'n. 
Wachtel. 

Freund, Er erleichtert unſer Gewifien, 

Und Seine Meinung vernehmen wir gern. — 

Nun raſch zum Werke: — Doch fill! in dem Fenſter 

Dort oben ift ja noch Licht zu fehn; 

Da möcht’ e8 der Art Nachtgefpenfter 

Nicht gar zum allerbeften ergehn; 
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Waäre der Herr Papa noch im Zimmer, 

Er würde fogleich nad) der Wache ſchrei'n. 
‚Schwalbe, 

O unbeforgt! das fchwache Geflimmer 

Wird ficher nur vom Nachtlichte fein. 


Wachtel. 
Doc der Borfiht muß man fih immer befleiß'gen; 
Darum mag Er nur nach der Reiter gehn. 
Er fteigt dann hinauf auf das Brunnenhäuschen, - 
Bon da kann Er leicht in die Stube fehn. 
| Schwalbe 
Ganz richtig, das werd' ich fogleich beforgen; 
Die Leiter fteht drinnen an der Wand. 


Machtel (u Zeifig). 
Freund, befier wär’ "8, du hieltſt dich verborgen — 
Doc fei mit den Blumen ja-bei der Hand! — 
Es möchte fAft viel Auffehn machen. 
Stel’ dich unterdeß in Schwalbens Haus, 
Und gelingen hier unfre Saden, 
Kommft du auf mein Zeichen ſogleich heraus 


Schwalbe. 
In's Haus? — das laſſ ich, nicht gerne offen, 
Ge fchleicht fih gar leicht ein Dieb Hinein. 


Wachtel. E 
Menn wir hier ſtehn? — Ich will doch hoffen, 
Herr Schwalbe, Er werde vernünftig ſein. — 

Mir liegt daran, keinen Verdacht zu erregen — 

(Glebt ihm Geld.) 

Richt wahr, ben Gefallen thut Er mir? - 


Der Nachtwaͤchter. au 


Schwalbe (lefe). - 
Zwei harte Thaler! — (Laut) Run, meinetwegen! 
Stell’ fih der Herr nur Hinter die Thür! 
(Zeifig und Schwalbe in das Haus ab.) 


Zehnter Auftritt. 
Wachtel, dann Schwalbe (mit ver Leiter). 


Wachtel. 
Der Spaß ift für taufend Gulden nicht Ihener! 
Mein Schwiegerpapachen lacht ſich Eranf, 
Erzähl’ ich ihm bei einer Flaſche Tokayer 
Mit luſtigen Worten den luſtigen Schwanf. 
Schwalbe. 
Hier iſt die Leiter! 
Mantel. 
Nun ohne Bedenken! 
Auf dem ganzen Markte ift 's mäuschenftill. 
Gott Amor mag unfre Wege lenken, 
Menn er dabei was verdienen will — 
Er Hat doch Eourage? 
Schwalbe. 
Davon gab ih Proben. 
Mactel. 
So fteig’ Er Hinauf, und laſſ' Er es fehn. 
Sch Halte die Leiter. 
(Schwalbe fleigt hinauf, und fest ſich auf das Dach.) 
Schwalbe: 
Da wär’ ich oben! 
Doch ift 's nicht lange Hier auszuftehn. 
IM. 1 
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Waͤre der Herr Papa noch im Zimmer, 
Er würde fogleich nach der Wache fchrei'n. 
‚Schwalbe, 
O unbeforgt! das fchwache Geflimmer 
Wird fiher nur vom Nadhtlichte fein. 
Wachtel. 
Doch der Vorficht muß man fich immer befleiß'gen; 
Darum mag Er nur nad) der Leiter gehn. 
Er fteigt dann hinauf auf das Brunnenhäuschen, 
Bon da kann Er leicht in Die "Stube fehn. 


Schwalbe. 
Ganz richtig, das werd’ ich fogleich beforgen; 
Die Leiter fteht drinnen an der Wand. 


Wachtel (zu Zeifig). 
Freund, beffer wär’ ’s, du hieltſt dich verborgen — 
Do fei mit den Blumen: ja-bei der Hand! — 
Es möchte FMft viel Auffehn machen. 
Stell! dich unterdeß in Schwalbens Haus, 
Und gelingen hier unfre Sachen, 
Kommft du auf mein Zeichen ſogleich heraus. 


Schwalbe. 
: 308 Haus? — das laſſ' ih, nit gerne offen; 
Es ſchleicht fich gar leicht ein Dieb hinein 


Wachtel. “ 
Wenn wir bier ftehn? — Ih will doch Hoffen, - 
Herr Schwalbe, Er werde vernünftig fein. — 


Mir liegt daran, feinen Verdacht zu erregen — 


(Giebt ihm Gelb.) 
Richt wahr, ben Gefallen thut Ex mir? - 
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Schwalbe (leiſe). 
Zwei harte Thaler! — (Laut) Nun, meinetwegen! 
Stell’ fi der Herr nur Hinter die Thür! 
(Zeifig und Schwalbe in das Haus ab.) 


Zehnter Auftritt. 
Wachtel, vann Schwalbe (mit ver Leiter). 


Wachtel. 
Der Spaß iſt für tauſend Gulden nicht theuer! 
Mein Schwiegerpapachen lacht ſich krank, 
Erzähl’ ich ihm bei einer Flaſche Tokayer 
Mit Iuftigen Worten den Iuftigen Schwantf. 
Schwalbe. 
Hier ift die Leiter! 
Wachtel. 
Nun ohne Bedenken! 
Auf dem ganzen Markte ift 's mäuschenftill. 
Gott Amor mag unfre Wege leufen, 
Wenn er dabei was verdienen will. — 
Er Hat doch Kourage? 
Schwalbe. 
Davon gab ich Proben. 
Wachtel. 
So ſteig' Er hinauf, und laſſ' Er es ſehn. 
Ich Halte die Leiter. 
(Schwalbe fteigt hinauf, und ſetzt fih auf das Dach.) 
Schwalbe: 
Da wär’ ich oben! 
Doch ift 's nicht Lange Hier auszuſtehn. 
IH. 1% 
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Wachtel (fchlägt in Die Hinte). 


Schwalbe. 

Mas foll das? 
Wachtel. 
Mich friert 's verdammt an die Hände. 

Schwalbe. 
Ein Berliebter darf nicht fo feoflig fein! — 
Hübſch ftille! 

Wachtel. 


D edler Tobias! fende 
Die Blicke nach Liebchens Käumerlein. — 
Mas fiehft du? 


@ilfter Auftritt. 
Die Borigen. Zeifig und Röschen (aus vem Kaufe.) 


Zeiſig (leiſe). 
Komm, Liebchen! 
Röschen tiefe) 
Gott! laſſ' es gelingen! 
Zeifig (Gleiſe). 
Trau’ mir, die Liebe verläßt uns nicht! 
Schwalbe. 
Der Bapa mag eben fein Abendlied fingen; 
Er macht ein gewaltiges Schaafsgeficht. 
Wachtel. 
Das wäre! (Reife) Leb't wohl, geleit Euch der Himmel! 
(Laut) 
Der Rerl ift ein Schaaf bei Nacht und Tag. 


Der Nachtwaͤchter. 


(2eife) 
Am unten Thore fliehen Me Schinmel; 
Sch fprenge fogleich mit dem Rappen nad. 


Zeiſig (Geiſe). 
Lohn’ es dir Gott! 
Roöschen (leiſe). 
a Gott mag 's vergelten, 
Wie Sie uns als Schützer zur Seite flehn! ' 


Wachtel (lee). 
Nur fort, nur fort! fo was kommt felten! — 
Leb’t wohl! 
Röschen um Zeifig (leiſe). 
Leb’t wohl! 


Wachtel (tefe). 
Auf Wiederfehn! 
(Röschen und Zeifig ab.) 


Wachtel (laut). 
Gichft du noch nichts von meiner Date? — 
(2eife) 
Gott Lob und Dank, das wäre vollbracht! 


Schwalbe. 
Sie figt am Tifche mit flillem Grame. 
Ih glaube, fie Hat an Sie gedacht. 


Wachtel. 
Das waͤre ja herrlich! 
Schwalbe. 
Wir müſſen doch harren, 


Bis endlich Papachen zu Bette geht. 
1* 
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Wachtel. 
Was kuͤmmern wir uns nm ben alten Narren? 
Dem wird nun einmal die Naſe gedreht. 
(Bieht die Leiter weg.) 
Schwalbe. 
Mas foll das, zum Teufel? ich muß erft herunter! 


Wachtel. 
Für heute nicht, aber morgen vielleicht. 
Sei der Herr Schwalbe die Nacht hübſch munter, 
Wenn Ihm der Wind um die Naſe ſtreicht. 


Schwalbe. 
Herr! find Sie verrüdt? 
Madtel. 
| Er foll es noch werben. 
Sein Röschen ift Ihm liſtig entflohn, 
Und jagt fo eben mit rafchen Pferden 
Und in des Bräutigams Armen Davon. 


Schwalbe. 
Mas Teufel! 
Wachtel. 
Warum ſich vergebens erhitzen? 
Schwalbe. 
Die Leiter her! ich ſetze nach! — 
Wachtel. 
Fuͤr jetzt bleibt der Herr dort oben ſitzen. 


Wohl ihm, wenn er ſich amuͤſiren mag! 
(Eilt ab.) 


Der Nachtwaächter. 


Zwölfter Anftritt. 


S chwalbe (allein auf dem Brumnenfäuschen), Dann feine 
Nachbarn (zu ven Fenflern heraus). 


Schwalbe. 

Ich bin verrathen, ich bin gefchkggen! 
D ich verlorner Nachtwächter, ih! — 
Es zwidt mich im Herzen, es brüct mid im Magen! 
Herr Gott im Himmel, erbarme dich! 
Bor Muth möcht’ ich mich felber erflechen! 
Da unten wähft au Fein Hälmchen Gras, 
Und ich riskire, den Hals-zu bredden! 
Das wäre doch ein verteufelter Spaß! — 
Mein Mädel Läuft mit lockern Zeif'gen 
Sp mir nichts dir nichts auf und davon, 
Und ic fiße Hier auf dem Brunnenhäuschen 
In der allerfatalften Situation! — 
Sch Unglückſel'ger! — Wenn 's nur was hälfe, 
Ich Hätte mich Lieber zur Hölle verbammit. 
In wenig Minuten fchlägt es elfe, 
Und wenn ich nicht blaſe, jo Fomm’ ih um’s Amt! — 
IH denn Niemand da? — Will mich Niemand retten? 
Sol ih figen bis zum jüngften Geriht? — 
Das Bolf Liegt alles fchon in den Betten! 
Ich fchreie, — ih rufe, — man hört mich nit! — 
Nun, fo will ich deng Slaſen, will Blafen, ° 
Daß man 's für die letzte Trompete Hält, 
Bis alles zufammenläuft auf den Straßen, 
Und der Schornflein von dem Dache fallt! 

(Faͤngt an zu blafen.) 


u Der Nachtwaächter. 


Erfter Nachbar. 
Was Teufel, Herr Nachtwächter! ſieht Er Geiſter? 


Zweiter Nachbar. 
Herr Tobias, was foll da fein? 


Der Bürgermeifter. 
Mas flört Er mich, den DBürgermeifter? 


Dritter Nahbar. . 
Nachbar Schwalbe! was fällt Ihm ein? 


Dierter Nachbar. 
Bläft Er denn zum jüngften Gerichte? 


Fünfter Nachbar. 
Mas quält Er ung Chriſten, Wr fchlechter Cujon! 


Sechſter Nachbar. 
Um Gotteswillen! was ſoll die Geſchichte? 


Siebenter Nachbar. 
Sind 's Moͤrder? 


Achter Nachbar. 
Wo brennt 's denn? 


Neunter Nachbar. 
Gicht 's Hevolution? 


Schwalbe. 
IH wollt mid im nächften Bach erfanfen, 
Wär’ ih nur nicht hier auf das Häuschen verdammt! — 
Die Roͤſe ift mir davon gelaufen! 
IF Eomm’ um den Dienft! ich komme um's Amt! 
(Blaſi.) 


Der Nachtwachter. 


Der Bürgermeifter. 
So hör’ Er doch endlich auf zu blafen! 
° Erfter Nachbar. 
Der Kerl muß morgen in’s Carcer hinein! 
Zweiter Nachbar. 
Tobias! fo heul’ Er doch nicht durch die Straßen! 
Dritter Nachbar. 
er Lümmel muß ganz von Sinnen fein! 
Vierter Nachbar. 
Was fheren uns Seine Muhmen und Bafen! 
Fünfter Nachbar. 
Hör Er auf, ſonſt prügl' ich Ihn kurz und klein! 
Sechster Nachbar. 
i, eine verwünfchte Art zu ſpaßen! 
Siebenter Nachbar. 
Sch bitt' Ihn, fiel Er den Spectafel ein! 
Achter Nachbar. 
Sch glaube, der Kerl ift im beiten Rafen! 
Neunter Nachbar. 
's iſt doch ein recht verſoffines Schwein! 
Schwalbe. 
Die Röfe zum Teufel! da möchte man rafen! 
Und ich auf dem Häuschen obendrein! — 
Sprach immer fo gern von feinen Nafen, 
Und mußte doch fo ein Efel fein! 
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u Der Nachtwaäͤchter. 


Erſter Nachbar. 
Was Teufel, Herr Nachtwächter! ficht Er Geiſter? 


gweiter Nachbar. 
Herr Tobias, was ſoll dad fein? 


Der Bürgermeifter. 
Was flört Er mich, den Bürgermeifter? 


Dritter Nachbar. 9 
Nachbar Schwalbe! was faͤllt Ihm ein? 


Vierter Nachbar. 
Blaͤſt Er denn zum jüngften Gerichte? 


Fünfter Nahbar. 
Mas quält Er uns Chriften, Er ſchlechter Cujon! 


Sechſter Nachbar. 
Um Gotteswillen! was ſoll die Geſchichte? 


Siebenter Nachbar. 
Sind 's Moͤrder? 


Achter Nachbar. 
Mo brennt 's denn? 


Neunter Nadıbar. 
j Gicht 's evolution? 


Schwalbe. 
Ih wollt’ mich im näcften Bach erfanfen, 
Wär’ ich nur nicht Hier auf das Häuschen verdammt! — 
Die Roͤſe iſt mir davon gelaufen! 
JS fomm’ um den Dienft! ich komme um’s Amt! 
(BIAR.) 


Der Nachtwächter. 


Der Bürgermeifter. 
So hör’ Er doch endlich auf zu blafen! 
Erſter Nachbar. 
Der Kerl muß morgen in’s Carcer hinein! 
Zweiter NRachbar. 
Tobias! fo heul’ Er doch nicht durch die Straßen! 
Dritter Nachbar. 
er Lümmel muß ganz von Sinnen fein! 
Vierter Nachbar. 
Was fheren uns Seine Muhmen und Bafen! 
Fünfter Nachbar. 
Hör’ Er auf, fonft prügl’ ih Ihn kurz und Hein! 
Schster Nachbar. 
i, eine verwünfchte Art zu fpaßen! 
Siebenter Nachbar. 
Sch bitt' Ihn, fiel? Er den Spectafel ein! 
Achter Nachbar. 
Sch glaube, der Kerl ift im beften Rafen! 
Neunter Nachbar. 
s iſt Doch ein recht verfoffines Schwein! 
Schwalbe. 
Die Röſe zum Teufel! da möchte man rafen! 
Und ih auf den: Häuschen obendrein! — 
Sprad immer fo gern von feinen Rafen, 
Und mußte doch fo ein Efel fein! 
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Der Wetter aus Dremen. 





Ein Spiel in Verſen und einem Aufzuge. 


Perſonen: 


Pachter Veit. 
Gretchen, ſeine Tochter. 
Franz, ein junger Bauer. 


Erſter Auftritt. 
(Platz vor Veitd Haufe.) 


Gretchen (fit in Träumen verfunten am Spinnroden; 

wie erwachenp). 

DB faß ich ſchon wieder in Träumen verloren, 

Die Spindel hängt müßig in der Sand. — 

Es klingt mir noch jebt in den glüdlichen Ohren 

Wie freundliche Stimmen, lieb und befannt. 

Ich dachte an ihn! — Es if doch das Denfen 

Ein aar zu Föftliches, füßes Gefühl! 

Sich ganz in der ſchoͤnen Erinn’rung verfenken, 

Mas geht wohl über dies heitere Spiel? — 

Kaum kenn' ich mich no. — Das luſtige Maͤdchen 

Sitzt jeßt oft ftundenlang ernft und flumm, 

Und dreht auf einmal das goldene Faͤdchen 

Um die faufende Spindel wehnmüthig herum. 

s wär’ alled gut, wenn 's nur fo bliebe; 

Nur nicht der Wechfel! — Ja, blieb’ es nur to! 

So aber macht die verwünfchte Liebe 

Heute mich traurig und morgen mich froh. — 
(Sie fpinnt.) . 

Da ſchnurrt es wieder; es dreht der Faden 

Die Spindel voll und den Rocken leer. — 
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Die Leinewand, die wird wohl gerathen, 
Wenn 's nur auch To weit mit der Liebe wär’! 
Denn wenn 's wahr At, was die Leute reden, 
Und was man fogar zum Sprichwort gemacht, 
So nehme man ſich vor ungleichen Fäden 
Beſonders bei der Heirath in Acht, 
Die Leinwand läßt fich durch Kunft verzieren, 
Die Sonne bleiht und die Rolle Elemumt: 
Dod bei der Liebe Hilft kein Appretiren, 
Wenn fie nicht ſchon glänzend vom Webeſtuhl Eömmit. 
(Sie fpinnt.) 


Zweiter Auftritt. 
Gretchen. Franz (ter ſich Ieife über ihre Achſel beugt, und fie küßt). 
Franz. 
Mein liebftes Greichen! 
Gretchen (erſchreckend). 
Um Gotteswillen! — 
Franz. 
Erſchrick nicht, ich Bin 's ja! 
Gretchen. 
Ah, du bill 's, Franz! 
Franz. 
Ich glaube gar, dich plagen Grillen? 
Das wär’ doch zu früh, vor dem Hochzeiikranz. 
Gretchen. 
Ach wenn wir darauf warten wollen, 
So kommt keine Grille vor'm juͤngſten Gericht. 
IP fol fa — 
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Franz. 

Mit deinem verwünſchten Sollen! 
Man ſoll wohl, aber man thut es nit. — 
Da plagen fie uns ſchon in der Wiegen 
Mit Sollen und Müffen die Kreuz und Queer, 
Und wenn wir einmal im Pfeffer Liegen, 
Da darf man endlich und Tann nicht mehr. — 
Du folft! du fol! — 's iſt doch von allen 
Das albernfte Wort, das ein Menfch nur fpricht! 
Du wiltft, ja, das ließ’ ich mir wohl gefallen; 
Aber, liebes Gretchen, du willſt ja nicht! 

Gretchen. 

Das wird den Vater ſehr wenig graͤmen, 
Denn hat er nun ſeinen Kopf d'rauf geſetzt, 
So muß ich den Vetter Schulmeiſter nehmen; 
Gieb Acht, mich fragt er gewiß zuletzt. 


Fran 
Gi chen deswegen läßt du ihn liegen.“ 
Schulmeifter Hin, Schulmeifter her! 
Net fröhlich felbander durch's Leben zu fliegen, 
Da ift ja ein Schulmeifter viel au ſchwer. 


Gretchen. 
Mein Vater aber hat ganz andre Gedanken, 
Auf's Fliegen hält er dir gar nicht viel; 
Und der Better wird fi gewiß auch bebanten, 
Das Fliegen ift ihm ein broblofes Spiel. — 
Du kennſt ja doch meines Alten Brille 
Und feinen eifernen, feften Sinn; 
- &8 bleibt fein unveränberter Wille: 
Er macht mic durhaus zur Schulmeifterin. 
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Franz. 
Do Sprich nur, was kann ihm d'ran liegen, 
Er ift fonft fo ein vernünftiger Mann; 
Was giebt 's ihm für Nuben und Vergnügen, 
Was verfpricht er fi denn von dem Schultyrann? - 


Gretchen. 
Sieh, Franz, unſre Vaͤter und Urgroßvaͤter 
Sind Magiſter geweſen ſeit ewiger Zeit. 
Mein Vater wurde zuerſt zum Verraͤther— 
Gott Lob und Dank! er Hat 's nie bereut. 
Er Hatte Feine Luft zum Stubiren, 
Das paßte nicht zu dem rafchen Muth; 
So ließ er fich denn, wie er fagt, verführen, 
Und wurde Bauer: es ging ihm gut. 
Sein feliger Bruder, der Onkel Peter, 
Blieb aber dem alten Berufe treu, 
Und befam, wie Bäter und Urgroßväter, 
Zum Stolz der Familie die Schulmeifterei. 


Kranz. 
Ich beſinn' mich auf ihn noch ans früheren Tagen: 
Ein Eleines Männchen, ganz feuerroth. 
Er hat mich oft genug braun gefchlagen! 


Gretchen. 
Der iſt nun wohl über zehn Jahre todt. 
Da mochte der Vater die Meinung faſſen, 
Er dürfe den gelehrten Geiſt 
Bon unſrer Familie nicht ausfterben laſſen, 
Und ſo beſchloß er denn, was du weißt. 
Es fand fich zum Unglück nicht weit von Bremen 
Ein weitläufiger Vetter, der Schulmeiſter iſt, 
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Den fol ih durchaus zum Manne nehmen. 
Gr bedenkt nicht, daß du mir alles. bif! 


Franz. 
Run, fei nur ruhig, das fleht noch Im Weiten; 
Aus Bremen Fonimt man fo fehnell nicht Her. 
Und wenn wir nur nicht von einander ſcheiden, 
Die Menfchen fcheiden uns nimmermehr. 
Drum frifch Hinein und mit frofem Muthe! 
Mit Sorgen und Thränen kommt man imMeht weit; 
Und wenn man das Rechte will und das Gute, 
Gelingt 's am beften der Fröhlichkeit. 
Mir Menfchen find nun einmal Rarren, 
Die Fröhlichften find doch am glädlichften d'ran; 
Drum frisch gewagt! Mit Muth und Beharren 
Hat man das Unmögliche oft sehen. — 
Mo iſt der Vater? 


Bretäeh 
Er ging in den Garten. 


Franz. 
Sp verfuchen wir 's Ted, was die Chrlichkeit tut. 
Sch will hier gleich auf den Alten warten, 
Und fag’ 's ihm g’rad 'raus: ich fet dir gut, 
Sch wollte dich gerne zum Weibe nehmen, 
Und böte dir ein freundliches Loos. 
Er braucht fich des Schwiegerfohns nicht zu ſchaͤmen; 
Meine Scheunen find voll, meine Felder find ‚groß. 
Das find doch alles recht artige Sachen, - 
Legt auch erſt die Liebe den Werth hinein. 
Und um ein Mädchen glüdlich zu machen, 
Da muß nıan doch g'rade fein Schulmeifter fein 
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Gretchen. 
Da kommt der Vater uf aus den Garten. 
Franz. 
Nun, gutes Glück, nun bleib’ mir treu! 
Und verfeh’ ich 's Diesmal, das Spiel zu karten, 
So ift 's mit der ganzen Hoffnung vorbei. 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Beit (aus ver Scene links). - 


Beit. g 
Ei, Grete! das find mir feine Manieren! 
Sch finde das wahrlich fehr wunderlich, 
Mit jungen Burfchen herum zu fpazieren, 
Wenn der Bater ausging. — Pfui, ſchaͤme bi! 
Gretchen. 
Herr Vater, was iſt denn ba zu fchämen? 
Seid nur nicht gar zu zornig gleich; 
Ihr müßt doch alles fo böfe nehmen! 
Der Nachbar Franz wollte ja zu Eud. 
Beit. 
Zu mir, Herr Nachbar? 
Franz. 
Sch bin deswegen, 
Herr Pachter, fo früh ſchon vor Eurer Thür. 
Sag’t 's unverholen, komm' ich gelegen? 
Beit. 
Das kommt Ihr immer! — Was bringt Eud) zu mir? 
Franz. 
Herr Nachbar Veit, Ihr wißt es, ich fie — 


Fo 8 
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Beit, 
Gleich, gleih! — Sir, Grete! das Sonntags - Zeug, 
Das leg’ mir zurecht, und die fammtene Mübe — 
Franz. 
Herr Nachbar, ich fihe im Trocknen — 
Beit. IR 
(An Greichen) Gleich, gleich! 
Magſt auch das Zimmer nicht vergeſſen; 
Nur richt’ es recht hübſch, und nimm dir Zeit! 
Sranz. 
Ich fe — — 
Veit. 


Und ſchlachte zum Mittagseſſen 
Drei junge Gaͤnſe. — 
Franz. 
Herr Nachbar Veit! 
Veit. 
Ich höre. (Zu Greichen) Nun, Maͤdel, was ſoll das Zaubern? 
Franz. 
Die gefagt — — 
Gretchen (zu Belt). 
Erlaub’t mir! 
Veit. 
Ä Mas denn, mein Kind? 
Gretchen. | 
34 mochte ſo gern hier — 
Veit. 
Die Zeit verplaudern? 
Das wäre mir recht! | 
| Franz. 
Herr Nachbar! 
m. 17 
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Leit, 
Geſchwind! 
Hier find die Schlüſſel zu allen Schraͤnken; 
Schafe nur, was dir gefallen mag. 
Du darfft dir die beften Kuchen erdenken, 
Denn, Gretel, 's wird Heute dein Chrentag! 
Gretchen. 


Veit. 
Das dumme Gejammer! 
Franz. 
Zum Teufel, Herr Veit, nur einziges Wort! 
Veit. 
Gleich, gleich! (Zu Gretchen) Ei, weine in deiner Kammer! 
Gretchen. 


Ach Gott, Herr Vater! 


Barmherzigkeit, Vater! 
ranz. 
Herr Nachbar! 
Veit. 
Jetzt fort! 
(Veit ſchiebt Gretchen in das Haus hinein.) 


Vierter Auftritt. 
Franz und Veit. 


Franz. 
Nach dem, was ich da eben vernommen, 
So ſtehn die Sachen fuͤr mich ſehr ſchlecht. 
Ich bin freilich ſehr ſpaͤt gekommen, 
Doch iſt 's noch nicht zu ſpät. 
Veit. 
So ſprecht! 
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Franz. - 
Herr Nachbar Beit, Ihr wißt es, ich habe 
Ein Hübfches Vermögen, ein ſchönes Gut. 
SH bin ein Iuftiger leichter Knabe, 
Und fonft auch ein ehrliches, treues Blut. 
Sch Habe noch niemand gedrückt und betrogen; 
Frag't nur, was das ganze Dorf von mir fpricht. 
Sch lieb’ Euer Gretchen, fie ift mir gewogen; 
Sp verweigert uns Buren Segen nicht. 
Beit. 
Herr Nachbar, ich danke in Gretchens Namen 
Zür Euren Antrag; er freut mich fehr. 
Aber leider! darf ich nicht fagen: Anıen! 
Ich Habe meinen freien Willen nicht mehr. 
Sranz 
Herr Pachter! 
Beit. 
Ich Hab’ ſchon mein Wort gegeben; 
Der Better aus Bremen trifft heute noch ein. 
Es bleibt nun mein liebſter Gedanke im Leben: 
Mein Eidam muß ein Schulmeifter fein; 
Das hab’ ich meinem Bruder verfprochen, 
Als er ſchon auf dem Todbette lag, 
Und wer ein folches Wort gebrochen, 
Den gerent es oft bis zum jüngften Tag. 
Die Veite haben feit ewigen Zeiten 
Das Scepter in ber Schule geführt: 
Nun kann ich 's doch wirklich nicht dulden noch. leiden, 
Daß unfre Bamilie den Ruhm verliert. 
Franz. 
Aber der Tochter Glück und Frieden? — 
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Aber was wir jeht Großes und Herrliches Haben, 

Das Hat er noch niemals angeſchaut. — 

Und neben der trodnen, verſchwitzten Seele 

Soll Euer blühendes Greichen ftehn? 

Wollt Ihr fie in der vergifteten Höhle 

Der Büherwürmer verfchmachten fehn?. — 

Nein, geb’t fie mir! mit freudigem Muthe 

Zühr’ ich fie ſtark durch Sturm und Gefahr; 

Sch Hab’ ein Herz für's Gefunde und Gute: — 

Bater, mach't und zum glüdlichften Paar! 
"Belt (gerührt). 

Ihr feid ein braver, ehrlicher Junge — 

Bei Gott, mir wurden die Augen feucht; 

Das ging ja wie Wetterfiurm von der Zunge! 

Franz. 


Wenn das Herz dictirt, fpricht 's die Zunge leicht! — 


O laßt Bud exbitten! Mein ganzes Leben 

Sei Cuch zum Danke Eindlich geweiht, 

Nur müßt Ihr mir Euer Gretchen geben, 

Sonft ftehlt Ihr mir meine Seligkeit! 
Beit. 

Sa, lieber Nachbar, da fißt der Knoten, 

Da fißt der Fehler, da drücdt der Schuß! . 

Hätt’ ich 's nicht verfprochen dem feligen Todten, 

Sch gäb’ Euch gern meinen Segen dazu. — 

Nun müßt Shr aber felber bedenken, 

Daß ich dem Vetter mein Wort ſchon gab; 


Sch kann doch das Mäbdel nicht zweimal verfchenken, 


Und der Schulmeifter Holt fie noch Heute ab! 
Franz. 
Aber, Napibar, habt doch mit der Liebe Erbarmen! 
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Wenn 's menfchlid Euch im Herzen fchlägt, 
Thut 's nicht, Vater Beit, und bring’t mich Armen 
Nicht zur Verzweiflung! — Das überleg't! 
Und liegt Euch gar zu viel am Schulmeifter, 
Da fragt das Dorf und das ganze Land, 
Auch in unfrer Familie gab 's große Geifter: 
Der jetz'ge Magifter ift mit mir verwandt, 
Ganz nahe Bettern — 
Beit. 

’8 ift Doch vergebens! 
Der Andre kommt Heut’ noch aus Bremen ber. 
Der wär’ ja befchimpft auf Zeit feines Lebens, 
Menn die Braut vor der Hochzeit zum Teufel wär. — 
Nein, laßt 's Euch vergehen! 

Franz. 
Gott — mag 's Euch — vergeben, 
Shr Bringt mih — um mein ganzes Glück! — 
Und gebt nur Acht, ich werd’ es erleben, 
Ihr wünfcht Euch den armen Franz noch zurück. 
(Rechts ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Veit (allein). 


Herr Nachbar! — fo Hört doch! — Der arme Teufel! — 
's ift freilich hart, das gefteh’ ich ein; 

Gr liebt fie recht herzlich, da ift Fein Sweifel, 

Auch möchte fie mit ihm glüdlich fein. 

Aber da ift das verdammte Berfprechen! — 

Ich bin ein armer geplagter Mann! — 
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Was Hilft 's? — Ich mag mir den Kopf zerbrechen, 

's ift doch Fein Mittel, was retten kann. — 

Der Better, ich hab’ 's wohl mit Schreden erfahren, 
Soll eben nicht der Sauberfte fein, 

Auch if er ſchon Längft aus den Bräutigamsjahren. — 
Wenn ich 's recht überlege — es geht nicht! — nein! 
Das arme reichen! — Wenn ich nur wüßte, 

Ob ihr der Franz denn gar fo viel gilt, 

Und ob fie wirklich verjammern müßte, 

Wenn fie den Wunſch des Baters erfüllt. — 

Der Plan war freilich recht fchön’ erfonnen! 

Dod Hab’ ih mir mit der Tochter Gluͤck 

Nicht eine befiere Freude gewonnen? — 5 

’s iſt Pflicht, ich nehme mein Wort zurück! 

's wär’ doch zu hart, mit dem alten Knaben 

Zu wandern bis in’s traurige Grab! — 
Der Better foll nichts dagegen haben, „e 
Den find’ ih mit ein paar Thalern ab. — 

Nur if 's vor allem die erfte Frage: 

Mie ergründ’ ic) am beſten Gretchens Herz? — 

So? — nein, das geht nicht! — Doch ſo? — ob id) 's wage? — 
Ei nun, es ift ja ein harmlofer Scherz! — 

So ſetz' ich das Mädel leicht auf die Probe, 

Und habe noch was zu laden dazu. 

Sn der Kamnıer tft ja noch die ganze Garderobe, 
Perücken, Röde und Schnallenfchuh. 

Bom Bruder wird mir zwar wenig paflen, 

Den machte die Weisheit zu Hein und fchlanf. — 

Ich muß den Großvater fpielen laſſen, 

Der war noch beleibter als ich, Gott ſei Dank! — 

Es braucht Fein College fich meiner zu ſchaͤmen, 
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Mit der Abel kommt auch die Weisheit an; 
Und fie Hält mich gewiß für den Better aus Bremen, 
Wenn ich mur die Stimme verftellen kann. — 
Jetzt ſchnell! ich will fie recht quälen und fchrauben, 
Damit fie den Better fobald nicht vergißt. — 
Man kann fich ja ſolche Späße erlauben, 
Wenn nur der Grund dazu reblich ifl. 
(Ab in's Haus.) 


Sechster Auftritt. 
Franz. (von rehts). 
e 


Da bin ich wieder! — Doch wie? wie zerriffen! 
Betrogen um al’ das geträumte Glück! — 

Sp ganz von der Hoffnung fcheiden müſſen! 

So ganz in das alte Nichts zurüd! — 

An den Teichen bin ich vorbei gegangen; 

Sie fpiegelten fih im Morgenroth, — 

Da faßte mich ’s, ein heimlich Berlangen, 

Als müßt’ ich Hinein in den naflen Tod. — 

Mas bin ich denn auch hier oben noch nüße? 
Mas foll ich denn in der nüchternen Welt? 

Menn ich meine Liebe nicht befibe, 

Iſt mir Doch alle Freude vergällt. — 

Du armer Franz! — Doch was hilft das Grämen? 
Nichts Hilft es mir, nichts, das ift wohl wahr! — 
Es ficht ja auch der Magifter aus Bremen 

Mit Gretchen noch nicht vor dem Hochaltar. — 
Drum wieder Muth! der Menfch ſoll Hoffen; 

So lang’ noch ein Fünfchen Kraft ihm glüht, 
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Sind auch die Thore des Glückes noch offen, 

Sind auch alle Freuden nicht abgeblüht. — 

Der reblichen Bitte ift 's nicht gelungen; 

Ich Habe gefprochen als ehrlicher Mann — 

Nun, da die Offenheit nichts gezwungen, 

So laßt uns fehn, was Verſchmitztheit kann. — 
Die Liebe laͤßt fich doch nicht befehlen, 

So. weit reicht keines Vaters Gewalt; 

Er darf ihr rathen, er darf fie nicht quälen. — 
Nur Geduld! — ein Blänchen erden?’ ich bald. — 
Ein folder Betrug ift fein Verbrechen; 

Da bleibt das Gewiflen ruhig, und ſchweigt. 

Erſt muß ich aber mit Gretchen fprechen, 

Wenn fie mit mir eins if, geht 's doppelt leicht. — 
Da kommt fie! — Nun, das ift mein Troft geblieben: 
Der oben hat uns gewiß nicht verfannt. 

Und wenn ſich zwei Herzen nur reblich Lieben, 
Das Schickſal kommt doch zuletzt zu Verſtand! 


Siebenter Auftritt. 
Franz Gretchen (aus tem Haufe). 


Gretchen. 
Nun, Franz, wie iſt es? darf ich hoffen? 
Drückſt du eine glückliche Braut an's Herz? — 
Du biſt fo ſtille, du ſtehſt betroffen? — 
Franz, treibe keinen grauſamen She! 
Franz. 

Sei ruhig, Greichen! Zwar hat der Alte 
Ganz and're Wünfche, als ich und bu; 
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Aber wie ich in den Armen dich Halte, 
Du wirſt doch mein Weib, das ſchwör' ich dir zu! 
Gretchen. 
O quaͤl' mich nicht länger! ich will 's ertragen, 
Treib’ nur die Angft aus dem Herzen fort! — 
Er Hat bir 's rundweg abgefchlagen? 
Gr zürnte über dein ehrliches Wort? 
Franz. 
Nein, nein! er beklagte nur fein Derfprechen; 
Gr ſchien fih fonft über den Antrag zu freu'n. 
Er meinte fogar, das Herz Fünnt’ ihm bredhen; 
Aber Zufage müßte ihm Heilig fein. 
Gretchen. 
O dann iſt 's noch gut, dann laß uns noch hoffen! 
So ſpricht er nicht, wenn er 's ernſtlich meint; 
Da ift die Thüre zum Glück noch offen, 
Und wenn fih nur Liſt mit der Liebe vereint, 
So mag uns der einzige Wunſch noch gelingen. 
Sein Wort gereut ihn. 
Sranz. 
Ja, das war Klar; 
Er fehlen fih mit Mühe nur zu bezwingen. 
Gretchen. 
D Franz! dann find wir ein glückliches Baar! 
Franz. 
Ich Hab’ mir fo eben ein Pläncdhen erfonnen, 
Und eh’ fi der Vetter dazwiſchen legt, 
So Haben wir ficher das Spiel gewonnen, 
Wenn Mitleid das Vaterherz fchon bemegt. 
Gretchen. 
Laß Hören! 
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Franz. 
Dein Schultyrann aus Bremen 
SA dem Vater nur durch Briefe befannt; 
Er wird einen andern auch dafür nehmen, 
Und dem Falfchen verhandeln Herz und Hand. 
Aber zu kühn und zu lange bliebe 
Das Spiel, zu bedenklich wäre der Zug, 
Darum fo erlaube fich die Liebe 
Nur einen leichten, Eleinen Betrug. 
Mein Better, der Schulmeifter hier im Flecken, 
SR trotz der Perüde ein luſt'ger Patron; 
Der foll mich in feine Kleider fleden — 
Ich fpiele den künftigen Schwiegerfohn, 
Und will mid) fo dumm und albern benehmen, 
Daß er zulept im gerechten Groll 
Den alten DMagifter wieder nach Bremen, 
Und den Franz zum Eidam fich wünfchen foll. 
Gretchen. 
Franz, Franz! das heißt betrügen! 
Franz. 
Bedenke, 
Daß man uns ſonſt um die Zukunft betruͤgt, 
Und daß doch durch alle die loſen Raͤnke 
Nur die allerunfchuldigfte Liebe flegt. 
Gretchen. 
Er wird dich erkennen! 
Franz. 
Da laß mich ſorgen! 
Ich male mir die Falten in's Geſicht, 
Die Perücke macht mich nun vollends geborgen — 
Meine eigene Mutter erkennt mich nicht. 
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Gretchen. 
Ach, Franz! ich muß es dir frei geſtehen, 
Der krumme Weg behagt mir ſchlecht. 
Franz. 
Willſt du mit dem Vetter zum Altare gehen? 
Gretchen. 
Nein, um Gotteswillen! 's iſt mir ja recht! — 
Nur recht behutſam, und nicht verwegen! 
Franz. 
O ſorge doch nicht, ich treib' es ſchlau! 
Und geh'n wir auch jetzt auf krummen Wegen, 
Wirſt du nur auf geradem Weg meine Frau. 
Der Vater wird endlich ſelbſt mitlachen; 
Es gilt ja ein dreifaches Menſchenglück! — 
Nun will ich mich ſchnell zum Schulmeiſter machen: 
Bald komm' ich als Vetter aus Bremen zurück. 
Gretchen. 
Ach, daß meine Wünfche dir helfen ſollten! — 
Franz. 
Vertraue mir, es gelingt uns der Scherz! 
Wenn ’s dem Glücke unfchuldiger Liebe gegolten, 


at der gute Gott immer ein offenes Herz! 
v 8 j den (Rechts ab.) 


Achter Auftritt. 
©: etchen (allein). 


Beleit’ ihn der Himmel! — Er hat ja Erbarmen 
Mit dem aͤrmſten Weſen der ganzen Natur, 

Und führt uns an feinen Baterarmen 

Duch Glüͤck und Unglüd die befle Spur. — 
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Mie bin ich auf einmal fo freudig geworben! 

Das Herz iſt mir fo muthig und leicht. 

88 fagt ſich gar nicht fo mit Worten, 

Mas frühlingsheiter die Seele befchleicht. 

Iſt 's Ahnung? iſt 's Hoffnung? — ich kann 's euch nicht fagen; 
Drum nenne fid) das Gefühl, wie es will, 

Kann ich 's Doch in meinem Herzen tragen, 

Und Freude fommt über mich wunderftill. 


Neuuter Auftritt. 


Gretchen. Veit (als Schulmeifter verkleidet, ſchleicht aus feinem 
Hauſe). 
Veit (bei Seite). 
Da iſt ſie! — Ich darf keine Zeit verlieren; 
Mein guter Stern führt fie zu mir her. 
Nun wollen wir unfre Künfte probiren, 
Und ſchnell! — Die Perüde iſt gar zu ſchwer! — 
(Laut) Mein ſchönes Kind! 
on Gretchen (bei Seite). 
. AH Bott im Himmel! 
Das it der Vetter! — Hoffnung, fahr’ Hin! 
Beil. . 
Ich Eomime fo eben auf meinen Schimmel 
Aus Bremen an, wo ich Schulmelfter bin, 
Und ſuch' meinen künft'gen Schwiegervater, 
Den Pachter Veit — 
Gretchen (bei Seite). 
AH Gott, er iſt 's! 
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Beit. 
Und nebenbei meine goldene Aber, 
Das Zungfer Gretchen — 
Gretchen (bei Seite). 
Er iſt 's, er iſt 's! — 
Umſonſt find alle die ſchoͤnen Pläne, 
Kein Pläbchen mehr, wo die Hoffnung ſcheint! 
Bertrodnet ift die Freudenthraͤne, 
Die id vor wenig Minuten geweint! 
Beit (bei Seite). 
Sie fteht erfchroden, es ſchwimmt in den Augen; 
Dem Bater wird die Berftellung fchwer. 
Doch ftill, fie mag vielleicht noch wozu taugen, 
Biel Schöner tritt dann die Freude her. — 
(Laut) Nun, Juͤngferchen, kann Sie mich nicht berichten, 
Mo find’ ich den Pachter, wo find’ ich die Braut? 
Gretchen (bei Seite). 
Mohlan! ich erzähl’ ihm die ganzen Gefchichten, 
D'rauf hab’ ich die legte Hoffnung gebaut. 
Der Dann wird mich doch zur Frau nicht nehmen, 
Wenn er weiß, daß Yranzen mein Herz gehört. 
Veit (bei Seite). 
Mas überlegt fie? 


Gretchen. 
Herr Vetter aus Bremen, 
Laß Er mich ausreden ungeflört! — 
Ich bin das Mädchen, für das Er verſchrieben; 
Mein Bater ift der Pachter Veit. 
Do g’rad Heraus: ich fann Ihm nicht lieben; 
Ein anderer hat ſchon um mich gefreit. 
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Den werdet Ihr in die Verzweiflung jagen, 
Do Hilft 's Euch nicht, Ihre bleibt mir fatal! 
Der Bater fann mid zwingen, Ja zu fagen, 
’8 ift aber zu Eurer und meiner Qual. 
Wie möcht’ ich dem Braven wiberfprechen; 
Er ift fonft gar zu lieb und gut! 
Drum werd’ ich gehorchen, das Herz wird brechen, 
Aber, Herr Better! auf Euch kommt mein Blut! 
Beit 

(ſich vergeſſend). 

Du liebes, gutes — Ei ſtill, nicht verrathen — 
Gretchen (bei Seite). 

Was hör’ ih? — das war ja des Vaters Ton! — 
Mär’ 's möglih? — Verkleidung? — ja, glüdlich errathen! 
Der Bater fpielt feinen Schwiegerfohn! 


Zehnter Auftritt. 
Die Dorigen. Franz (aud als Schulmeifter). 


Veit (hei Seite). 
Pop Blig! da kommt der wahre Herr Vetter! — 
Das ift ein vertwünfchtes Vergnügen, das! 
Franz (bei Seite). 
Da ift ſchon der rechte! Ci Donnerwetter, 
Sch komme zu fyat! Mas mad’ ich nun? was? 
Gretchen (bei Seite). 
Mer kommt denn da? Wenn die Augen nicht Lügen, 
Das ift ja der Franz, der Böfewicht! — 
Kaum kannt' ich ihn felber! In allen Zügen 
Ein eingefleifchtes Magiftergeficht! 
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Beit. 
Das giebt eine ganz verwünfchte Gefchichte! 
Franz. 
Sch bin in der größten Derlegenheit! 
Beit. 
So ein Spaß hat do immer faure Früchte. 
Franz. 
Franz, Franz! nun fei doch einmal gefcheibt! 
Gretchen (bei Seite). 
Mie Die fich einander furchtſam befchauen! 
Es fehlt der Muth, daß nur einer fpricht. 
Sie mögen nicht dem Landfrieden trauen. — 
Sie winken mir — ja, ich verſteh' euch nicht. 
Veit Chalblaut). 
Zungfer! 
Gretchen. 
Was ſoll ich? 
Franz. 
Mein Kind! 
Gretchen. 
Sie befehlen — 
Veit (leife). 

Gretchen, ich bin 's ja! 
Franz. 
Sch bin 's ja, dein gran! 
Gretchen 

(thut, als ob ſie nichts gehoͤrt habe; bei Seite). 
Wart' nur, ich will euch beide quälen; 
Ihr denkt mir gewiß an den Maskentanz! — 
Der Bater ift willig, was fehlt noch zum Gluͤcke? 
Der leichte Sinn ftellt fich wieder ein, 
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Und in dem freudigften Augenblide 
Kann der Uebermuth auch willfommen fein. — 
Die mögen fich Hier die Zeit vertreiben, 
Damit ich nicht die Gefoppte bin; — 
Mo der Großvater und der Magifter bleiben, 
Da gehört auch der Onkel Peter noch Bin. 
(Schnell ab in's Haus.) 


Eilfter Auftritt. 
Franz un Beit. 


Franz (bei Seite). 
Verdammt! die läßt mich richtig im Stiche! 
Nun bin ich mit dem Herrn Better allen. — 
Ich wußte fonft immer viel hübſche Sprüche, 
Und jest fällt mir auch nicht der Fleinfte ein! 
Veit (bei Seite). 
Das Wettermädel, das! wie ich fpüre, 
Zog fie aus der Schlinge bei Zeiten ben Kopf, 
Ich aber fteh’ hier und fimulire, 
Und nichts fällt mir ein! — ich alter Tropf! 
Franz 
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(nach einer Pauſe, worin fie fehr verlegen auf und ab gehn; bei Seite). 


Nun, endlich muß ich doch wohl anfangen; 
Sch bin doch fonft nicht ſtumm, wie ein Yilch. 
Veit (bei Seite). 
Sch fühle freilich Fein großes Verlangen; 
Aber gered’t muß doch einmal werben. 
Franz (bei Seite). 
Nur friſch! 
Ich bin doch ſonſt kein dummer Teufel. 
JIT. 18 
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Veit (bei Seite). 
Mie er mich anfieht! fat macht er mid roth. 
Franz (laut). 
Sie find wahrſcheinlich — 
Beit. 
Sie find ohne Zweifel — 
Franz. 
Gin Herr Eollega? 
Beit. . 
Ein Schuldespot? 
Franz. 
Zu dienen. 
Veit. 
Gleichfalls. 
Franz (bei Seite). 
Wie wird mir bange! 
Er macht ein gar zu gelehrtes Geſicht. 
Veit (bei Seite). 
Das Ding dauert Hoffentlich nicht mehr lange — 
's ift grauslich, was ber vernünftig fpricht! 
Franz (aut). 
Alfo Eollegen? 
Beit. 
Es freut mich unendlich. 
(Bei Seite) 
Nun, das wird fein Bocativus fein! 
Franz (bei Seite). 
Um Gotteswill’n! der Kerl ift fchändlich 
Gelehrt; nun fpricht er mir gar Latein! 
Veit (laut). 
Sie hatten fehr weite Wege zu nehmen? 
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Franz. 

Das geht wohl an, 's iſt ein Spaß für mid. 
Bett. 

Wo denken Sie hin — wie weit ifl denn Bremen? 
Franz. 


College, das willen Sie beſſer als ich. 
(Bei Seite) 

Nun wird meine Weisheit aufs Haupt gefchlagen ; 
Ah Bott! er kommt ſchon in die Geographie! 

Bett (hei Seite). 
Er führt verwünfcht verfängliche Fragen ; 
Ich Hab’ ja die allerſchlimmſte Partie! 

Kranz (laut). 
So viel id weiß, find Sie aus Bremen. 
Veit. 

Nein, Sie find aus Bremen, fo viel ich weiß. 

Franz (bei Seite). 
Nein, nun wird 's Zeit, meinen Abfchied zu nehmen! 

Veit (bei Seite). 
Die Angſt — die Berüde — was macht mid denn Heiß? 


Franz (laut). 
Do wo ift nun der verſchrieb'ne Magiſter? 


Beit 
(auf ihn zeigend). 
Nun dal... 
Franz. 
Gott fei dafür! 
Beit. 
Wunderlich! 


18” 
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Franz. 
Aber Herr Schulmeifter oder Herr Küfter, 
Per ift ’8 denn von uns beiden? 


Zwolfter Anfteiäl- 


Die Borigen. Gretchen (auch ald Schulmeifter, kemmt aus dem 
Haufe gefchlichen, und tritt zwifchen beide). 


Gretchen. 
M 


(Sie geht mit großen Schritten auf und ab.) 
Veit (bei Seite). 
Um Gotteswillen! was ſoll uns der Dritte? 
Franz (bei Seite). 
Nun, wer ift denn nun der Rechte? wer? 
Petit (bei Seite). 
Der macht verwünſchte Schulmeifter- Schritte! 
Franz (bei Excite). 
Das ift ja ein Heiner Berüdenbär! 
Veit (bei Seite). 
Da geht es noch einmal an's Gramen; 
Nun, alter Knabe, da kannſt du dich freu'n! 
. Franz (bei Seite), 
Sch möchte doch jept, in des Teufels Namen, 
Lieber ein Kalb, als ein Schulmeifter fein! 
Gretchen. 
Ihr Herr'n, ich lad' Euch zum Mittagseſſen 
Bei meinem künftigen Schwiegerpapa. 
Collegen ſoll man nie vergeſſen, 
Am allerwenigſten in der Gloria. 
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Bett. 
Sie find alfo — 
Franz. 
Alſo Sie find — 
Gretchen. 
Ans Bremen, 
Der Pachter Veit ift mein Better hier; u 


Sein Gänschen will ich zur Frau mir nehmen, 
Der alte Narre verſprach fie mir. 
Franz. 
Herr! das laf Er mich nicht wieder hören, 
Sonft vergefi’ ih den’ friedlichen Stand. 
Pfui! weiß Er ſich felber nicht beſſer zu ehren? 
Und fo ein Kerl buhlt um Gretchens Hand? 
Gretchen. 
Was ſeh' ich Cuch ſo in Wuth gerathen? 
Veit. 
Brav, Herr Collega! nur immer zu! 
So eine Lection kann gar nicht ſchaden. 
Gretchen. 
Herr Magiſter! 
Franz. 
Ei, halt' Er fein Maul! 
Beit. 
Nur zu! 
Gretchen. | 
Herr College, ich bitte die Wuth zu zügeln. 
Belt. 
Der Bater ein Narr! . 
Franz. 
Das ſoll ihn geren'n! 
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Gretchen. 
Ach, wenn ſich im Dorfe die Schulmeiſter prügeln, 
Das wird ein ſchönes ECxempel fein! — 
Gemach, gemach! verfchon’t mid Armen! 
Ich kehre glei um, ich verſprech' es gewiß; 
Vielleicht hättet Ihr mit mir mehr Erbarmen, 
Menn ih die Perüde vom Kopfe tif’! 
(Sie thut e8.) 
' Beit. 
Wie, Gretchen! 
Gretchen. 
Ich trieb 's wohl ein wenig munter. 


Franz 


(umarmt ſie). 


Du liebes, gutes, ſchelmiſches Kind! 


Veit. 
In des Schulmeiſters Armen — o Wunder auf Wunder! 
Ich weiß noch immer nicht, wer wir find! 


Gretchen. 
Du brauchſt dich laͤnger nicht zu verſtellen; 
Weg, guter Franz, mit der Mummerei! 
Siehſt du 's in dem Auge nicht väterlich quellen, 
Und erräthft noch nicht, wer der Schulmeifter ſei? 


Franz. 
Mär 's moͤglich, Vater! — Und könnt Ihr vergeben? 


Veit. 
Du bift ein braver Burfche, du! — Ä 
Das bleibt Doc) der befle Stand im Leben; 
Drum nimm fie und meinen Gegen dazu! 
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Franz. 
Bater! 
Gretchen. 
Vater! 
Franz. 
Mein Troſt iſt geblieben: 
Der dort im Himmel hat uns nicht verkannt; 
Und wenn ſich zwei Herzen nur redlich lieben, 
Da kommt das Schickſal doch noch zu Verſtand. 
Veit. 
Das merkt Cuch, Kinder! Wenn Leiden drücken, 
Schau't muthig nur zum Vater hinauf! — 
Seht baſta und Iuflig! — unfre Perüden 
Häng’ ich alle drei in der Stube auf. 
Da Fönnt Ihr 's Cuern Rindern erzählen, 
Und fehlt Euch nur fonft nie Zufriedenheit, 
So mögen die Schulmeifter bet Euch fehlen: 
: Zum Glüde braucht 's feine Gelehrfamteit. — 
Aber um mein Berfprechen zu ehren, 
Und den feligen Bruder — Franz, Gretchen, ſchlag't ein! 
Das erfte Kind, das die Engel befcheeren, 
Iſt's ein Sohn — 
Grethen um Franz. 
Er fol Schulmeifter fein! 


(Der Borhang fällt.) 





Die Gonvernante. 


Eine Poſſe in einem Aufzuge. 


Berfonuens’ 


Die Gouvernante. 
Franziska. 
Luiſe. 


(Ein Zimmer mit einer Mittelthüre und zwei Seitenthüren. 
Rechts und links ein Fenſter.) 


Erſter Auftritt. 


Franziska und Luiſe (ſtehen an ven beiven gegenüber ſtehenden Fen⸗ 
ftern, jede mit einem Bernglas bewaffnet; auf einem Tifche im Hintergrunde 
liegen Bücher und ein Atlas). 

Franziska. 


ER du noch nichts? 
Zutfe 


(zum Fenſter hinausſehend). 
Gar nichts! 
Franziska. 
Ich auch nicht! 
Luiſe. 
Ach, wir Armen! 
Franziska. 
Auch nicht ein Woͤlkchen Staub? 
Luiſe. 
Gar nichts! 
Franziska. 
's iſt zum Erbarmen! 
Luiſe. 
Ih bin recht unglüdlich! 
Franziska. 
Was hab’ ich nur verbrocdhen ? 
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Luife. 
Entfchieden ift 's! 
Franziska. 
Gewiß! 
Luiſe. 


Sie haben laͤngſt geſprochen. 
Franziska. 


Luiſe. 
Und wiet -: we 
Franziska. 
Mir wiſſen noch kein Wort! 
Euife. 
's ift nur fünf Boten weit! 
Franziska. 
Vor Abends konnt' er fort! — 
Luiſe. 


Gewiß, gewiß! 


Siehſt du noch nichts? 
Franziska (wie oben). 
Gar nichts! 
Zuife. 
Das ift doch ärgerlich! 
Franziska. 


Luiſe. 


Und du? 


Auch nichts! 
Franziska. 
Gott Lob, du ſiehſt nicht mehr als ich! 
Luiſe. 
Das iſt ein ſchoͤner Troſt! 
Franziska. 
Und doch ein Troſt! — Ich daͤchte, 
Geſetzt, daß fein Jockei dir jetzt die Nachricht braͤchte: 
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Der Bormund habe Ja zu deinem Wunſch gefagt, 
Ich fühlte mich dabei gewiß vom Neid geplagt, 
Hätte mir Karl zugleich die Botfchaft nicht gefendet: 
Mein Bater habe ſich uns auch nicht abgewendet. 
Geſteh', es würde bir wohl nicht viel beſſer gehn. 
Luife. 
Barum follt’ ich nicht gern die Freundin glüdlich fehn, 
Wenn ich 's auch noch nicht bin? Kann ic} vom Glück nicht often, 
Mißgonn ich 's dir darum? 
Franziska. 
Still, ſtill! auf unſern Poſten! — 
Der Himmel gebe nur, daß jetzt die Boten kommen, 
Bevor die Bonne noch das Frühſtück eingenommen. 
Umftände machte fie. 
Luiſe. 
Sie hat uns wirklich lich; 
Benn fie den Anftand nur nicht bie zur Tollheit trieb’! 
Wie mag man nur fo gern im Sande vegetiren, 
Wo die Clariſſe Herrfeht, und Grandiſons regieren! 
Franziska. 
Wie fangen wir 's nur an, damit fie nichts erfährt? 
Mein Bruder fehlt uns jest, darin war er gelehrt. 
Luiſe. 
Gott gebe nur, daß fie die Briefe nicht empfange! 
Du kennſt doch ihren Spleen. 
Franziska. 
Du machſt mich wirklich bange. 
Luiſe. 
Ad) wenn die Boten jetzt nur fämen, g’rade jetzt, 
Eh' fie den Milchkaffee no an den Mund gefegt. — 
Dann ift 's umfonft. 
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Franziska (wie oben). 
Nun? 
Luiſe. 
Was? 
Franziska. 
Siehſt du noch nichts? 
Zuife. 
und bu? ' Ah nein! — 
Franziska. 


Ich auch noch nichts! 
Luife. 
s iſt doch 'ne rechte Bein! 

Franziska (mie oben). 
Dort, wo der Wiefengrund fich in den Forft verliert, 
Dort fchlängelt fi der Weg, der nad) Burg Derner führt; 
Da fprad mein Karl gewiß den Vater geftern fchon, 
Es iſt in Richtigkeit, und ich weiß nichts davon! 

Luiſe. 

Dort auf dem Berg, man fieht 's ganz deutlich in dem Glaſe, 
Hart an der Eiche weg, da geht die Schleizer Straße; 
Der Bormund fpeifle ba beim Grafen Stein zur Nacht, 
Da hat ihn Fritz gefehn, und alles abgemadht. 
Er gab gewiß fein Wort, und ich darf gluͤcklich fein, 
Und dennoch fi’ ich Hier in zweifelsvoller Bein. 

Franziska (wie oben). 
Ah Gott, Luife! 

Luife 
(ofne vom Benfter wegzugehen). 
Nun? 
Franziska. 
Sieh nur! 
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Luife. 
Bas fol der Schrei? 
Sranzisfa. 


Luife. 


Er if 's! 


Wer? 
Franziska. 
Er! — Ach nein! es iſt ein Wagen Heu! 
Luiſe. 

Kind, liebſtes Kind! ei, ei, dir hat man 's angethan! 
Siehſt einen Wagen Heu für einen Reitknecht an? 
Wer fo verliebt kann fein, gehört doch zu den Tollen. 

. Branzista. 
ach Gott — die Angſt — der Staub — ich Hätte wetten wollen — 
Du: Luiſe (mie oben). 

u! 


Sranzisfa. 
Was} 
Luife. 
Sieh! 
Franziska 
(naͤhert ſich Luiſens Fenſter). 
Wo? 
Luiſe. 
Nun dort! 
Franziska. 
Iſt 's auch ein Wagen Heu? 
Luiſe. 
Nein, nein, Er! 
Franziska. 
Wer? 
Luiſe. 
Nun, Er! 
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Franziska. 
Wer heißt Er? 
Luiſe. 
Der Jockei! 
Franziska. 


Luiſe. 
Siekh das rothe Kleid! ſieh nur, Die goldne Mütze — 
Juſt bei dem Baum! 


Wo? 


Franziska. 
Mein Gott, das iſt 'ne Kirchthurmſpitze 
Luiſe. 
Fraͤnzchen! . 
Franziska. | 
Beftnn’ dich nur, da Liegt ja Olbernhau. 
Das ift der Thurm davon, der Kirchthurm ift 's! 
Luiſe. 
Schau, ſchau! 
Franziska. 
Mein Wagen Heu iſt zwar auch nicht das Allerbeſte, 
Doch wird ein Ziegeldach dir gar zur Jockeisweſte, 
Und einen Kirchthurmknopf machſt du zum Treſſenhut! 
Das iſt ein wenig arg! Was doch die Liebe thut! 
Lniſe. 
Die Spitze fieht man nur. — Wie man ſich täufchen Läßt! 
Mir war 's, als lief er. 
Franziska. 
Nein, der ſteht ſo ziemlich feſt, 
Der Liebesbote mit dem goldnen Wetterdrachen 
Und einem Ziegehrock. 
Luiſe. 


* Nun gut, es iſt zum Lachen, 
Und wir find auitt. _ 
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Franziska. 
Noch nicht; dein Gleichniß war zu fremd. — 
Luife. 
Mein Gott, die Thüre geht, die Gouvernante kömmt. 
Franziska. 
Schnell, ruhig hingeſetzt 
Luiſe. 
Ach, der verwünſchte Bote! 
Franziska. 
Die Arbeit in die Hand! 
| Luiſe. 
Ih ärg're mich zu Tode! 
Sranzisfa (wie oben). 
‚Siehft du noch nichts? 
Luiſe (wie oben.) 
Gar nichts! — Sie fömmt! 


Franziska. | 
Ich auch nichts! 
Luiſe. 
Ach! 


Franziska. 

Der dumme Wagen Heu! 
Luiſe. 
Fatales Ziegeldach! 

Franziska. 

Wenn fie uns müßig trifft, gieb Acht, daß fie nicht zanke. 
Luiſe. 

Da nimm das Buch und lies. 

(Giebt ihr ein Buch, und nimmt ſelbſt eins.) 


Franziska. J 
Ein glüdlicher Gedanke! — 
(Wie oben) 
Nichts? 
IM. 19 
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Luiſe (mie oben.) 
Nichts! 
Franziska. 
Stil, fill, fie Eömmmt! 
Ruife. 
Bertrauen wir den Göttern! 
Franziska. 
(ihr Buch betrachtend). 
Ich hab' mein Buch verkehrt. 
Luiſe (ebenfalls). 
Gott, das ſind griech'ſche Lettern! 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Die Gouvernante. 


Gouvernante. 
Bon jour, Mesdames! — Ei, ei! ſchon in dem größten Fleiße? 
Ah, c’est charmant! charmant! Das ift vernünft’ger Weife 
Gin achtes Wunderwerk. — Fräulein, was lefen Sie? 
Franziska. 
Es iſt — 
Gouvernante. 
Doch kein Roman? 
Franziska. 
Nein. 
Gouvernante. 
Paul et Virginie? 
Franziska. 
Nein, nein! 


Gouvernante. 
So geben Sie! 
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Franziska. 
Nur müſſen Sie nicht ſpotten. 
Gouvernante. 
. (nimmt das Buch). 
„Gründlicher Unterricht, die Hamfter auszurotten! ” 
Wie kommen Sie, mein Kind, zu der Lectüre? 
Franziska. 
Ei, 
Der Vater hat gemeint, daß es von Nutzen ſei, 
Da ich ſo große Luſt zur Landwirthſchaft bekommen. 
Gouvernante. 
Die Leidenſchaft hab' ich noch niemals wahrgenommen. — 
Und Sie, mein Fraͤulein? 
Luiſe. 
Ich — 
Gouvernante. 
Was leſen Sie? 
Luiſe. 
Nicht viel 
Der Gegenſtand iſt fad, mir iſt is nur um den Styl. 
Gouvernante. 
Wird man den Namen nicht davon erfahren koͤnnen? 
Luife. 
Nicht gern. 
Gouvernante. 
Warum? 
Luife. 
Ih weiß ihn felber kaum zu nennen. 
Gouvernante. 
Eh bien! 
Luiſe. 
Das Buch — 
19* 


292 Die Öovuvernante. 


Gouvernante. 
Nun ja! ° 
Luiſe. 
Sie werden mir 's verblättern. 
Gouvernante 
(nimmt das Buch). 
So zeichnen Sie's. — Ah ciel! Das find ja griech'ſche Lettern! — 
Wie, fhämen Sie fih nicht, ſolch heidniſch Buch zu lefen? 
Luiſe. 
Ich hab' — ich wollte nur — 
Gonvernante. 
Heraus! was iſt 's geweſen? 
Luiſe. 
Ich hielt' es gern geheim, doch Wahrheit heißt mir Pflicht, 
Und alſo beicht' ich 's denn: geleſen hab' ich 's nicht, 
Sie koönnen ganz getroſt auf meine Einfalt zählen. 
Stickmuſter wollt’ ich nur aus diefen Blättern wählen; 
Sie würden gar zu gut als Arabesken ftehen. 
Ein Morgenhäubchen wollt’ ich meiner Freundin nähen, 
Um fie am Namenstag damit zu überrafchen; 
Allein fie muß mich juft bei meiner Wahl erhafchen. 
Gouvernante. 
So hab’ ich nichts gefehn, und weiß nichts, ma petite! 
Sie machen fie mir doch nady meinem alten Schnitt? 


Luiſe. 
Sie wiſſen nun davon, und mögen ſelber ſchalten. 
Gouvernante. 
Ich bin ſo frei. — Eh bien, wir werden Stunde halten. 
Franziska. 


Ach Gott! 
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Gouvernante. 
Sie ſeufzen? Wie? 
Franziska. 
Iſt 's etwa denn erlaubt, 

Wenn man wie Kinder uns noch an den Schultiſch ſchraubt? — 
Groß, alt und hübſch genug, um in der Welt zu glänzen, 
Was fol die Weisheit uns, was helfen Die Sentenzen? 
Nicht ein vernünftig Buch giebt man uns in die Hand, 
Gin deutfches gutes Werk heißt Ihnen contreband. — 
Nun fol ih, um nicht fremd in diefer Welt zu bleiben, 
Noch im achtzehnten Jahr die Erbbefchreibung treiben. 
Das tft zu arg! 

Gouvernante. 

Ah ciel! Was Hab’ ich hören müffen! 
Gottloſe Frevlerin! das fol der Vater wiſſen. 
Solch Wort Hätt’ ich an meine Bonne richten fellen, - 
IH hätte diefen Lärm nicht mit erleben wollen. — 
Sefunfne Kinderzucht! Abtrünniges Gefchlecht! 
Eh voilä ton ouvrage! 
Luiſe. 
Franziska hat ganz Recht! 

Es iſt gewiß zu viel, in unſern ſchönſten Tagen 
Mit trodner Wiffenfchaft fo planlos uns zu plagen. — 
Das Lernen ſchmäl' ich nicht, denn niemals lernt man aus, 
Was aber kommt für uns bei der Lection heraus? 

Gouvernante. 
Auch Sie empören fih? — O undankbare Schlangen! 
If in dem Frevel je ein Paar fo weit gegangen? 
Auf meinem Arme hab’ ih Ste als Kind gewiegt, 
Hab? alles gern vermißt, was fonft ein Herz vergnügt; 


r 
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Nur Ihrem Wohl gelebt, manch! ſchlummerloſe Nacht, 
Les Dieux m’en sont temoins, an Ihrem Belt gewacht. — 
Iſt das der Dank? 
Franziska. 
Mein Gott! wer hat es denn beftritten, 
Daß Sie für unfer Wohl fo manchen Schmerz gelitten! 
Auch find wir Ihnen treu und Herzlich zugethan, 
Und fehen Sie gewiß als unfre Mutter an. 
ur überfehen Sie auf Rechnung jener Tage 
Nicht, was uns ennuyirt, und unfre jetz'ge Plage. 
Luife. 
Sa, ja, ma bonne, wir find gewiß nicht undankbar. 
Berzeihen Sie, was nur im Scherz gefprochen war! 
Bouvernante. 
Was, Scherz? Was? wollen Sie Komödie mit mir fpielen? 
Giebt 's feinen andern Stoff, Ihr Müthchen abzukühlen? — 
Ah les ingrates! 
Franziska. 
Mein Gott, wir wollten Sie nicht Eränfen! 
Luiſe. | 
Wir meinten es nicht bös. 
Franziska. 
Wie können Sie nur denken, 
Es fei und Gruft darum. Und zum Beweis davon 
Woll'n wir ganz ruhig fein, und haften die Lection. 
Luiſe. 
Wenn Sie uns böſe find, ich kann es nicht ertragen. 
Franziska. 
Ich bettle, bis Sie uns ein gutes Wörtchen ſagen. 
Luife. 
Ma bonne! 
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Franziska. 
Mademoiselle! 
Gouvernante, 
So mag 's vergefien fein. — 
Und nun die Eharten her; wir wollen uns zerfireu'n. 


ad Got! Franziska. 


Gouvernante. 
Vite! vite! 
Luiſe 
(hat zum Fenſter hinausgeſehen, und thut, als ſuche fie die Charten, Fraͤnz⸗ 
chen begegnend, die ebenfalls an's Fenſter kommt). 


Nichts? 
Franziska. 
Nichts! 
Gouvernante. 
Allons! woran gebricht 's? 
Franziska. 
Die Charten find' ich nicht! 
Gouvernante. 
Ei dort! 
Franziska. 
Ach ja! 
Luiſe (wie oben). 
Nichts? 
Franziska. 
Nichts! 
Gouvernante. 
Den Tiſch fein zugeräcdt, die Charte aufgefhlagen! — 
Wo blieben wir denn, wo? — Nun, fol id ewig fragen? 
u Franziska. 
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Zuife. 
Bi — 
Gouvernante. 
Den Namen! — nun — wo fehlt 's denn noch? 


Franziska. 
Bi — 


In — 


Luife. 


Gouvernante. 
Bei — In — In — Bei! — Mein Bott, das Kat ja feinen Sinn! 
Mesdames! Attention! Hab’ ich Sie fo erzogen? — 
Wo blieben wir? 
j Franziska. 
Bei — 
Luise. 
In — 
Gouvernante. 
In Katzenellenbogen! 
Luiſe. 
Ja, ja! 
Franziska. 
Ganz recht! 
Gouvernante. 
Mo liegt 's? 
Luiſe. 
Das weiß ich ganz genau. 


Gouvernante. 
un wo? 


Franziska (eiſe zu Luiſe). 
Siehſt du noch nichts? 
Gouvernante. 
Wo denn? 
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Luiſ e. 
Das Feld war blau. 
(Sie fucht in ver Charte.) 
Gouvernante. 
Der Fingerzeig iſt gut. — Wie mich Ihr Fleiß vergnügt! 
's ift doch gewiß, daß es im. blauen Felde Liegt? 
Luiſe. 
Mein Gott, ich ſind' es gleich! 
Franziska. 
Ich ſitze wie auf ſeohlen 
Zuife (bei Seite). 
Siehft du noch nichts? 
Franziska (eben fo). 
Noch nichts! 
Gouvernante 
Wie? fuchen Sie”s in Polen? — 
Hätt’ ich den Streidh erzählt, man hielt’ 's für eine Fabel. 
Ah ciel! Sie find zerfireut. Soyez donc raisonnables! 
(Die Charte nehment.) 
Hier iſt's, in Deuiſchland, bier! — Wo liegt '8? Nun frag’ ich Sie. 
Luiſe. 
's war doch ein blaues Feld. 
Gouvernante. 
Voilä, mon &tourdie! — 
Nun, Bräulein Fraͤnzchen! find Sie etwa eingefchlafen? 
Nun kommt 's an Sie. 
Franziska (bei Seite). 
Siehſt du noch nichts von meinem Grafen? 
| Gouvernante. 
Bas? Wie? ein Graf? — Was geht ein Graf Sie an? Heraus! — 
Ich Hab’ es wohl gehört, Sie reden ’6 mir nicht aus. 
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Franziska. 
Ein Graf? — Ma bonne, ich glaub', jetzt Haben Sie geſchlafen. 
Ich ſprach — 
Gouvernante. 
Sie ſagten Graf. 
Franziska. 
Ich ſprach von Geographen. 
Gouvernante. 
Ach ſo! 
Luiſe (eiſe). 
Gottloſes Kind! 
Franziska (bei Seite). 
Man Hilft fi, wie man kann. 
Gouvernante. 
Nun woll'n wir weiter gehn. — So, rüden Sie heran! — 
Hier nehmen Sie das Buch; den Einband nicht verbogen! — 
PBagina Hundert drei, von Kabenellenbogen. 
Franziska (lief). 
„Gin alter Thurm“ — 
Gouvernante. 
Nur zu! 
Franziska. 
Mir flimmert 's vor den Augen! 
Ich werd’ Heut ficherlich nicht zum Prolector taugen. 
Gouvernante (zu Lulfe). 
So nehmen Sie das Buch! 
(Zu Franzchen) Mein Kind, das kommt vom Blut! 
Luife. 
Auch mich verfchonen Sie; mir iſt gewiß nicht gut! 
Ich ſchlief in diefer Nacht, ich ſchwoͤr''s, nicht die Minute. 
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Bouvernante. 
Das ift derfelbe Grund. Mein Kind, das kommt vom Blute! — 
Man gebe mir mein Glas; mein Blut if nicht fo warm. 
Die lieben achtzehn Jahr’! Ad, daß ſich Bott erbarm! — 
Nun, vite! vite! 

Franziska. 
Sier, ma bonne! 
(Giebt ihr die Brille.) 
Gouvernante (fucht im Buche). 
Alfo — „ein alter Thurm“ — 
Franziska (bei Seite). 

Sieht du noch nichts? 

Luiſe (bei Eeite). 

Gar nichts! 
Gouvernante. 
Da ſteht 's: „ein alter Thurm 
„Auf einem mäß’gen Berg, von allen Seiten frei; 
„Zu feinen Fenſtern ſteht — ” 
Kranzisfa 
(fpringt auf, laut, mit dem Gefichte auf das Fenſter gewantt). 
Der, Reitfnecht! 
Luiſe (eben fo). 


Der Jockei! 
Gouvernante. 
Mesdames! find Sie toll? — Ein Reitknecht, in dem Fenſter? 
Franziska. 
Er if ’s! 
Luife. 


Bei Gott, er ift ’8! 
Bouvernante Geht fie auf ven Stuhl zurüd). 
Was! fehen Sie Geſpenſter? — 
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Das Näschen nur in's Buch, und nicht zum Fenſter 'naus, 
Sonft ift ’s, Dieu le sait, mit unfrer Stunde aus. 
Franziska. 
Sieh, wie der Schimmel bampft! 
Luiſe. 
Er kommt als Pfeil geflogen! 
Gouvernante. 
Wo find Sie denn? 
Franziska. 
Mein Gott! in Katzenellenbogen! 
Gouvernante. 
Alſo: „ein alter Thurm, ganz frei von allen Seiten“ — 
Luiſe. 
Er ſpringt vom Pferd! 
Gouvernante. 
„Der Thurm —“ 
Franziska. 
Er haͤlt! 
Gouvernante. 
O Albernheiten! 
Franziska. 
Nun halt' ich 's nicht mehr aus! 
Luiſe. 
Mich faßt ein ganzer Sturm; 
Ich muß — 
Gouvernante. 
Sie müſſen —? 
Luife. 
Ya! 
Bouvernante. 
Mas denn? 
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Luiſe. 
Zu ihm! 
Gouvernante. 
Dem Thurm? 
Mein Kind, Sie find wohl krank! Was hat Sie denn bewogen 
Zu ſolch verkehrtem Wunſch nach Katzenellenbogen? 
Franziska. 
Ach Gott, wer ſpricht davon? 
Gouvernante. 
Vom Thurme? 
Franziska. 
Nein! 
Gouvernante. 
Nein? — Ja? — 
Was giebt 's? — Heraus! 
Franziska. 
Es find zwei Boten für uns da; 
Am Thore Halten ſie. Wir warten ſchon feit lange. — 
D laſſen Sie mid gehn, daß ich den Brief empfange. 
Gouvernante. 
Ein Brief? — Gott fei dafür! das laff’ ich niemals zu. 
Ich brech' ihn felber auf, und fomit — taisez-vous! 
Luife. 
Der Brief ift ja an uns, und nit an Sie; und müſſen 
Sie jedes Wörtchen denn, an uns gefchrieben, wiflen? 
Nein, das ift unerbört! 
Franziska. 
Abſcheulich! 
Luiſe. 
Grauſam! 
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Gouvernante. 
Stille! — 
Die Briefe leſ' ich ſelbſt, das iſt des Vaters Wille. — 
Sch geh’ und Hole fie. 
Franziska. 

Wie? Sie bemuͤh'n fi nech 
Für uns? — Das leid’ ih nicht. — O ſchicken Sie mich doch! 

Gouvernante. 
Das wäre Ihnen recht! — So hintergeht man mich! 
Ah, voilä les ingrates! Man unterfange ſich, 
Und man wird fehn, ich bin Fein Langohr in der Fabel! — 


Restez ici, patience, et soyez raisonnables! 
(Geht durch tie Mittelthüre ab.) 


Dritter Auftritt. 
Luiſe. Franziska. 


Luiſe. 
Sie geht! 
Franziska. 
Ach ja, ſie geht! 
Luiſe. 
Und wir? 


Franziska. 
Mir müſſen bleiben! 


Luiſe. 
Kann man die Grauſamleit wohl jemals weiter treiben? 
Franziska. 
Die Boten find herein — 
Luife. 
Die Briefe übergeben — 
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Branzisfa. 
Und wir, wir wiflen nichts! 
Luiſe. 
SR das erhört im Leben? 
Franziska. 
Nun reißt mir die Geduld! 
Luiſe. 
Das Reißen hilft nicht viel! 
Durch Bitten kommen wir jetzt ganz allein zum Biel. — 
Sie kann nicht widerſtehn. 
Franziska. 
Da Hoff du ganz vergebens; 
In dem Fall bleibt fie dir ein Kiefelherz zeitlebens. 
Luiſe. 
Wenn 's nicht mit Bitten geht, fo geht 's vielleicht mit Liſt. 
Franziska. 
Auf Proben kam’ e8 an. 
Luife. 
Ob 's wohl nicht Flüger if, 
Daß wir auf furze Zeit die Brille ihr verſtecken? 
So kann fie wenigftens den Inhalt nicht entbeden. 
Franziska (verfiedt fie irgendwo). 
Ganz recht! Sieb her! — Hier ift fie ficher aufgehoben; 
Der Eleine Liebesgott fol feine Schüler Loben. 
Luiſe. 
Sie fümmt! 
Franziska. 
Die Briefe find in ihrer Hand! 
Luife. 
Wohlan! 


Die Bitte rückt zuerſt, und dann die Liſt heran. 
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Vierter Auftritt. 


Borige. Die Gouvernante (zwei Briefe in ter Hand, kommt 
aus ter Mittelthür). 


Gouvernante. 
O ungerathnes Baar! Ach, hätt’ ich 's nie vernommen! — 
's iſt nicht genug, daß man ſolch' Billet-doux bekommen, 
Nein, man laͤßt obendrein die allerfchönften Phraſen 
Durch einen Reitknecht, Ciel! fih in die Ohren blafen. — 
Wenn das zu meiner Zeit, durch mich gefchehen war! — 
Durch einen Reitknecht! Gott! tems, voilä tes horreurs! 


Franziska. 
Mein Gott, was iſt denn da ſo gar zu ſtreng zu nehmen? 
Gonvernante. 
Sie fragen noch? 
Luiſe. 


Ich will mich gleich von Herzen ſchämen, 
Nur wüͤßt' ich gern, warum? 
Gouvernante. 
Warum? — Gerecdhter Gott! 
Iſt denn das Heiligfte jebt in der Welt ein Spott? 
Gilt denn die Tugend nichts? 
Luiſe. 
Das find curioſe Waffen! 
Was hat die Tugend denn mit einem Brief zu ſchaffen? 
Muß darım unfer Herz gleich rettungslos verberben, 
Wenn uns ein Herrchen fchreibt, er würd’ aus Liebe ſterben? 
Gouvernante. 
AH, ſolch ein Brief ift 's nicht! Der ift von lieber Hand: 
Der Postillon d’Amour fhien auch im Schloß befannt. 
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Franziska. 
Nun ja, wir wiflen es, von wen die Briefe kommen, 
Und wüßten alles, wenn Sie fie nicht weggenommen. 
Nachricht vom Vater iſt ’s. 
Luife. 
Der Bormund läßt mir fihreiben, 
3% foll — 
Franziska. 
Mir follten doch — 
Gouvernante. 
Gottloſe Kinder bleiben! 
Mir machen Sie nichts weiß, es iſt unnöth'ge Müh’; 
Um mich zu hintergehn, wär” 's heute viel zu früh. 
Luiſe. 
Wer denkt an's Hintergehn? Wir kommen nur und bitten. 
Hat je Ihr gütig Herz ſolch harten Spruch gelitten? 
Franziska. 
Und wenn wir jetzt gefehlt, es ſei das letzte Mal; 
Befreien Sie uns nur von dieſer harten Qual! 
Luiſe. 
Sie haben ſchon ſo oft uns Ihre Gunſt bewieſen: 
Wir dürfen Sie mit Recht als zweite Mutter grüßen. 
Franziska. 
Was uns in dieſer Welt nur ſchön und gut begegnet, 
Von Ihnen kam 's, es war von Ihrer Hand geſegnet. 
Luiſe. 
Drum lebt die Dankbarkeit klar in des Herzens Tiefe. — 
D nur ein gutes Wort! 
Franziska. 
und nach dem Wort — die Briefe! 
11. 20 
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Övuvernante. 

Die Schmeichelfagen kennt man an dem leifen Strich; 
Man ftreichle zu, doch bin ich unerfchütterlich, 
Und der Entfchluß in mir ift nie fo feft gewefen: 
Die Briefe bleiben mein, bis ich fie felbft gelefen, 
Dann ſchick' ich fle petfchirt den beiden Vätern zu. 


Franziska. 
Das Leid’ ich nicht! 
Gouvernante. 
Silence! 


Luife. 
Sch auch nicht! 


Gouvernante. 

Taisez- vous! — 
Was war das für ein Wort? Wie? was? nicht leiden wollen? — 
Ich werde Sie wohl erft geziemend fragen follen? — 
Wo bleibt denn der Refpect? Je n’ose pas le dire, 
Ich Teid’ es nicht! — Ah ciel! man widerſetzt fich mir? 
Nun bleib’ ich felfenhart! — Bin doch auch jung gewefen, 
Doch hab’ ich ninnmermehr ein Billet-doux gelefen, 
Zum Fenfter flogen fie oft dutzendweis herein; 
Das Leſen fand mir frei, wie oft war ich allein! 
Nllein ich brachte fie zu meiner Gonvernante, 
Die in dem höchſten Zorn beim Kaffee fie verbrannte. 
Sie war wohl faft zu fireng, zwar eine gute Frau, 
Dod nahm fie 's in der That ein Bischen zu genau. 
Wenn ich mid) auch manchmal vor meiner Milde fchäme, 
Ihr wär’ 's jetzt noch nicht recht, wenn ich Billets befäme, 
Sie zanfte fihherlich den halben Tag mit mir, 
Die gute St. Almé; fie wohnt nicht weit von hier, 
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Fünf Poften ungefähr. — Nun find es dreißig Jahre, 
Daß ich fie nicht gefehn! — Ich habe graue Haare, 
Und fie trat ficherlich fihon in die fiebzig ein, — 
Die würde hier gewiß an ihrem Plate fein. 
Franziska. 
Unnöth’'ge Müh', wir find mit Ihnen ſchon zufrieden! 
Luife. 
Sie brauchen Feine ſich zu Hülfe zu entbieten. 
Franziska. 
Ma bonne! die Briefe! 
Gouvernante. 
Nichts! 
Luiſe. 
Die Briefe! 
Gouvernante. 
Taisez- vous! 


Ih geh’ in’s Cabinet, die Thüre riegl’ ich zu; 

Der Bater fol es fehn, auf wen er fidh verließ. — 

Respect, patience, silence! ne faites pas de betises! 
(Zur Seite ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Franziska. Luiſe. 


Luife (ihre nadhrufene). 
Barmherzigkeit! 
Franziska. 
Ma bonne! — 
Luiſe. 
Sie geht! 
Franziska. 
Sie hört uns nicht! 
20* 


— 
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Euife. 
Die Thür ift zu! 
Franziska. 


Ach! 
Ach! 


Franziska. 
Geduld, o heil'ge Pflicht! 
Luiſe. 
Nun, Gott ſei Dank, daß uns der Einfall zugekommen, 
Daß wir zur rechten Zeit die Brille weggenommen. 
Zum wenigſten kann ſie die Briefe jetzt nicht leſen. 
Franziska. 
Der Streich iſt ganz gewiß von uns ſehr klug geweſen. 
Doch fieh, die Bitte hat nichts für das Glück gethan, 
Wie ich 's vorausgeſagt; nun rückt die Liſt heran. — 
Doch wie? und wann? und wo? das find drei große Fragen! 
euife 
Ich Habe bier im Kopf Längft einen Plan getragen, 
Doch ift er noch nicht reif. 
Franziska. 
Juſt fo ergeht es mir. 
Luiſe. 


Luiſe. 


Wenn man — 
Franziska. 
Wie war 's — 
Luiſe. 
Vielleicht — 
Tranziska. 
Man Sollte — 
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Luiſe. 
Könnten wir 
Nicht eine — 


Franziska. 
Was? 
Luiſe. 
Ach nein, das geht nicht! 
Franziska. 
Schade! — Ha! 
Luiſe. 
Haft du 's? 
Franzista. 
's geht auch nit! — 
Ruife. 
- Still, das geht! 
Franziska. 
Auch das geht! 
Luife. 


Sa! 
Es ift wohl viel gewagt, doch dazu hab’ ich Herz. 
Und wenn es auch mißlingt, am Ende war ’s ein Scherz, 
Und fo ein Scherz, gewiß, macht keinem Mädchen Schande. 


Franziska. 
Mein Fall. 


Luiſe. 
So höre denn! 
Franziska. 
Still, ſtill, die Gouvernante! 
Luiſe. 
Sie iſt 's. In's Cabinet, raſch, ch’ fle uns vermißt! 
Dort ſag' ich dir den Plan, du nennſt mir deine Liſt, 
Und wenn hier Lieb' und Liſt nicht ihren Sieg erwerben, 
So wollen wir getroſt als alte Jungfern ſterben. 
(Beide zur andern Seite ab.) 


EEE. 
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Sechster Auftritt. 
Die Gouvernante (allein). 


Ich hab’ mein Glas verlegt — vielleicht iſt 's hier geblieben. — 
Die Liebesbriefe find auch gar zu fein gefchrieben. 

Kein Wörtchen find’ ich aus. — Wo nur die Fräulein find? 
Das Suchen fällt mir fehwer, denn ich bin gar zu blind. 
Mesdames! — Ecoutez! Da kann ich lange ſchrein! 

Sind die einmal davon, holt fie fein Rufen ein. 

Das ſchwärmt und ſchweift gewiß fchon wieder in den Garten. — 
Geduld! verlaß mich nicht! So lange muß ich warten. — 
Es ift doc fonderbar, wie diefer Liebeshrief 

Den ganzen Jugendtraum in mir zurüde rief! — 

Ach Gott, wo bift du hin, du ſchöne goldne Zeit 

Des glüdlichen Triumphs gefrönter Zärtlichkeit, 

Mo ein Liebhaberfchwarm den ganzen langen Tag 

In apfelgrünen Fracks zu meinen Füßen lag —? 

's war meine Leibeouleur, und Jeder von Gefchmad 

Trug meiner Borfchrift nach den apfelgrünen Frack. — 
Ging ich des Sonntags früh zur Kirche aus, da flanden 
Bon meinem Haus bis Hin in Reihen die Amanten; 
Erſchien ich auf dem Ball, fo gab es oft Duelle 

Um einen Tanz mit mir, und vollends um bie Stelle 

Bei Tifche neben mir brach man fich Hals und Bein. — 
Du Schöne golbne Zeit, du kommſt nicht wieder, nein! — 
Einft war ich fehr erhißt, mir blutete Die Nafe, 

Da kam das ganze Corps Anbeter in Gfflafe; 

Effenzen flogen und Parfüms und Tücher her, 

Und Jeder träumte ſich au comble du bonheur, 


Die Gouvernante 311 


Konnt' er ein Tröpfchen Blut im Schnupftuch nur erjagen; 
Manchefter, roth gefärbt, ward allgemein getragen 

Zum Angedenken diefer Heiligen Trophäen; 

Auch Hat ein ſolches Tuch Fein Wafler mehr gefehen. — 
Sept — du gerechter Gott! die Zeiten find vorbei! — 
Jetzt ift die Welt verkehrt: die Henne lernt vom Ei! 

Das junge arge Volk wird alle Tage fchlimmer; 

Das greift nur nach dem Schein, und freut fi nur im Schimmer. 
Die Männer wälzen fi) gemächlich durch die Welt, 

Mer am bequeniften liegt, der iſt der größte Helb; 

Erft fommt ihr liebes Ich, dann kommt es noch einmal, 
Und dann das Uebrige aus ihrem Bilderfaal. 

Wer noch will artig fein, und höflich und galant, - 

Der wird ein armer Wicht, ein Waflerfopf genannt; 

Mer aber jeden Kreis der Sitte frech zerfchmettert, 

Heißt ein Genie, und wird bewundert und vergöttert. 

Daß man heirathen fol, kommt ficher in's Vergeſſen; 

Bin Bräutigam gehört fchon zu den feltnen Effen. 

Wär’ es der Mühe werth, fo forderte die Noth, 

Die Mädchen fchlügen ſich für ihre Männer tobt. — 

Nun, Gott fei Dank, ich bin jet aus den Frühlingsjahren! 
Da war noch gute Zeit, als wir die Jugend waren; 

Doch ale wir nach und nad) auch gran geworden find, 
Hat fc) die Welt verkehrt, das ganze Volt ift blind, 

Und die Verderbniß ift in vollem Gange da. — 

Nun, mich verführt fie nicht, Diea me protegera! 
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Siebenter Auftritt. 


Die Gouvernante. Franziska (als junger Elegant mit Brille 
und Schnurbärtdhen). 


Franziska (bei Seite). 
Aha, da ift fie ja! Die Sache wird fehon gehn; 
Des Bruders Kleiderfchrant hat mich ganz gut verfehn, 
Und fie erkennt mich nicht, da ihr die Brillen fehlen. 
Friſch! auf ein Bischen Glück kann jedes Wagftüd zählen — 
(2aut) Madame! 
Gouvernante. 
Mas giebt ’°s? — Mon Dieu! ein fremdes Mannsgeficht! — 
Franziska. 
Madame! — 
Gouvernante. 
Monsieur! 
Franziska. 
Mich treibt die Liebe und die Pflicht — 
Gouvernante. 
Die Liebe? — 
Franziska. 
Ja, Madame! — Mein Reitknecht ſagt mir eben, 
Er habe meinen Brief in falſche Hand gegeben. 
Gouvernante. 
Dieu m'en préserve! — Sie find —? 
Franziska. 
Ich bin Graf Karl von Gleichen, 
Und werde eher nicht von dieſem Platze weichen, 
Bis ich ganz unverſehrt den Brief zurück bekam, 
Den eine falſche Hand zu falſchem Zwecke nahm. 
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Gouvernante. 
Monsieur '” 


Madame! 
Gouvernante. 
Sie find in einem falfchen Haus! 
Franziska. 
Bas diefen Punkt betrifft, bleibt meine Antwort aus. 
Gouvernante. 
Sie drängen fi fo Ted in diefe Zimmer ein — 
Sranzisfa. 
Ich Täugn’ es nicht, ih mag wohl im Gebränge fein. 
Gouvernante. 
Das thut Fein Ehrenmann! 
Franziska. 
Das werd’ ich nicht beſtreiten. 
Gouvernante. 
Sie find kein Cavalier! 
Franziska. 
Ich kann es nicht entſcheiden. 
Gouvernante. 
Das iſt ein Kinderſtreich! 
Franziska. 
Sie beugen mich zu tief. 
Gouvernante. 
Drum ſchnell aus dieſem Schloß! Was woll'n Sie noch? 
Franziska. 


Franziska. 


Den Brief! 
$ Gouvernante. 
en Brief? 


Franziska. 
Ja, ja, den Brief! ich weiche nicht von bannen. 


TTmnmn 
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Gouvernante. 
Die Saiten bitt' ich nur nicht gar zu hoch zu ſpannen. 
Franziska. 
Ich kam deswegen her, daß ich den Brief mir hole, 
Und weiche nicht, ich ſchwör' 's bei Cavaliers Parole! 
Hier bleib’ ich figen, hier. Sie handeln nach Belieben. 
Bouvernante. 
Smpertinent! das heißt die Frechheit weit getrieben! — 
(Reife) Doch fill! dergleichen Herr'n find jederzeit Poltrone! 
Ich ſchaff' ihn gleich Hinaus. — (Laut) Den Grafen mit dem Sohr 
Erwarten wir, mein Herr, faft jeden Augenblid 
Bon einer Jagdpartie im nahen Forſt zurüd. 
Wenn er Sie trifft, mein Gott! es ift um Sie gefchehn. 
Franziska. 
Und dennoch werde ich nicht von der Stelle gehn. 
Gouvernante. 
Er iſt ein Hitzkopf, Bott! der Feine Seele ſchont; 
Er fchießt Sie vor den Kopf. 
Sranzısfa. 
Das bin ich fchon gewohnt. 
Övuvernante. 
Er Hett in feiner Wuth die Hunde auf Sie ein! 
Den ganzen Stall! 
Franziska. 
Es ſoll mir eine Ehre ſein. 
Gouvernante. 
Der Vater ift noch mild, doch erſt der Sohn, der Sohn! 
Der ſchlaͤgt Sie tobt! 
. Franziska. 
Das iſt juſt meine Hauptpaſſion! 
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Gouvernante (bei Seite). 
Da fcheitert meine Kunft. Ein rechter Eifenfrefier! — 
Sch werde höflich fein, vielleicht gelingt mir 's beffer. — 
(2aut) Monsieur, je vous en prie, verlaffen Sie dies Haus! 


Franziska. 
Den Brief in meine Hand, und ich bin gleich hinaus. 
Gouvernante. 
Allein den Brief —? 
Franziska. 


Mein Gott, was iſt da zu beſinnen? — 
Ich geb' mein Chrenwort, ich weiche nicht von hinnen. 


Quel embarras! Gouvernante. 
Franziska. 
Den Brief! deswegen bin ich da. 
Gouvernante. 


Das darf ich nicht. — Grand Dieu, ayez pitié de moi! 


Achter Auftritt. 
Borige. Luiſe (als ganz alte Dame angezogen). 


Luiſe. 
Ah ciel, was für ein Lärm! Was wird hier vorgenommen? — 
&in Rendezvous? Mein Gott! ift es fo weit gefommen? 
Umfonft hab’ ich gelebt, wenn das die Früchte find! — 
Gin Rendezvous! Fi donc! Sie ehrvergefi’'nes Kind! 
Gouvernante. 
Je suis toute consternee! — Hat man mich fo genannt? — 
Ein ehrvergeffnes Kind! 
Franziska (bei Seite). 
Luife Spielt charmant! 
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Gouvernante. 
Noch weiß ich nidyt, Madame — 
Franziska (bei Seite). 
Der Einfall war nicht fehlecht! 
Luiſe. 
Wie? kennen Sie mich nicht? — Abſcheuliches Geſchlecht! 
O undankbare Welt, wie keine noch verbrannte! — 
Ich bin — verzweifeln Sie! — die alte Gouvernante! 
Gouvernante. 
Wie? Sie? Sie St. Alme? 
Luife. 
Sch bin es. Je le suis. 
Gouvernante. 
O fehr willlommner Gaſt! Wie lang’ erwart’ ich Sie! — 
Doch haben Sie fich fehr, fehr wunderbar verwandelt. 


Luiſe. 
Die Zeit hat nach und nach das Bischen Reiz verhandelt. 
Gouvernante. 
Allein in der Figur — ſonſt war die Taille ſchlank! 
Luiſe. 


Das Alter zog mich krumm, ſonſt bin ich, Gott ſei Dank! 
Trotz meiner ſiebzige, noch ziemlich auf den Füßen. 
Gouvernante. 
Was macht Monsieur? — 
Luiſe. 
Mille gräces! Er läßt gehorſamſt grüßen. 
Gouvernante. 
Und la Petite? — Sie kann faft Aeltermutter fein. 


Luiſe. 
Das ganze Haus iſt voll von Kindern groß und klein. 
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Gvuvernante. 
Wie lange ift es wohl — 
Luiſe. 
So an die dreißig Jahre. — 
Ah ciel! mein Kind, auch Sie, Sie haben graue Haare! 
Die Taille taugt nicht viel, verſchrumpft ſind alle Finger. 
Gouvernante. 
Mein Gott! fo dreißig Jahr, die machen ſelten jünger, 
Und vor dem Alter fchügt nicht Weisheit, nicht Gebet. 
Luiſe. 
Helas, c'est vrai! ils sont passés ces jours de fete! — 
Doch was jah ich, als ich Hereingetreten bin? 
Ein junger Herr allein mit meiner Schülerin! — 
Hat man fo leicht den Eid der Modeſtie gebrochen? 
War jedes Wort von mir nur in den Wind gefprochen? — 
Ah scelerate! 
Gouvernante. 
Mon Dieu! Sie thun mir Untedt! Ja, 
Das junge Herrchen ift aus andern Gründen da. 
Luiſe. 
Gilt einerlei! Wie leicht iſt nicht der Muth geſchwunden! — 
Die Tugend iſt ein Glas — der Menſch hat ſchwache Stunden. 
Franziska. | 
Sein Sie ganz außer Angft, wenn Sie der Wahn bethört; 
Ich will nur einen Brief, der mir durchaus gehört. 
Luiſe. 
Wie? einen Brief? — Ah ciel! — Ein Brief von dieſer Dame? — 
. Adieu, Reputation! fahr’ wohl, du guter Name! — 
Sie, meine Schülerin! nein, aus den Augen! fort! — 
Grand Dieu! mir bebt ver Fuß! Tenez-moi! — Je suis morte! 
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Gouvernante. 
Mein Gott, ſo hören Sie! Der Brief kommt mir nicht zu; 
Er iſt auch nicht von mir — Sie glauben — 
Luiſe. 
Taisez-vous! 
Und er iſt nicht durch Sie, und nicht an Sie geſchrieben: 
Er war in Ihrer Hand, das Gift iſt drin geblieben; 
Und fein vernünft’ger Menſch kann mir fein Ja verweigern, 
Befteh’ ich drauf, den Brief als Peftbrief zu dDurchräuchern. 
Les Dieux m’en sont t&moins, ſolche Gorrefpondenz 
Iſt Ichänlicher, sans doute, als Krieg und Peſtilenz. — 
Mo find die Briefe? 
Gouvernante. 
Mais — 
Luiſe. 
Silence! — Wo ſind ſie? 
Gouvernante 
(giebt ihr die Briefe). 
Hier! 
Franziska. 
Den fordre ich zurück, denn der Brief iſt von mir. 
Luiſe. 
Da, junger Herr! 
Gouvernante. 
Mein Gott, Sie wiſſen ja noch nicht — 
Es iſt Betrügerei; man führt mich hinter's Licht — 
An meine Maͤdchen ſind die Briefe angekommen; 
Sch dankte Gott, daß ich fie glücklich weggenommen. 
Franziska 
(ren Brief erbrechend, lieſt). 
Der Vater gab ſein Wort! 
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Luife. 
Der Bormund willigt ein! 
Franziska 
(breitet die Arme aus). 
Geliebte! 
Luiſe. 
An mein Herz! 
(Beide umarmen ſich.) 
Wir dürfen glücklich ſein! 
Gouvernante. 
Ma bonne! — Junger Herr! — O Wunder über Wunder! 
Sie liegt in feinem Arm! — Grand Dieu, die Welt geht unter! 


(Der Vorhang fällt.) 
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Das Fiſchermadchen. 


Fernando. 
Und Gott ift den Muthigen zugewandt; — 
Die der Sturm in den Wogen gebeitet, 
Er ergreift fie kühn mit ficherer Hand, 
Er hat die Geliebte gerettet; 
Und aus der ewigen Grabesnacht 
Iſt fie glücklich zum Leben und Lieben erwacht. 
| Alle Drei. 
Und fie wurde fein Weib, und ſie lebten ftill, 
Den ganzen Himmel im Herzen. — 
Mer das Glüd der Liebe gewinnen will, 
Muß wandeln durch Nacht und durch Schmerzen; 
Und wer ſich fehnt nad) den höchſten Gut, 
Der ſchlage ſich Fühn durch Sturm und Fluth. 





Anfelmo. 


Ein gutes Lied aus vollem Menfchenherzen 

Hat eine ftille, wunderbare Kraft, 

Und wenn der Friede in den Tönen flüftert, 
Kommt auch der Friede in die wunde Bruſt. 


Fernando. 


Wenn ich fo Abends in dem Nachen fiße, 

Und mich der Wind zum lieben Ufer treibt, 

Da wird das Lied erft recht in mir lebendig, 
Und ſchöne Träume fpielen um mich her, | 
Und jeder Traum malt mir mein füßes Mädchen. 


Slorentine. 


Du gute Seele! 


Anfelmo. 
Als ich draußen noch 


Das Fifhermäbdhen. 


Im bunten Weltgetümmel mir gefiel, 

Da Fannt’ ich nie das friedlich flille Glück, 
Das diefe Heine Hütte mir gewährte. — 
Ihr wißt, hoch ſtand ich einft in Genua; 
Zum Siege hatt! ich oft das Heer geführt: 
Mich neideten die flolzeften Gefchlechter, 
Doch Feiner wagte fih an meine Macht. 
Nur Einen überwältigte der Haß, 

Und ihm gelang 's im günft’gen Augenblid, 
Mir Baterland und Freunde, Ehr’ und Gut 
Zu rauben. — Da verzehrte mich der Grimm; 
Die weite Welt durchftreift’ ich heimathlog, 
Und feine Ruhe hofft’ ich, als im Grabe. — 
Doch feit ich Hier, ein armer Fifchersmann, 
Ein ärmlich, aber ruhig Loos gewonnen, 
DanP ich dem Herrn an jedem neuen Tag, 
Daß er mich dir, Daß er mich euch erhalten, 
Und fegne feiner Güte dunkles Walten. 


— 


Florentine. 
Ja, recht, mein Vater! jener Prunk der Welt 
Gemahnt mich jetzt nur wie ein ſchwerer Traum. 
Zwar war ich damals reich an Schmuck und Pracht, 
Und viele Frauen dienten meinen Wünfchen; - 
Doch immer war ich einfam, blieb es ewig. — 
Hier hab’ ich Dich, mein Vater, dich, Fernando, 
Und gern vergefi’ ih al’ den bunten Tand, 
Fernando. 
Mein herzig Mädchen! ſeit mein gutes Glück 
Mich in die liebe, alte Hütte brachte, 
Seit ich in eurem Kreiſe bleiben darf 
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Und euch von ganzem Herzen angehöre, 
Kenn’ ich des Lebens volle Freuden erft. 

Anfelmn. 
Sieh, junger Freund — 

Fernando. 

Nein, Vater, nenn’t mich Sohn! 

Anfelmo. 
Gut, lieber Sohn — wenn du es noch nicht bift, 
So feh’ ih doch auf Florentinens Wangen, 
Daß du es werben fol. — Nun denn, mein Sohn! 
Mir ward die Zeit der Lehre drückend fchiwer, 
Eh’ ich des Lebens Meifterfchaft erfannte; 
Ein falfcher Schimmer Hatte mich geblendet. 
Als er verſchwand, und als ich hoffnungslos 
An diefe ftillen Ufer flüchtete, 
Fand ich mein Ziel. — Ihr habt noch nicht gefucht, 
Euch trat die holde Göttin felbft entgegen, 
Und warf das Glück an eure junge Brufl. — 

(Er legt ihre Hände zufanımen.) 

Und was ich erft nah langem Kampf gewußt, 
Habt ihr in eurem Frühling ſchon empfunden. 


Bewahr't es wohl, denn treulos find die Stunden! 
‘ (Ab.) 


Zweiter Auftritt. 


Fernando. Florentine. 


Yernando. 
Sa, liebes Mädchen, treulos find die Stunden! 
Mer weiß, was uns die nächſte graufam bringt! 
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Klorentine. 
Mas fie auch bringt, wir lieben treu und innig, 
Und fchwere Zeit hat unfern Bund geprüft. 
Entfagteft du nicht mir zu Lieb’ dem Glanze, 
Der deines Vaters ftolzes Haupt umgiebt, 
Seit er den meinen in's Verderben ſtürzte? — 
Ad, glaube mir, zwar fcheint mein Bater ruhig, 
Zufrieden mit dem Loofe, das ihm fiel; 
Doch tief in feiner fetverfchloff'nen Bruft 
Wird er es nie und nimmermehr vergefien, 
Mas er durch deines Baters Hand verlor. — 
Er kennt dich jebt, er weiß, welch eine Seele 
Voll Muth und Tugend in bir lebt und wirkt; 
Doch wie er jebt dich redlich lieben Tann, 
Sp würde dich der Name des Galvant 
Mit voller Kraft aus feinem Herzen reißen, 
Und ew’ge Feindſchaft gält’ es zwifchen euch. 
Fernando. 
Ih darf ihm alfo nie entdecken, nie, 
Daß mic die Liebe nur zum Fiſcher machte? 
Nie nennen meiner Väter edlen Stamm? 
Slorentine. 
Nein, nimmermehr, willſt du nicht unfer Glück 
Mit rafendem Beginnen ſelbſt vernichten; — 
Der ift fein Todfeind, der Galvani Heißt. — 
Sch Habe oft fein ftill Gebet belauſcht; 
Er bat um Rache, bat mit heißen Thränen — 
Fernando. 
D wird denn nimmer diefe Gluth erfalten, 
Die Genua’s Glück und unfrer Liebe droht? — 
Nein, nein! ich geb’ die Hoffnung nicht verloren. 
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Stolz ift dein Vater, doch ein edler Dann, 

Bon alter Treue, alter Neblichkeit, 

Und unverföhnlidh ift Fein großes Herz. 
Slorentine. 

Daß nicht der Hoffnung Schimmer dich betrogen, 

Iſt ja das Liebfte, was ich wünfchen mag. 

Zwar bin ich glücklich, überglüdlich fchon, 

Bin dein für immer, was ich nie mir träuınte; 

Dod macht 's mir Kummer, daß noch diefer Wurm 

An meines Vaters edlem Herzen nagt, 

Daß ein Geheimniß zwifchen uns und ihm 

Der Seele ftillen Frieden flören Fönnte. 
Fernando. 

Getroft! das Heilungsmittel ift gefunden; 

Durch Liebe wird der Haß noch überwunden. 


Duett. 


Liebe führt durch Nacht und Dunkel 
Uns zur höchſten Erdenluſt. 

Liebe löſ't und Liebe bindet, 

Liebe fucht und Liebe finvet 
Ihren Weg zu jeder Bruſt. 

Mas die Herzen feinblich trennte, 
Trogt vergebens ihrer Macht; 
Und es ſchmücken öde Fluren 
Herrlih fih auf ihren Spuren 
Mit erneuter Frühlingspradt. 
Und fo mag fie freundlich walten, 
Lieblich ihre Myrte blüh’n! 

Mo jich einft in fchönen Stunden 
Feine Seelen feft verbunden, 
Yleibt fie ewig jung und grün. 
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Dritter Auftritt. 
Anfelmo Die Borigen. 


Anfelmo. 
Mein leptes Wort, das ich fo eben fagte, 
Scheint nur zu fihnell fi) zu bewähren. 
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Slorentine. 
. Mie, 
Mein Bater? 
Fernando. 
Sag't, was foll uns dies? 
Anfelmo. 
| Schon längft 


Mar mir ’s, als hätte mich Galvani auch 
In diefer armen Hütte ausgefunden.. — 
Sobald er weiß, wo ich noch Ruhe fand, 
Mird er auch dieſes letzte Gut zerftören, 
Mas mir noch übrig blieb. 
Fernando. 
Unmöglih, Bater! 
So graufam, nein, fo ift er nimmermehr! 
Anfelmo. 
Lehr’ mich den folgen Genuefer Eennen! 
Und wenn er nicht an Tugend mid) beſiegt, 
Im Haß, im unerfättlichen, beflegt er mich. — 
Er weiß es jetzt, daß ich Hier glücdlich bin; 
Genug, um feiner Rache mich zu opfern. — 
Sch bin verrathen. Genueſer Reiter 
Umfhwärmen fchon die freundlich file Bucht, 
Die mir den letzten Zufluchtsort gewährte. 
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Stolz ift dein Vater, doch ein edler Dann, 

Bon alter Treue, alter Reblichkeit, 

Und unverföhnlich ift Fein großes Herz. 
Slorentine. 

Daß nicht der Hoffnung Schimmer dich betrogen, 

Iſt ja das Liebfte, was ich wünfchen mag. 

Zwar bin ich glüdlich, überglüdlich fchon, 

Bin dein für immer, was ich nie mir träuınte; 

Doch macht 's mir Kummer, daß noch diefer Wurm 

An meines Vaters edlem Herzen nagt, 

Das ein Geheinmiß zwifchen uns und ihm 

Der Seele flillen Frieden flören Fönnte. 
Fernando. 

Getroſt! das Heilungsmittel iſt gefunden; 

Durch Liebe wird der Haß noch überwunden. 


Duett. 


Liebe führt durch Nacht und Dunkel 
Uns zur höchſten Erdenluſt. 

Liebe löſ't und Liebe bindet, 

Liebe ſucht und Liebe findet 
Ihren Weg zu jeder Bruſt. 

Was die Herzen feindlich trennte, 
Trotzt vergebens ihrer Macht; 
Und es ſchmücken öde Fluren 
Herrlich ſich auf ihren Spuren 
Mit erneuter Frühlingspradht. 
Und fo mag fie freundlich walten, 
Lieblich ihre Myrte blüh'n! 

Mo ſich einft in fehönen Stunden 
Reine Seelen feit verbunden, 
Bleibt fie ewig jung und grün. 
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Dritter Auftritt. 
Anfelmo. Die Borigen. 


Anfelmo. 
Mein letztes Wort, das ich fo eben fagte, 
Scheint nur zu ſchnell ſich zu bewähren. 


‘ 


Florentine. 
Mie, 
Mein Bater? 
Fernando. 
Sag't, was foll uns dies? 
Anfelmo. | 
| Schon längft 


Mar mir 's, als hätte mich Galvani auch 
In diefer armen Hütte ausgefunden.- — 
Sobald er weiß, wo ich nody Ruhe fand, 
Wird er auch diefes lebte Gut zerftören, 
Mas mir noch übrig blieb. 
Sernando. | 
Unmöglih, Vater! 
So grauſam, nein, ſo iſt er nimmermehr! 
Anſelmo. 
Lehr' mich den ſtolzen Genueſer kennen! 
Und wenn er nicht an Tugend mich befiegt, 
Im Haß, im unerfättlichen, befiegt er mid. — 
Er weiß es jebt, daß ich Hier glüdlich Bin; 
Genug, um feiner Rache mich zu opfern. — 
Sch bin verrathen. Genuefer Reiter 
Umfhwärmen fchon die freundlich file Bucht, 
Die mir den lebten Zufluchtsort gewährte. 
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Es gelte den Corſaren, meinen alle; 
Doch ich bin überzeugt, es gilt nur mir. 
Fernando. 
Da kommt der Nachbar. Der wird Nachricht bringen. 


Vierter Auftritt. 
Die Borigen. Franzesko. 


Franzesko. 
Anſelmo, rettet Euch, fonft iſt 's zu ſpaͤt! — 
Galvani's Reiter ſprengen ſchon in's Dorf. 
Man fragt nach Euch; Ihr alle ſeid verloren, 
Wenn ſchnelle Flucht nicht Cuer Leben ſchützt. 


Fernando. 

Wißt Ihr 's gewiß? Sind es Galvani's Reiter? 
Sranzesto. 

Sie find ’8. 
Anfelmn. 


Sie find 's! — Daran erfenn’ ich dich, 
Gregorio! — Auch nicht das Eleinfte Glück 
Dem Ueberwundenen zu laffen, .ganz 
Mich zu vernichten, ganz in meinem Blute 
Die racheburft’gen Hände dir zu baden — 
Fluch fei dir Schändlichem, Fluch deinem Haufe! 
Fluch deinem ganzen wüthenden — 
Sernando. 
Halt’ ein! — 
Sch bin fein Sohn! 
Florentine. 
Fernando! Bott! was machſt du? 
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Anfelmo. 
. Sein Sohn? 
Fernando. 
Sch bin 's. 
Anfelmo. 
Galvani's Sohn? 


Fernando. 
Anſelmo. 
So treffe dich des Himmels ganzer Fluch! 


Mein Vater! Florentine. 
ein Vater! 


Anſelmo. 
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in Sohn. 


Wie ein Dieb Haft du dich eingeflohlen, 


Haft dich in meine Liebe kühn gedrängt, 

Haft mir der Tochter ſchuldlos Herz entwendet! — 
Jetzt bin ich ganz vernichtet! — Eile dich! 

Die Zeit ift da, der Vater wird dir Iohnen! 


Fernando. 
Berkenn’t mich nicht, Anfelmo! Nein, bei Gott! 
Ich liebte Eure Tochter. Ohne fie 
Mar mir die Stadt, war mir die Welt veröbet. 
Sch zog Euch nad. Mich traf des Vaters Fluch, 
Da ich die kühne Liebe ihm geftanden. 
Er hat kein Recht mehr an des Sohnes Liebe; 
Ihr feid mein Vater, Euch gehört fie nun. — 
Seid unbeforgt! Was jene Reiter wollen, 
Sch fecht' es aus, mein Arm iſt Euer Schild. 
Und hat Galvani Cuch den Tod gefchworen, . 
So muß er erft des Sohnes Bruſt durchbohren! 
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Anfelm». 
In deinen Augen glüht der Wahrheit Feuer, 
Sch ehre dich und ſchätze dich als Mann; 
Doch ift Dein Name nicht der feinige? 
Hat dich Gregorio nidt Sohn genannt? — 
Nein, ich vertraue nicht der Schlangenbrut! 
Und bin ich dir, und ift dir dieſe theuer, 
Erfülle meinen legten Wunfch: verlafl’ ung! 
Und ift 's entfchieden, mir der Tod gewiß, 
So will ich nicht Galvani's Sohn zum Zeugen, 
Und Fämpfend fall’ ich unter fremden Streichen. 


Franzesko. 
Komm't, ehr't den Schmerz! 
Florentine. 
Fernando! 
Fernando. 
Gott im Himmel! 
Florentine. 
Verlaſſ' uns nicht; du biſt mein letzter Troſt! 
Du kannſt uns retten, du, nur du allein! 


Anſelmo. 
Schweig', Mädchen! denk' an deines Vaters Ehre! — 
Graf, Ihr verlaßt uns, nochmals bitt' ich — 


Fernando. 


Es ſei! Ich gehe, doch ich gehe nur, 

Für Euch die letzte Rettung zu begründen. 
Ihr ſollt mich mitten in dem Streite finden. — 
Ein Opfer will der Vater — nun wohlan, 
IH geb’ voraus auf Eurer blut'gen Bahr! 


Mont! 
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Quartett. 
Blorentine Fernando. NAnfelmo Franzesko. 

‚Mitten aus des Lebens Fülle, 

Mitten aus der Liebe Glück 

Reißt des Schidfals ſtrenger Wille 

en zur alten Nacht zurüd. 

Anſelmo. 

Nun verlaßt uns! 
Florentine. Mich 
Fernando. Dich 

Beide. 

Ach, ich kann es noch nicht faſſen! 

Alle. 
unſrer 
dieſer Hutte, 
Freundlich war der Sonnenſchein, 
Doch es tritt mit wildem Schritte 
Das Verderben ſchnell herein, 
Und kein Menſch darf glücklich ſein! 


(Fernando und Franzesko hinaus. Anſelmo und Florentine in die Kammer.) 


verlaſſen? 


Friedlich war 's in 


Fünfter Auftritt. 
(Das Theater verwandelt ſich in ven Platz vor Anſelmo's Hütte. 
Im Hintergrunde das Meer.) 
Fernando und Franzesko (treten aus der Hütte). 
Nachher mehrere Fifcher. 


Franzesko. 
Wohin, du Raſender? — Willſt du allein 
Die ganze Schaar der Reiter überfallen? — 
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Tollfühnheit der Verzweiflung kann nicht retten, 

Der Binzelne befämpft die Menge nicht. — 

Willſt du dich ihnen zu erkennen geben? 

Dies würde nur des Vaters ganzen Zorn 

Berdoppeln, fie nicht retten, und du felbft 

Fiel'ſt als ein Opfer für Galvani's Rache. 
Fernando. 

Dank, dir, Franzeskto, Dank! Du Haft den Sinn 

Bon dem Unmöglichen zurüdgewendet. — 

Sie rächen kann ih, wenn der Streich gefallen; 

Seht gilt es Rettung. Dies fei unfer Ziel! 

Und ſchnell muß fie, auf Windesflügeln eilen, 

Soll dem Berzweifelnden das Wagftüd frommen. 

Komm zu den Treuen, die dies Thal bewohnen, 

Ich werke fie mit meiner Stimme Auf. 

Anfelmo ift geliebt. Des Feindes Wuth 

Wird jedes tiefere Gefühl empören, 

Bis fle, entflammt für heil'ger Unſchuld Recht, 

Das Leben für des Freundes Leben wagen, 

Und feine Mörder Fühn zu Boden fchlagen. 


(Während ver legten Rede verfammeln ſich im Hintergrunde mehrere 
Fiſcher; Fernando erblidt fie.) 


Arie. 


Bewaffnet Euch, ihr Thalgenoffen! 
Reiß't fie von ihren flücht'gen Roſſen! 
Räch't ihre mörberifche Luft! 

Mer Recht und Tugend Liebt, der folge, 
Und bohre feine fpiten Dolche 

In bie verfluchte Räuberbruſt! 
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Ih Tann fie nur im Tod erwerben — 
Hier will ich freudig für fie fterben, 
Mo ich den Himmel nah’ gewußt. — 
Bewaffnet Euch, ihr Thalgenoſſen! 
Reiß't fie von ihren flücht'gen Roſſen! 
Ein Dolch in jede Mörberbruft! 

Franzesko um Chor der Fifcher. 
Mir waffnen uns als Kampfgenofien, 
Mir reißen fie von ihren Roſſen! 
Ein Dold in jede Mörderbruf! 

(&ernanto und Franzesfo ab mit ven Fiſchern.) 

(Man hört erſt in ver Entfernung und dann näher ven Marſch ver genue⸗ 


ſiſchen Soldaten, welche zulegt aufmiarfihiren und von Balandrino ge- 
ordnet werben.) 


Zugleich. 


Sechster Auftritt. 
Balandrino. Genuefifche Soldaten. 


Balandrino. 

“ Halt! — wenn mid nicht des Spähers Liſt betrogen, 

Iſt diefe Hütte unfer letztes Ziel. 

Beſetz't fie alfo ſchnell von allen Seiten, 

Daß nichts entflieht. Ihr wißt, dem Grafen gilt 

Es viel, den alten Lancia zu haben, 

Und wenn wir ihn lebendig überliefern, 

So können wir auf feine Großmuth bau'n, 

Und reichen Lohn verbienen treue Diener. 

Habt Ihr 's defekt? — Run gut, fo geh’ 's zum Ende. 

Heh! mach't die Thüre auf! Wir haben Eile, 

Und ſuchen Anfelm Grafen Lancia. 
IV. ’ 
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Siebenter Auftritt. 
Die Borigen. Anfelmo. Ylorentine Gittern In ver Thüre). 


Anſelmo. 
Ich bin 's! | 
Balandrino. 
Verzeih't! ich thue meine Pflicht. — 
Auf den Befehl des Raths zu Genua, 
Graf, ihr ſeid mein Gefangner! 
Anſelmo. 
Jetzt noch nicht! 
Todt bin ich nur in des Tyrannen Macht, 
Doch theuer kauft Ihr mir das Leben ab. — 
Ihr wißt, Genueſer, was der Arm vermag, 
Der Cure Fahne fuͤnf Mal ſiegen machte. 
's iſt noch derſelbe! 
Balandrino. 
Graf, wir ſind befehligt, 
Lebendig Cuch dem Rath zu überliefern. — 
Was fol die nuplos ſchwache Gegenwehr? 
Ein Mann wie Ihr ergiebt ſich in fein Schiefal, 
Beißt nicht die Ketten im ohnmächt'gen Zorn. — 
Folg't mir, Anfelmo! 
Anfelmo. 
Nein! eh’ ſollt Ihe mich. 
Berreißen, eh’ ich lebend dieſen Platz verlaffe. 
Balandrinn. 
So thu' ich denn, was ich nicht laſſen kann. — 
Grgreift ihn! 
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Anſelmo. 
Wag't es nicht! 
(Er greift auf fein Schleßgewehr.) 


Balandrino. 
Mas zaubert Ihr? 
Anfelmo. 

Zurüd, Verweg'ne! 
(Sie dringen auf ihn ein; er ſchießt, einer flürzt; doch bald wird er ergriffen 

und entwaffnet.) 

Balandrino. 

Schreibt 's Euch felber zu! 

Sch Hätte gern gelinder Euch behandelt. 


Slorentine. 
Mein Bott, was ift gefchehn? — ein Schuß — mein Vater! 
Anfelmn. 
Sch lebe noch. 
Florentine. 


Du wirft ganz bleich! du finfft 
In deine Kniee! — Großer Gott! Erbarmen! 
Anfelmo. 
Nichts, Liebes Kind! Ein Schlag am Kopf, nichts weiter. — 
Ah, hätt' er mich mit Todeskraft gefaßt! 
(Er wird ohnmädhtig.) 
Slorentine. 
Er ftirbt! Er ſtirbt! 
Balandrinv. " 
Beruh’gen Sie fih, Gräfn; 
Es ift nicht von Bedeutung! Dort im Klofter 


Wird man ihn Leicht zum Leben auferwecken. 
928 
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Slorentine. 
Kein, nein, das Auge ift gebrochen; er ift tobt! 
(Sinkt auf ihn nieder. Man hört den fid) näpernben Chor ter bewaffneten 
Fiſcher:) 
Gewaffnet find wir Kampfgenoſſen; 
Wir reißen ſie von ihren Roſſen! 
Ein Dolch in jede Mörderbruſt! 


Balandrino 
(waͤhrend des Geſanges). 
Mas hör’ ich dort? — ein wüthendes Geſchrei 
Dringt immer näher. — Ha, was wird das fein? — 
Es ift ein Haufen wilder Fifcher. — Grad’ hieher 
Geht 's wie im Sturme. — Sag't, was wollen bie? 


Achter Auftritt. 


Die Borigen. Pernando. Franzesko. Die Fifcher 
bewaffnet (Die Genueſer umgeben Anſelmo und Florentinen, ſo daß ſie 
nicht geſehen werden.) 


Fernando. 
Wo find die Mörder! — Ha, ih Hab’ Euch. nun! 
Lebendig follt Ihr nicht von diefem Boden. — 
Sprecht, fiel der Edle ſchon durch Eure Hand? 
Balandrino. 
Sch fiehe Hier im Namen Genua’s, 
Und fodre Achtung für die Herr'n der Meere. 
Fernando. 
Ich ſtehe hier für's Recht und für die Tugend. 
Sonft giebt 's nichts Heiliges auf dieſer Welt! 
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Balandrino. 
Mas wollt Sr kecker Süngling? 
Fernando. 
Lancia's Freiheit! 
Balandrino. 
Gefangen führ' ich ihn nach Genua. 
Fernando. 
Der Weg dahin geht über unſre Leiber. 
Für ihn zu ſterben, faßten wir die Waffen, ° 
Und Eure Bruft fei unfres Dolches Scheibe. 


Quartett und Chor. 


Fernando. 
Wo iſt der Graf? 


Balandrino. 
Zurück, eh' es Euch reu't! 
Fernando. 
Frei muß er ſein! — Auf, Brüder! in den Streit! 
Chor. 
Frei muß er ſein! — Auf, Brüder! in den Streit! 
(Gefecht. Die Fiſcher ſiegen. Die Soldaten fliehn.) 
Fernando 
(verwundet den Balandrino und entwaffnet ihn). 
Ihr ſeid gerettet; ich kehre zuruͤck! 


Florentine. 
Fernando! 
Fernando. 
Geliebte! 
Balandrino. 
S)Treulofes Glůck 
Franzesko. 


O welch ein Glück! 
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Zugleich. 
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Slorentine 
Aber fich, des Vaters Leben 
Wird uns niemand wiedergeben. 
Er ift Hin für diefe Welt! 
Franzesko. 
Noch fühl' ich des Herzens Pochen, 
Und der Blick iſt nicht gebrochen; 
Bald iſt er Euch hergeſtellt. 
Fernando. 
Leg't ihn auf den Raſen nieder! 
Mädchen, ſieh, er athmet wieder! 
Unſer Glück wird nicht vergällt. 
Florentine, Fernando, Franzesko. 
Maͤchtiger dort oben! 
Nie vergefien wir 
Deiner Güte Proben; 
Dank fet ewig dir! 
Balandrinn. 
Meine Schaar zerftoben! 
Ich gefangen hier! 
Selt'ner Treue Proben 
Schüben ihn vor mir. 


Chor und Florentine. 
. Muthig ward das Werk begonnen, 
Glücklich ift es nun vollbradht! 


find wir 
Der Gefahr feib Ihr 


—** nichts, die Treue wacht! 


entronnen, 
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(Ein Fiſcher fagt etwas heimlicd, dem Franzesko.) 

Franzesko. 

Sp eben kommt die Nachricht, daß nicht fern, 

Im Walde oben, noch ein andrer Trupp 

Genuefer ftreife. — Drum nichts halb gethan! 

Nicht eher können wir Anjelmo retten 

Und glüdlich bringen auf die Yriedensinfel, 

Bis jene Schaar noch fehneller Kampf zerftreut. 
Fernando. 

Wohlan! wir eilen. Lebe wohl noch einmal! 

Ich will dich doppelt heut verdienen. — Sie, Herr Hauptmann, 

Laſſ' ich zurück. — Du ſorgſt für feine Wunde; 
(zu zwei Fiſchern) 

Dann führt Ihr beide ihn in diefe Hütte. 

Bewach't ihn wohl! — Ihr andern frifch an's Werk! 

j Wer für das Recht und für die Tugend ftreitet, 


Der wird von hoͤh rer Macht zum Sieg geleitet. 
(Ab mit Franzesko und den Fiſchern.) 


Neuuter Auftritt. 
Florentine. Anſelmo. Balandrino. Zwei Fiſcher. 


Florentine. 
Gott ſei mit dir, du wack'rer junger Helb! 
Balandrinn. 
Behüt' ihn Gott! das iſt ein derber Kriegsmann! 
Wo der Hinfchlägt, da mag fein Gras gebeihn. 
Slorentine. 
Mein Bater fcheint fi zu erholen. — Bater! 
Wie ift dir? Wir find frei, wir find gerettet; 
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Galvani’s Reiter find zerftreut, entflohn, 
Und frei wird ung die Flucht zur Frievensinfel. 
. Anfelmn. 

Din ih erwacht aus einem fchweren Traum? 

Mir war 's, als wär’ ich in des Feindes Händen, 

Als hätten mich die Mörder ſchon gefaßt. 

Slorentine. 

Es war fein Traum, war böfe Wirklichkeit! 

Du warft gefangen von den Genuefern; 

Doch find wir frei durch unfrer Freunde Arm, 

Die muthig Glück und Leben für uns wagten. 
Anfelmn. 


Vergelt' es Gott! 
Balandrino. 


Sie ſchlugen wader drein, 
Und meine Schurken, bie für's Geld nur Fechten, 
Sie riffen aus, eh’ fie noch Stand gehalten. — 
Seht, Lieber Herr, mich hat es felbit gefreut, 
Wie Eure Breunde alles an Euch fekten. 
Ihr müßt ein wack'rer, guter Vater fein; 
Denn nit umfonft wagt man fein theures Leben. 
Drum rath' ich Euch: flieh't, flieht, ſobald Ihr Eönnt! 
Galvani felbft fommt mit der ganzen Macht; 
Er fchiffte fh vor wenig Tagen ein. 
Nehmt Euch in Acht. Das tapfre Fifchervolt 
Kann gegen ſolche Menge nicht beftehn. — 

(In die Scene zeigent.) 

Seht Ihr das Schiff, das nach dem Strande Ienft? 
Erkenn't Ihe wohl die Genuefer- Farbe? 
Das ift Galvani. — Flieh't, mein theurer Graf! 
Ich wüßt' Euch gern in Sicherheit geborgen: 
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An Eurem Schielfal nehm’ ich großen Theil. 
Die Unfchuld lieſt man Ear in Euren Zügen; 
Mer folche Freunde hat, muß fie verdienen. — 
Leb't wohl! 
. Anfelmo. 
Leb’t wohl! ich danke für die Nachricht. 
(Balandring ab mit ven Fifchern In die Hütte.) 


Zehnter Auftritt. 
Anfelmo. Florentine. 
(Mufif- Ritornell.) 
(&8 umzieht fidy der Himmel, und ein heftiger Sturm erhebt ſich.) 


Anfelmo. 
Dort alfo ſchwimmt Galvant, und das Meer, 
Das feine Schiffe trägt, ift nicht fo falfch, 
Als er. Er hat den Wellen fich ergeben, 
Und treulich führen fle fein ſtolzes Gluͤck 
Zum fichern Bort, wo neue Rache winft. 
Slorentine. 
Sieh, Vater, fieh, wie fidh der Himmel dunfelt! 
Ein Wetter ift im Anzug. — Stolzer Mamn, 
Vertrau' den Wogen nicht in deinem Glüde! 
Anfelmo. 
Sprich, Tochter, fliehen wir? 
Florentine. 
Erſt warten wir noch ab, 
Zu welchem Wege uns die Unſern rathen. — 
Sie kommen bald zurück. Gin kurzer Kampf 
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Hält ihre rüſt'gen Schritte länger auf, 


Als fie gedacht. 
fe gedach Es blitzt Häufig. — Muff) 


Anfelmo. 
Der Sturm wird fihredlich werben. 
Die Blite Leuchten ſchon. — Der Herr fei denen gnäbig, 
Die ſchuldlos dort auf jenen Schiffen find! 
Wenn fie nicht fchnell zu unferm Hafen treiben, 
Sp mögen fie auf Gottes Gnade bauen; 
Denn Elippenvoll tft dieſes feichte Ufer, 
(Es donnert ftarf.) 
Und das Berberben Yauert überall. 
&lorentine. 
Der Donner rollt ſchon fürchterlich! 
(Mufik.) 
Anfelmo. 
Gott, Gott! 
Iſt das ein Zeichen wider meinen Feind? 
Soll das Bericht fo furchtbar ihn ereilen?! — 
Doch ſtill, Anfelmo! fill, frohlode nicht! 
Sch haſſ' ihn wie die Nacht und wie den Böfen. — 
Sm Kampfe möcht’ ich ihm entgegenftehn, 
Seht aber iſt 's ein armer fünd’ger Menfch, 
Den Gott mit feinem Strafgerichte heimſucht. 
Denn fürchterlich iſt, was ihn jet bebroht: 
Unvorbereitet aus dem Leben fcheiben, 
Und untergehn in einer ſchlechten That. ‘ 
' Slorentine. 
Schon Hat der Sturmwind gräßlich fie gepadt; 
Er wirft fie an das große Felſenriff — — 
(Gier fieht man das Schiff unter Blitz, Donner und Sturm fcheitern.) 
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Recitativ. 


Florentine. 
Gott, ſei barmherzig! 
Anſelmo. 
Kind, er if 's! 
Florentine. " 
D weh! 
Sie fiben feſt, fte Fampfen nur mit Müh' 

Noch gegen Sturm und Flut. — Die Unglückſel'gen! 
(Anfelmo geht in ven Hintergrund auf eine Anhöhe, um nad) dem Schiffe 
zu fehen.) 

O Eönnt’ ich reiten, wie das Herz verlangt! 
Und möchte lauter noch der Donner krachen, 
Ich wagt’ es auch in einem Kleinen Machen. 


Arie. 


Gott der Güte! rette, reite 
Sie vom gräßlichen Geſchick! 
Nicht im tiefen Wogenbette 
Breche der verftörte Blick! — 
Aber umſonſt iſt mein heißes Flehen, 
Ich ſehe ſie ſtranden und untergehen! 
Der Strudel faßt ſie mit neuer Wuth, 
Und über fie weg geht die ſtürmende Fluth! 
Wohlan! will der Himmel die Rettung vollbringen, 
So kann 's auch dem ſchwachen Arme gelingen! — 
Vater! — Gott wird barmherzig ſein! — 
Vater, leb' wohl, ich muß hinein! 
(Ab in ven Kahn.) 
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Anfelmo (chnell von der Anhöhe herablomment). 
Florine! Mädchen! — Welch ein Geift treibt dich? — 
Bleib’, Bleib’! — Umfonft! fchon tragen fie die Wellen. 
Ein einz'ger Schlag kann ihren Kahn zerfchellen! 
Gott! fhüge mir mein Kind! Erhöre mich! 
Sie lenkt den Nachen Fünftlich durch die Wogen. — 
Seht ſeh' ich fie nicht mehr. — Verwaiſter Vater! 
Bor deinen Augen fanf dein Ießtes Glück! — 


Melodram. 


Doch nein, dort kommt fie muthig wieder vor! — 

Sie büdt ſich nieder, gleich als Hülfe fie 

Dem Meere fein geraubtes Gut entwenden. — 
(Muſik.) 

Jetzt lenkt ſie nach dem Ufer — rudert kühn — 

Der Nachen fliegt durch die empörten Wellen. 
Muſik.) 

Florine, lebſt du? — Iſt 's kein täuſchend Bild, 

Das dich noch einmal meinen Augen zeigt? — 

Nein, nein, fie iſt 's! Auf, auf und ihr entgegen! 

Sol eine Tochter — Himmel! welh ein Segen! 


Eilfter Auftritt. 
Anfelmo. Florentine (erſcheint mit Gregorio Im Nachen). 


Slorentine. 
Kommt, alter Mann, wärmt Euch in unfrer Hütte! 
Kalt ift das Meer, die lange Todesangſt 
Dat Euch entkräftet. — Komm’t, ich führe Euch! 
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Anſelmo. 
Florine, großes Herz, in meine Arme! 
Du machſt mich ſtolzer, als ganz Genua 
Mit allen Ehrentiteln je vermochte. 
Galvani mag mir Ruhm und Ehre rauben; 
Der eine Schab wiegt feine Schäße auf! 


Gregorio. 
Was hör’ ih? Weldhe Stimme? — Gott! wo bin ich? 
Anfelmo. 
Ihr feid bei armen Fifchern von Lovano. 
Gregorio. 
Und Cuer Name? 
Anſelmo. 


Einſt — Graf Lancia, 
Jetzt — Vater Anſelm, doch ein glücklicher! 
Gregorio. 
Graf Lancia! — If 's moͤglich? 
Anſelmo. 
Was ergreift Euch! 
Florentine. 
| Sprech't! 
Gregorio. 
Und dieſer Engel, der mich Fühn gerettet —? 
Anfelmn. 
Iſt Florentine, meine einz’ge Tochter. 
Oregorio. 
So ſchmett're, Blitz, auf meine Bruft herab! 
Ihr Wogen, dräng’t euch über eure Ufer! 
Verſinke, Erde, wo der Frevler ſteht! — 
Wißt Ihr, wen Ihr dem fihern Ton entriffen? — 
Galvani war ’s, bein fürchterlicher Feind, 
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Bon dem Gericht des Himmels fehwer getroffen, 
Als er auf neue Blutgedanken ann. 


Slorentine. 
O meine Ahnung! 


Anfelmo. 
Gott, wie wunderbar! 


Gregorio. 
Hier fteh’ ich vor dir, Lancia! Grgreife 
Den Dolch und ftoß’ ihn nad) dem Herzen! 
Sch bitte dich bei unferm ew’gen Haß: 
Bernichte mich, verachte mich nur nicht! 


Anſelmo. 
Gott hat in meine Haͤnde dich gegeben; 
Soll ich gemeiner denken, als die Fluth, 
Die nicht mit deinem Tode ſich beſudelt? — 
Geh', eile fort, nach Genua zurück, 
Mo dich die Pracht erwartet und das Glüd. 
Dort ſteh' 's in deines Herzens tieffter Kalte: 
Anfelmo Lancia fei noch der Alte. 


Slorentine. 
Ad, Vater, du bift graufam! 


Anfelmo. 
Bin ich das? — 
Gregorio. 
Anfelmo, waren wir nicht Waffenbrüber 
Und Freunde, ehe der unſel'ge 
Swiefpalt die jungen wilden Herzen trennte? — 
Mein ganzer Haß Liegt dunkel Hinter wide, 
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Und vor mir leuchtet jest ein holder Schimmer. — 

Sei wieder Freund mit mir! — Komm, komm zurüd! — 
Ganz Genua empfängt dich im Triumphe; 

Du folft erſtehn in deinem alten Glanze. 

Mein Sohn Fernando Liebte deine Tochter; 

Er war mit dir verfchwunden, er ift hier — 

Laß diefes Band den alten Haß verföhnen, 

Und Lancia und Galvant fet ein Haus. 


Anfelmo. 

Bergebens brauchſt du deine glatten Worte; 
Sch traue nicht der fchöngeflediten Schlange. 
Bon Herzen gönn’ id) dir dein Genua, 
Sch bin beglüct in meiner armen Hütte; 
Ich war 's, und werb’ es künftig wieder fein. — 
Dein Sohn Fernando hat mich Hintergangen: 
Nichts mehr von ihm. 

Florentine. 

O Tieber, guter Vater! 


Anfelmo. 
Stil, Kind! Die Zeit wird diefe Thränen trocknen. 


Florentine. 
Nein, dieſe Thraͤnen nie! 
Gregorio. 
Grauſamer Mann! 
Zu Boden trittſt du den beſtegten Feind. 
Schont deine Rache nicht dein einz'ges Kind? 


Anſelmo. 
Die Rede geb' ich dir zurück. — Dein eignes Erben 
Haͤtt'ſt du für volle Mache hingeheben. | on 
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Zugleich. 


Das Fiſchermädchen. 


Terzett. 
Anfelmo. 
Mas mir unter Schmady und Qualen 
Tief fih in die Bruſt gewühlt, 
Hat in milder Sonne Strahlen 
Nie der Glückiche gefühlt. 
Florentine. 
Glühend find des Mannes Triebe, 
Kämpfend ohne Unterlaß; 
Doch zulebt befiegt die Liebe 
In der edlen Bruft den Haß. 
Öregorio. 
Blickt er auch mich an mit Grauen, 
Hört er nicht der Tochter Flehn: — 
Seinem Herzen darf ih trauen — 
Diefer Groll wird nicht beftehn. 
Florentine. 
Vater, kannſt du nicht verzeih'n? 
Gregorio. 
Kann dich nichts erweichen? 
Anſelmo. 
Nein! 
Florentine und Gregorio. 
Ach, er hat zu viel gelitten! 
Unverſoͤhnlich iſt fein Herz. 
Dieſer Augenblick der Rache 
Gilt ihm mehr als unſer Schmerz. 
Anſelmo (für ſich. 
Nur umſonſt find Eure Worte. — 
Doch der theuren Tochter Schmerz 
Dringt bei allem Wiberfixeben 


Tief in mein verwundet Her. 


. 
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(Man Hört in ver Entfernung einen Marfch.) 
. Anſelmo. 

Still, Mädchen! hörſt du nicht den Siegesklang, 
Der aus dem Walde dort herüber dringt? 

Florentine. 
Recht deutlich, Vater. 's ſind die Unſrigen. — 
Da kommt Franzesko. | 

Anfelmo. 
Er bringt gute Botfchaft. 


Zwölfter Auftritt.‘ 


Die Borigen. Franzesko. Nachher Fernando 
und die Fifcher. 


Franzesko. 
Sieg mit den Freunden unſers guten Vaters! 
Schmach und Verderben über die Galvani's! 
Anſelmo. 
Still, Freund, und fchmähe nicht! — Was gab 's? 
Branzesfn. 
Wir trafen oben 
Am Walde auf die Genuefer Reiter. 
Wie wüthenn fprang der. Ferdinand auf fie. 
Er hielt fi) brav, als wie ein Rittersmann. 
Wir andern halfen aud) nad) allen Kräften. 
So. ward der Feinde ftolze Macht zerftreut. 
Wir jagten fie bis an des Thales Grenzen, 
Und pflanzten dort ein Siegeszeichen auf. 
Jetzt kommt Fernando mit der ganzen Schaar; 
Er Kat fein Wort gehalten, wie er ſprach. — 
Hörft du? dort jauchzen fie dir fehon entgegen. - 
IV. 8 
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Chor. 
(Erſt hinter der Bühne, dann auftretend.) 
Fernando, die Fiſcher und Fiſcherinnen. 
Wir haben er wir Haben 
Ihr habt nun | gekämpft, | Ihr habt nun . geftegt; 
unfer ) , 
Ein Gott belohnt Euer | Wagen! 


Wo das Herz voraus in die Feinde fliegt, 

Da müflen die Schwerter fhlagen! 

Und geht es für Tugend, für Freiheit und Recht, 
So ift e8 fein Streit, 's iſt ein Gottesgefecht. 


Fernand o. | 
Nun, Bater, du bift frei! — Was ich verfprach, 


Gab' ih ale Mann gehalten. Aber nun 


Gewähre mir aud) diefe Heine Bitte: 
Vergiß, daß mich Galvani Sohn genannt. 
Sch habe feinen Vater mehr als dich. 


Gregorio 
(der bisher ſeitwaͤrts unbemerkt geſtanden). 

Halt’ ein, mein Sohn! zerreiße nicht ein Herz, 
Das mit der Liebe fich verföhnen wollte! 

Fernando. 
Wie? — Großer Gott! mein Vater? 

Gregorio. 

Ja, dein Vater, 

Der Unglückſel'ge, den der Sohn verſchmäht! — 


EN 
MR 
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“Sieh jenen Engel, er hat mich gerettet. 
Mein Schiff ergriff der Sturm. An jenen Klippen 
Ward es zertrümmert; alles war verloren: 

Da ſchwamm fie her auf ihrem leichten Kahn, 
Und wagte kühn ihr Leben für das meine. — 


Slorentine. 
O Bater, rührt dich nicht fein herzlich Wort? 
Nicht feines tapfern Sohnes Heldentugend? — 
Er Hat dein Leben wunderbar befchüßt; 
Mir lieben uns fo innig und fo treu! — 
Geht denn der Haß nicht unter in der Liebe? 


| Gregorio. 
Anſelmo! Waffenbruder! 


Fernando. 


Theurer Vater! 
Habt Ihr kein Ohr für Eurer Kinder Flehen? 


Slorentine. 


Kannft du der Tochter Glück der Rache opfern? — 
Du kannſt es nicht, bei Gott! du kannſt es nicht! 


Anfelmo. 
Ich bin befiegt. — Kommt alle an mein Herz! — 
Auch du, Gregor! — Wir bleiben Waffenbrüber, 
Und eines Haufes engvereinte Glieder. 


(Die Fiſcher drängen ſich um Anfelmo, der von ihnen herzlich Abſchied nimmt. 
— Abentroth. Helle Beleuchtung. Die Sonne geht unter in ten Meered- 
‚ Mutben. en 
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Das Fiſchermärchen. 


Schluß-Chor. 


Seht, wie der Himmel ſich entſchleiert, 
Wie Luft und Meer den Frieden feiert, 
Der Euren alten Haß verföhnt. 

Die langen Winterftürme fchweigen, 

Ein Frühling blüht auf allen Zweigen; 
Der edle Dulder wird gekrönt. 


(Der Borhang fällt.) 


Der vierjährige Poften. 


Ein Singfpiel in einem Aufzuge. 


Berfonen: 


Der General. 

Der Hauptmann. 

Malther, Dorfrichter. 
- Käthchen, feine Tochter, verheirathet an 
Düval, ehemals Solpat. 

Veit, ein Bauer. 

Soldaten, Bauern und Bäuerinnen. 


(Die Santlung fpielt in einem deutſchen Grenzvorfe.) 


(Die Abſicht des Dichters war, daß dieſes Singfpiel burdigängig wie ein Fi⸗ 
nale componirt werben follte. Auf dieſe Art ift es in Wien von tem ver- 
ftorbenen Steinader in Mufik gefegt und auf vem bortigen Theater 
aufgeführt worden.) 





Erfter Auftritt. 
(Breler Plag im Dorfe. Links Walthers Haus, rechts ein Hügel. Weite 
Ausficht in die Ferne.) 


Walther. Düval. Käthchen. Bauern um Bäuerinnen 
(fommen zur Belbarbeit gerüftet aus Walthers Haufe). 


Chor. 
Weiter ſtrahlt der neue Morgen, 
Luft und Himmel webt fich klar, 
Und der Tag verſcheucht die Sorgen, 
Die die dunkle Nacht gebar. 
Walther. Düval. Käthchen. 
Draußen ſtürmt das Kriegsgetümmel 
Durch die ſeufzende Natur, 
Aber friedlich liegt der Himmel 
Ueber unſrer ſtillen Flur. 
| Chor. 


Walther. 
Friſch zur Arbeit! Auf dem Felde 
Sei das Tagewerk vertheilt. — 
Wohl dem, der die Saat beſtellte, 
Eh’ der Krieg ihn übereilt! 
Chor. 


(Walther mit ven Bauern ab.) 


Draußen flürmt das ıc. 


Friſch zur Arbeit! ac. 
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Zweiter Auftritt. 
Käthchen. Düval. 


Käthchen. 
ach lieber Dann, du biſt fo geſchaͤftig; 
Verweile doch nur ein wenig bei mir! — 
Mir find jegt gar fo felten beifanmen, 
Und das liegt doch immer nur an bir. 
Düval. 
Du gutes Weib! kann ich es ändern? — 
Sch wäre freilich Lieber bet bir; 
Doch foll ich dem Bater die Arbeit lafien? — 
Im Geifte bin ich ja immer hier. 
Käthchen . 
Nun find es vier Jahre fchon, daß wir uns lieben, 
Und feit zwei Jahren find wir vermählt! 
Aber mir ift es hier im Herzen geblieben, 
Als hätt’ ich dich erft geftern gewählt. 
Düval, 
Wie hat mic) die kurze Zeit verwandelt! — 
Als ich noch im Regimente war, 
Da wurde mir 's wohl im luſt'gen Getümmel, 
Sc freute mic) immer auf Kampf und Gefahr; 
Denn damals hatt’ ich nichts zu ‚verlieren. 
Doch feit mich zu dir das Schickſal trieb, 
Da ift mir die wilde Luft vergangen, 
Da hab’ ich auch mich und mein Leben lieb. 
Käthchen. 


Düval. 
Mein füßes Kind! 


Du guter Heinrich! 
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Beide. 

Ah, was wir beide doch glücklich find! 
Nein, es läßt fich nicht erzählen, 
Diefe ftille Luft der Seelen, 

Diefe heitre Seligkeit! — 
Unter freundlichem Gefofe 
Blüht uns der Natur im Schooße 

Immer noch die goldne Zeit. 
Denn für Herzen, die fich Lieben, 
Iſt das Leben jung geblieben, 

Iſt der Himmel nicht mehr weit! 


Deitter Auftritt. 
Borige. Walther (atfemioe). 


Walther. 
Kinder, erfchre't nicht! Ihr müßt Euch faffen. 
Käthchen. Düval. 
Pater, was giebt e8? Was wird es fein? 
Walther. 
Ad! es wimmelt auf allen Straßen! 
Kinder! die Feinde rüden ein. 
Wir glaubten fie lange noch nicht in der Nähe; 
Doch wie ich jebt dort hinüber fehe, 
Da kommt ein ganzer Soldatenhaufen J 
G'rad' auf uns zu. — Wie bin ih gelaufen! — . 
Ad! wenn fie dich finden, lieber Sohn, 
Um di ift 's gefchehn, das weiß ich fchon; 
Denn wie fie uns vor vier Jahren verließen, 
Da bliebft du heimlich bei uns als Knecht, 
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Der Tochter wegen! — Das mußt du büßen; 

Sie üben das alte Soldatenredht. 

Es Hilft nicht einmal, dich Loszufaufen — 

Ah! gern gäb’ ich alles für meinen Sohn — 

Du bift ihnen aber davon gelaufen, 

Und da erhältft vu feinen Barbon. 
Käthchen. 


Düval. 
Nur ruhig! befonnen! — 
Lieb Weibchen! vertraue deinem Mann! — 
Noch nichts ift verloren, doch viel iſt gewonnen, 
Wenn man die Yaffung behalten Tann. 


| Kaͤthchen. 
In meine Arme will ich dich ſchließen, 
Und wenn du für ewig verloren waͤrſt; 
Und wollen did die Barbaren erfchießen, 
Durch meine Bruft muß die Kugel zuerft! 
Düval. 
O ſtille deines Herzens Pochen! — 
Sch ſehe nicht, was ich verbrochen, - 
Da ich nicht von der Fahne Lief. 
Dort oben fland ich als Vedette, 
Sa, wenn. man mich gerufen hätte, 
Als der Befehl nah Haufe rief. 
Doch meine Poſt ward ganz vergefien, 
Mir war fein Fehler beizumefien; 
Den ganzen Tag lang blieb ich ftehn, 
Und als ich mich herunter wagte, 
Und fpät nach meinen Brüdern fragte, 
Mar von Soldaten nichts zu fehn. 


Ach Gott! ad) Gott! 
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Da bin id) denn zu. Cuch gefommen, 
Hab’ flatt des Schwerts den Pflug genommen — 
Glaub't mir, ich werde nicht erfannt. 
Und find es nur nicht meine Brüder 
Dom zweiten Reginente wieder, 
Bei andern ward ich nie genannt. 
Walther. Käthhen. Düval. 


Mag ia | die Hoffnung nicht betrügen! 
halt ih mih! — 

An diefen Glauben | halte bi! — 

Das Glück war gar zu ſchön gefliegen! 

Der Wechfel wär’ zu fürditerlich! 


Vierter Auftritt. 
VBVorige. Beit. 


Beit. 
Freund, eilet, Euch zu retten! — 
Das zweite Regiment 
Kömmi in das Dorf gezogen, — 
Hort, fort! Ihr feid verloren, 
Sobald man Buch erkennt! 
Walther. Köthen. 
Ach Gott, er ift verloren, 
Sobald man ihn erkennt! 
Düval. 
Mein Regiment? — Unmöglidh! 
Beit. 
Glaub't mir, ich kenn' es ..gut. 
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Der Tochter wegen! — Das mußt du büßen; 

Sie üben das alte Soldatenrecht. 

Es Hilft nicht einmal, dich Loszulaufen — 

AH! gern gäb’ ich alles für meinen Sohn — 

Du bift ihnen: aber davon gelaufen, 

Und da erhältft du feinen Pardon. 
Käthdhen. 


Düval. 
Nur ruhig! befonuen! — 
Lieb Weibchen! vertraue deinem Mann! — 
Noch nichts ift verloren, doch viel iſt gewonnen, 
Menn man die Faſſung behalten Eann. 
Kaͤthchen. 
In meine Arme will ich dich ſchließen, 
Und wenn du fuͤr ewig verloren waͤrſt; 
Und wollen dich die Barbaren erſchießen, 
Durch meine Bruſt muß die Kugel zuerſt! 
Düval. 
O ſtille deines Herzens Pochen! — 
Ich ſehe nicht, was ich verbrochen, 
Da ich nicht von der Fahne lief. 
Dort oben ſtand ich als Vedette, 
Ja, wenn man mich gerufen hätte, 
Als der Befehl nach Hauſe rief. 
Doch meine Poſt ward ganz vergeſſen, 
Mir war kein Fehler beizumeſſen; 
Den ganzen Tag lang blieb ich ſtehn, 
Und als ich mich herunter wagte, 
Und ſpaͤt nad) meinen Brüdern fragte, 
War von Soldaten nihts zu fehn. 


Ach Gott! ach Gott! 
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Da bin ich denn zu Euch gekommen, 
Hab’ flatt des Schwerts den Pflug genommen — 
Glaub't mir, ich werde nicht erfannt. 
Und find es nur nicht meine Brüder 
Vom zweiten Reginente wieder, 
Bei andern ward ich nie genannt. 
Malther. Käthhen Düval. 


Mag bi | die Hoffnung nicht betrügen! 
halt! ih mi! — 

An diefen Glauben | halte dich! — 

Das Glüd war gar zu fhon geftiegen! 

Der Wechfel wär’ zu fürchterlich! 


Vierter Auftritt. 
VBVorige. Veit. 


Veit. 
Freund, eilet, Cuch zu retten! — 
Das zweite Regiment 
Könmit in das Dorf gezogen, — 
Fort, fort! Ihr ſeid verloren, 
Sobald man Cuch erkennt! 
Walther. Käthchen. 
Ach Gott, er iſt verloren, 
Sobald man ihn erkennt! 
Düval. 
Mein Regiment? — Unmöglich! 
Veit. 
Glaub't mir, ich kenn' es gut. 
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Walther. Käthchen. 
Es ift um dich gefchehen! 
Düval. 

Nun gilt es Liſt und Muth. — 
Still, laß mich überlegen; 
Rettung kann möglich ſein! 

Walther. Käthchen. Veit. 
Der Himmel mag dich ſchützen. 
Mag. dein Erreiter fein! 
Alle Bier. 


Wie foll | ic | der Gefahr entfpringen? 


. 6 wählt er fi r 2 _ 
Die wäh id mir | den kühnen Plan? 


Wird | Ki | die Rettung wohl gelingen? 

er fängt er 
Was fol ih | thun, was fang’ ich 

Düval. 
Freunde, ich hab’ e8 gefunden; 
Bald kehr' ich Euch wieder zurüd. — 
Mas Gott zur Liebe verbunden, 
Trennt felten ein widrig Gefchid. 
Beit. Walther Käthchen. 

Was haft du dir liſtig erforen, 
Wodurch du gerettet bift? 


an? 


Düpval. 
So fomm’t, feine Zeit ſei verloren! 
Ich erzähle Euch drinnen die Lift. 


Käthchen. 
Dein Heinrich! 


Der vierjährige Boften. 


Düval. 
Vertraue | den Stunden! 
Käthchen. 


Duͤval. 
Und vertraue dem Glück! 
| Alle Bier. 
Was Gott zur Liebe verbunden, 


Trennt felten ein wibrig Geſchick! 
(Alle ab in's Haus, bis auf Käthchen.) 


Ich will '6! 


Fünfter Auftritt. 
Käthchen (allein). 


Gott! Gott! Höre meine Etimme, 

Höre gnädig auf mein Flehn! 
Sieh, ich liege Hier im Staube! 

Soll die Hoffnung, fol der Glaube 

An dein Vaterherz vergehn? — 

Er foll es büßen mit feinem Blute, 
Mas er gewagt mit freudigem Muthe, 

Mas er für mich und die Liebe gethan? — 
Sind al’ die Wünfche nur eitle Träume? 
Zerfnidt die Hoffnung die zarten Keime? 

Sf Lieb’ und GSeligkeit nur ein Wahn? — 
Nein, nein! das kannſt du nicht gebieten, 
Das wird bein Vaterherz verhüten, 

Gott, du bift meine Zuverfidht! 

Du wirft zwei Herzen fo nicht trennen, 
Die nur vereinigt fchlagen Tönnen! 
Nein, Bater! nein, das fannft du nicht! 
« 
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Sechster Auftritt. 
Käthchen. Düval (in Uniform mit Gewehr und Taiche). 


Düval. 
Sieh, liebes Weib, was ich erfonnen: 
Jetzt nehm’ ich meinen Poften ein, 
Und glaube mir, ich Hab’ gewonnen, 
Sp nur fan ich gerettet’ fein. 
Käthchen. 
Verſteh' ich dich? 
Düpval. . 
3a, es muß glüden! 
Sch ftelle mich, die Flinte in der Hand, 
Und den Tornifter auf dem Rüden, 
Dorthin, wo ich vor vier Jahren fand. 
Den Boften Hab’ ich nicht verlaflen 
Nach ehrlicher Soldatenpflicht! 
Vergaß man auch mich abzulöfen, 

Sch fand die Wacht und wanfte nicht. 
Käaͤthchen. 
Ach, Heinrich! kann die Liſt gelingen? 

Nein, zu verwegen ſcheint es mir; 
O leichter wär' es, zu entſpringen. 
Komm, flüchte dich; ich folge dir! 
Düval. 
Das müßte erft Verdacht erregen; 
Die Unfchuld muß verwegen fein! — 
Man fuchte mich auf allen Wegen, 
Und bolte bald den Ylüchtling ein. — 
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(Marfc in ver Berne.) 
Hoch! fie kommen; ich muß auf den Poften! 
Fort, Liebſte, eh’ man dich hier belaufcht! 
Käthchen. 
Ah! darf man nur von dem Glüde. Eoften, 
Und ift es verfchwunden, wenn man fich beraufcht? 
Düval. 
Leb’ wohl! und traue auf mid) und die Liebe, 
Und bete für mid! 
Käthchen. 
Wohlan, ich traue auf dich und die Liebe, 
Und bete für dich! 
Beide (umarmen fid). 
Nun, Schidfal, komm! wir erwarten did! 
(Käthchen in’s Haus ab, Düval flelgt auf ten Hügel.) 


Siebenter Auftritt. 


Düval. Der Hauptmann, kommt mit feinen Soldaten 
unter folgendem 


Chor. 
Luitig in den Kampf, 
Luftig aus dem Kampf! 
Friſch durch Sturm und Pulverdampf! — 
Moffe bäumen, 
Becher fhäumen, 
Geld und Lieb’ und Freude! 
Zunge Weiber, alter Wein 
's iſt aM Soldaten: Beute! — 
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Mädchen, ſchenk't die Gläfer ein! 
Laßt die Alten grämlich fein! — 
Geld und Lieb’ ꝛc. 


Hauptmann. 
Halt! Hier iſt das Nachtquartier. 
Brüder, Halt, wir bleiben Hier! — 
Aber wenn ich mich nicht betrüge, 
Ih bin nicht zum erftenmal hier im Ort! 
Der Kirchthurm blickt wie aus alten Zeiten, 
Und id) fenne die Bäume dort! 
Sa, auf einmal wird mir 's Elar, 
Mir find unter alten Belannten; 
Es ift jebt g’rade das vierte Jahr, 
Daß wir bier im Dorfe geftanden. 
Willkommen, willlommen im alten Quartier! 
Willkommen, Ihr Brüder! wir bleiben bier. 


Chor. 

Willkommen x. | 

Hauptmann. 
Ein jeder wählt das alte Haus; 
Doch ftell’t mir erft die Poften aus. — 
Gefreiter, vor! — Du weißt das Wort. 
Beſetze mir die Höhen dort. — 
Aber, was feh' ih? — Da fteht eine Wadıt! — 
Was foll ich zu diefem Borfall fagen? — 
Schon Zreunde hier? Mer hätt! es gedacht! — 
Wie mag das zugehn? Sch muß ihn doch fragen! — 
Landsmann! fprecht, wie fommt Ihr hierher? — 
Ei, befannt find mir diefe Züge. 
Ich wollte wetten, daß es Düval wär‘, 
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Gewiß, daß ich mich nicht betrüge! — 
Düval! Düval! — 
Düval. 
Mer ruft mich? 
Hauptmann. 
Berräther! 
Herab mit dir! 
Düval. 


Ich fiche Wacht, 
Und gehe nicht von meinen Plabe, 
Den ih ſchon feit vier Jahren bewacht. 
Hauptmann. 
Tollfühner Bube! — Auf! nehmt ihn gefangen! 
Düval. 
Die Wacht ift Heilig! — mwag’t es nicht! 
Hauptmann un Chor. 
Er bat feine Adler treulos verlaflen; 
Hort mit ihm! fort, zum Kriegsgericht! 
Hauptmann. 


Düval. 
Ihr wißt 's, Cameraden, 
Daß ich erſt abgelöft werden muß. 
Unverleglich bin ich auf diefem Plabe; 
Mer ſich mir naht, den trifft mein Schuß. 

Hauptmann. 
Frotze nur! dich erwarten die Ketten, 
Dich erwartet ein grauſam Gericht! 
Duüval (für ſich). 

Nur die Berwegenheit kann mich reiten. 


Es gilt ein Leben; ich wanke nichkl: 
IV. 


So part ihn! 
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Achter Aufteitt. 


Borige. Walther. Käthchen. Veit (aus dem Haufe). 


Bauern un Bäuerinnen (vie vie Soldaten zurüdhalten, ven 
Hügel zu flürmen). 


Walther. Käthchen. Beit. Bauern. 
Um Gotteswillen! 
Hauptmann. 
Herab mit dir! 
Walther. Käthchen. Beit: Bauern. 

Er ift verloren! 

Düval. 

Ich bleibe hier, 

Walther. 
Herr Hauptmann, laßt Euch bebeuten! — 
Es iſt mein armer Sohn; 
Er Hat ja nichts verbrochen! 
Erbarmen, gebt Pardon! 

Bauern. 
Erbarmen, gebt Pardon! 

Hauptmann. 
Umfonft find Eure Bitten! 
Im Kriege fchont man nicht. 
Der Bube wird erfchoffen, 
Das ift Soldatenpflicht. 
Soldaten. 
Das iſt Soldatenpflicht. 
Walther. Käthchen. Beit. 

D laßt das Mitleid ſprechen! 
Nehmt unfer Hab’ und Gut, 
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Laßt 's mich im Kerker büßen, 

Nur ſchon't des Sohnes Blut. 
Hauptmann. 

Umfonft find Eure Bitten! 
Soldaten. 

Dich erwarten die Geſetze, 

Dich erwartet Tod und Qual! 
‚Sa, du bift für fie verloren; 
Nirgends blinkt ein Hoffnungsftrahl. 

| Bauern. 
Welch ein Augenblick des Schredens! 
Welch ein Augenblid der Qual! — 
Ach, er ift für uns verloren; 
Nirgends blinkt ein Hoffnungsftrahl! 
Düval. 


Alle. 
Der General! 
Düval. 
Ha, nun wird es ſich entfcheiben, 
Was die Stunden mir bereiten. 
Alle. 
Ja, nun wird es fich entfcheiden, 
Mas die Stunden dir bereiten. 


3 
u 
el 
= 
= 
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Der General! 


Nenuter Auftritt. 
Vorige. Der General. 


General. 
Mas giebt es hier? was ift gefchehen? 


Mas muß ih Euch in Aufruhr fehen? — 
&* 
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Hat man je folchen Lärm gehört! 
Mer hat den Frieden Hier geftört? 
Hauptmann. 
Den Boften befahl ich auszuftellen. 
Ich war der Erfte hier im Drt, 
Und finde den Düval, der vor vier Jahren 
Bon uns defertirt, an dem Hügel dort. 
Verwegen vertheidigt er fein Leben; 
Man kennt ihn, Feiner wagt fich hin. 
Düval. 
Ich will mich ja fogleich ergeben, 
Menn ich nur erſt abgelöft worden bin. 
So lang’ aber bin ich umverleglidh; 
Den Poſten behaupt’ ich, den man mir gab. 
Öeneral. 
Nun, das ift billig und gefeglih. — 
Herr Hauptmann, Löft die Vedette ab! — 
(Düval wird abgelöft.) 
Nun bift du Arreftant. — Doch will ich fragen, 
Was Tannft du mir zu deinem Vortheil fagen? 
Düval. 
Ich gebe mich, wie ich verſprochen; 
Doch ſeh' ich nicht, was ich verbrochen, 
Da ich nicht von der Fahne lief. — 
Dort oben ſtand ich als Vedette; 
Ja, wenn man mich gerufen haͤtte, 
Als der Befehl nach Hauſe rief. — 
Doch meine Poſt ward ganz vergeſſen, 
Mir wat kein Fehler beizumeſſen; 
Den ganzen Tag lang blieb ich ſtehn; 
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Und als ich mich herunter wagte, 
Und fpät nach meinen Brüdern fragte, 
War von Soldaten nichts zu fehn. 
Da bin ich in dies Haus gekommen, 
Hab’ ftatt des Schwerts den Pflug genommen — 
Käthchen. 
Und weil er fleißig war und treu — 
Düval. 
Nahm mich der Richter dort zum Sohne, 
Gab Hier die Tochter mir zum Lohne. 
Dier Zahre find 's! — Herr, laßt mid frei! 
Alle Bauern, 
Ah, habt Erbarmen! laßt ihn frei! 
General. 
Sa, wenn das alles Wahrheit wäre — 
Düval. 
Bei Gott und bei Soldatenehre! 
Hauptmann. 
Ich felbft geſteh' es freilich ein, 
Er mag vergeffen worben fein. 
General. 
Und haft du fonft dich brav gefchlagen? 
Düval. 
Herr, die Medaille darf ich tragen. 
Hauptmann. 
Auch das muß ich ihm zugeſtehn: 
Ich Hab’ ihn immer brav gefehn. 
Soldaten. 
Mir haben ihn flets brav gefehn. 
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Walther. Beil. Käthchen (auf den Knien). 

Herr General! ach Habt Erbarmen! 
Habt Mitleid mit dem armen Sohn! 
Ah, reißt ihn nicht aus unfern Armen! 
Gebt ihm Pardon! 

Oeneral. 

Es fei! — Pardon! 
Alle. 

Pardon! Pardon! Parbon! 

General. 
Verzeihung waͤre nicht genug; 
Nun, ſo verdoppl' ich meinen Spruch: 
Ich laſſ' dir einen ehrlichen Abſchied ſchreiben, 
Du magſt hier zufrieden und ruhig bleiben; 
Ich ſtoͤre nicht gern ein Menſchenglück. 
Die Freude kehre Euch wieder zurüd. 

Alle. 
Schöne Stunde, die uns blendet! 
Glück, wie Haft du dich gewendet! 
Kühnes Hoffen täufchte nicht! 
Der nur kennt des Lebens Freude, 
Der nad) wild empörtem Streite 
Ihre fchöne Blüthe bricht. 


(Der Borhang fällt.) 


Die Dergknappen. 


Eine romantifche Oper in zwei Abtheilungen. 





Berfonen: 


Alberga, die Geifterfönigin. 

Runal, ver Geift des Feuers. 

Mella, eine Syiphe. 

Malther, Steiger auf einem Berggebäube. 
Nöschen, feine Tochter. 

Konrad, ein Bergfnappe. 

Sylphen und Berggeifter. 
Bergknappen und Maͤdchen. 


(Herr Muflt- Director Helwig in Berlin hat tiefe Dper in Muſit gefegt, 
und bei ihm ift bie Wartitsr dieſer Compofition zu haben.) geſet 





Erfte Abtheilung. 


(Morgen. Berggegend. Im Hintergrunde Berggebäube, mit vem Yahr- 
fchachte. Rechts im Vordergrunde das Haus des Steigerd. Man hört 
die Bergglode läuten.) 


Erfter Auftritt. 
Bergknappen, unter ifnen Konrad (treten von allen Seiten mit 
ihren Werkzeugen herein). 


Chor. 
Bua auf! Glück auf! Glück auf! 
Der Tag iſt ſchon herauf. — 
Sei uns gegrüßt, du liebes Licht, 
Du lieber klarer Morgen! 
Wie 's freudig aus den Wolken bricht! 
Drum friſch und ohne Sorgen; 
Denn fröhlich iſt des Knappen Loos: 
In ſeiner Erde tiefem Schooß, 
Da blüht die Freude auf! — 
Glück auf, Glück auf, Gluück auf! 
Walther 
(aus dem Hauſe). 
Glück auf, Ihr Knappen! 
Alle 


(durch einander). 
Viel Glück auf, Herr Steiger! 
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Walther. 
Nun, ſeid Ihr alle fertig? 

Konrad. 

Ale, Bater Walther! 

Walther. 
ei, bit du auch fchon da, du fröhlicher Geſell? 
Aus dir Tann 'mal ein tücht'ger Bergmann werben, 
Wenn du binfort hübsch treu und fleißig bift, 
Wie du 's mit Ernſt gar rühmlich angefangen. 
Ott fegne dich auf deinen Bergmanns- Wegen! — 
Nun, wenn wir alle da find, möchten wir, 
Eh’ wir zur fehweren Arbeit rüſtig gehn, 
Nach altem guten Brauch und alter Weife, 
Den Herrn um Gnade flehn für diefen Tag, 
Daß er uns freundlich in der Grube fei, 
Und feine Engel für uns wachen laffe. 
Denn wohl gefährlich ifl des Bergmanns Treiben, 
Und mander fuhr frühmorgens freudig an, 
Den wir zerfchmettert Abends 'raufgezogen. — 
Drum betet Teife zu dem höchften Gott, 
Und bittet ihn auf Euren dunkeln Wegen 
Um feinen Schuß und feinen großen Segen! 


Gebet. 
Walther, Konrad und die Knappen auf den Knieen. 
Du, heiliger Herr, der die Berge gemacht, 
Laß unſer Mühen gelingen! 
Wir wollen deine verborgene Pracht 
Aus der Tiefe zu Tage bringen. 
Beſchütz' uns auf unſrer gefährlichen Bahn, 
Wir Haben 's zu deiner Ehre gethan. 
(Rad geenbigtem Gebete einige Augenblide Arie Stier, dann) 


Die Bergknappen 59 


Walther. 
Und nun zum Tag’werk, treue Berggenoffen! 
Nun fol die Arbeit frifch und fröhlich munden. 


(Walther und die Bergfnappen gehen in ven Hintergrund, wo man das ganze 

rege Leben eines Berggebäuves fieht. Einige fahren an. Der Göpel fängt 

an zu gehen. Die Bergjungen laufen mit Körben hin und her ꝛc. Hierzu 
iſt Muſik fo lange, bis alle zum Schacht hineingefahren find.) 


Zweiter Auftritt. 
Konrad. Balv varauf Röschen. 


Konrad. 

Wie das auf einmal fo lebendig wird, 
Und durch einander emfig weht und treibt! — 
's geht doch, bei Bott! nichts uͤber's Bergmannsleben! 
Ein jeder eilt mit frifchem Muth zum Tag’werf, 
Und alles rührt fo Fed die fleiß’gen Hände; 
's ift eine Luft, den vollen Gang zu ſchau'n. — 
Nun, ich mag auch nicht gerne müßig flehn; 
Doch noch fo lange muß die Arbeit warten, 
Bis ich dem Liebchen meinen Gruß gebradit. 

(Ruft in Walther Haus:) - 
Süß Liebchen, bift du wach? 

Röschen (inwentig). 
Wart', Konrad, komme gleich! 
Konrad. 
Ach, 's iſt doch gar zu hold, ſolch liebes Ding 
Im Arm zu halten, wie mein Röschen iſt. 
Kein fein'res Liebchen giebt 's auf allen Bergen; 
Sie ift fo engelsgut, fo Lieb und herzig! — 
(In's Haus rufend:) 

Wird 's bald, tren Röschen? 
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Röshen 
(herauskommend). 
Sieh, da bin ich ſchon! 
Konrad. 
Nun Gott zum Gruß, mein füßes, Holdes Lieb! 
Röschen. 
Verzeih' nur, daß ich dir ſo lange blieb! 
Doch hatt' ich für den Vater noch zu forgen. 
Du weißt, der ſchafft gar viel am frühen Morgen; 
Erft muß ich ihm die Milch zum Frühſtück bringen, 
Und bei der Andacht dann ein Liebchen fingen. 
Er fagt mir immer, 's mache frohen Muth; 
Sch folg’ ihm gern, er ift ja gar zu gut. 
Konrad. 
Du liebes Kind! Ah, was dein guter Vater 
Sid für 'ne liebe Blum’ erzogen hat, 
Und wie er fie gepflegt und treu gewartet, 
Daß fie zu Aller Freude blüht und prangt. 
NRöschen. 
Hab’ ihn auch herzlich Lieb; doch, daß mir 's Gott verzeiht, 
Sch kenn' ihn nun ſchon alle meine Zeit, 
Dich kenn' ich erft ein Jahr, 's ift wohl kaum b’rüber, 
Und hab’ dich auch ſo lieb, vielleicht noch lieber. 
Konrad. 
Du biſt mein füßes, liebes, treues Röschen; 
Wie ich dir gut bin, ift dir feiner mehr. 
Röschen. 
Wenn ich nur immer, immer bei dir wär'! 
Sch fühle mich fo froh in deiner Nähe. 
Konrad. 
Unb mir wird 's frifch und leicht, wenn ich dich ehe. 
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Duett. 


Konrad. 
Ad, wie Hopft mit heißen Schlägen 
Dir dies volle Herz entgegen, 
Wenn mein Auge dich erblidt. 
Meinen möcht’ ih, wenn wir fheiden, 
Do das Kommen, welche Freuden! 
Ah, wie fühl’ ich mich beglückt! 
Röschen. 
Weißt du noch den Fleck im Thale, 
Wo ich dich zum erſtenmale 
An dem Wege fitzen ſah? 
Wie ich dich zum Vater brachte, 
Und ſeitdem an dich nur dachte? — 


Weißt du noch? 
Konrad. 


Sa, Röschen, ja! — 


Kennſt du wohl noch jene Bäume, 
Wo verfenft in füge Träume 
Sch dich einfam fiben fah? 
Wie du mir mit ftillem Beben 
Dort den erften Kuß gegeben? — 
Kennft du fie? 

Röschen. 

Sa, Lieber, ja! 

Beide 
Welch ein Glück, geliebt zu werben! 
Glaube mir, daß nichts auf Erden, 
Nichts im Himmel drüber geht. 
Mag fi alles feinvlich trennen, 
Wenn nur wir uns nicht verkennen, 
Denn die Liebe nur beftcht! 
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Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Walther. 


Walther. 
Ei was, "Seren? ift das 'ne Knappenart, 
Wenn ’8 lange ſchon zur Fruͤhſchicht ansgeläutet, 
Noch Hier mit Dirnen ſich herumzukoſen? 
Das Fäuftel fol Er in den Armen halten, 
Und nicht mein Mädel, Hört Er 's, junger Fant? 
Hab’ Ihn wohl flolz gemacht mit meinem Lobe; 
Denkt, weil ich Ihn 'nen fleiß'gen Knappen nannte, 
Er könnte Täffig werden in der Arbeit. 
Sa, wart’ Er nur! noch wär’ mir das zu zeitig; 
Da wär’ es mit dem Doppelhäuer nichts! 


Konrad. 
Ei, Vater Walther, feid doch nicht fo flreng! 
Sch bring’ e8 doppelt ein, was ich verfäumte. 
Mit Nöschen war ich fo in's Plaudern kommen, 
Da hab’ ih an die Frühfchicht nicht gedacht. 


Röschen. 
Der Vater meint 's gewiß auch nicht fo bös. 


Walther. 
Was hat das Gänschen da hinein zu plappern! 
Und ob ich's böfe meine oder nicht: 
Für ein= und allemal, es fchickt ſich fchlecht, 
Mit jungen Knappen Morgens an der Thür 
Die Schöne Beit unmöthig zu verſchwatzen. 
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Da drin am Heerbe iſt dein rechter Plab; 

Und wenn ich 's zuließ, daß Ihr junges Volk 

Euch Tiebt, weil ich für brav den Konrad halte, 
Und wenn ich Eurer Bitte willig war, 

Sp müßt Ihr auch mein Wort in Ehren halten. — 
Und fomit fort! Du, Konrad, in die Grube, 

Und du zum Heerd, damit du ung heut Mittag 
Mas Gutes in die Weitung bringen Fannft; 

Denn dort geben?’ ich meinen Tifch zu Halten. 


Konrad. 
Hör, Röschen, nimm dich ja in Acht beim Stolln! 
Ich möchte lieber dir entgegen gehn, 
Und dich bis in die ſich're Weitung führen. 
Röschen. 
Ja, Konrad, thu' das doch! 
Walther. 
Iſt gar nicht noͤthig! 
Der Konrad mag bei feiner Arbeit bleiben; 
Du bift den Weg wohl Hundertmal gegangen, 
Auch ift der Stollen teoden und gefahrlos. — 
Nun, marſch zur Arbeit! — Soll das ewig dauern? 
Röschen. 
Leb' wohl! 
Konrad. 
Leb' wohl, und den? an mich, ſüß Liebchen! 


Walther. 
Das junge Volk iſt doch ein wunderlicher Schlag! 
(Röschen ab in's Haus. Walther und Konrad fahren an.) 
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Vierter Auftritt. 


(Große Felſenhalle, eine fogenannte Weitung. Im Hintergrunde ber Fahr⸗ 
ſchacht. Man fieht überall Spuren thätiger Menfchenhände.) 


Alberga. Runal Wella Sylphen um 
Berggeiſter. 


(Alberga tritt erſt nach dem Anfange des Chors auf.) 


Chor der Geiſter. 


Sei uns willkommen, 
Freundliche Koͤnigin! 

Von deinen Treuen 
Jubelnd begrüßt. 


Freu't euch, ihr Berge, 
Freut euch, ihr Hallen, 
Freue dich, Felſen, 
Der fie umfchließt. 


Oſten und Weften 
Hat dir die Beſten 
Zu deinen Füßen 
Willig geftellt. 


Dier Elemente 
Folgen behende, 
Regen die Haͤnde, 
Wenn dir 's gefällt. 
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Recitativ. 


Alberga. 

Ich dan? Euch, meine treue Geifterfchaar! 

Sch dank' Euch Allen, die Ihr hier erfchienen, 
Die Königin mit Liedern zu begrüßen. 
Seid meiner Gunft, feid meiner Huld gewiß! — 
Doch viel verändert find’. ich hier den Berg, 
Geit ich zum letztenmale ihn beſucht; 
Hier ſeh' ih Spuren fleiß'ger Menſchenhaͤnde. 
Hat ſich der Menfch fo tief zu Cuch gewagt, 
Das er hinabftieg in die Nacht der Felſen? 


Runal. , 
Wohl grub er fich verwegen feine Bahn, 
Leichtfinnig warb ihm unfer Reich eröffnet, 
Und manch Geheimniß hat er fchon entlodt; 
Sch fehe nun zu fpät, was uns bedroht. 
Es ift der Menſch der Elemente Feind, 
Er ift mit der Natur im ew’gen Kampfe. — 
Darf 's dahin kommen, daß der große Bau, 
Der durch Neonen fiegend ſich erhalten, 
Durch einen ſchwachen Menfchenarm zertränmte? 


Alberga. 
Runal, fei ruhig! Was der große Wille, 
Der über uns und jenem Volke wacht, 
Seit Ewigfeiten fireng und ernft befchloffen, 
Das mögen wir troß aller Kraft nicht hindern. 
Doch ift der Menfch noch weit von feinem Ziele; 
Das Wahre und das Inn're kennt er nicht, 


Und das er fand, das kann ihn nur verblenden. 
IV. 5 
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Unendlich ift das Räthfel der Natur, 
Verborgen felbft für uns, die mächt'gern Geifter, — 
Nur flaunend ehren wir den höchiten Meifter. 


. Arie. 
Es zieht um alle Lebensquellen 
Der ew'ge Wille ſeine Nacht. 
Mit Flammeyſchrift fie zu erhellen, 
Glüht dort umfonfl der Sterne Pracht. 
Schau nur hinauf und ſchau' hinunter, 
Wie dich ein endlos Meer umkreif't! 
Sei ewig wie das ew'ge Wunder, 


Nur dann begreifit du diefen Geitt. 
“ (Alle ab, außer Runal.) 


Fünfter Auftritt. 

Runal (allein). 
Wohl glaub’ ich 's gern, was mir Nlberga fagt, 
Doch ift 's das nicht, was mich fo heimlich quält, 
Daß ich nicht Raſt noch Ruhe weiß zu finden. 
Ob jene armen Erdenföhnlein hier 
“ In unferm Berg ſich mühen oder nicht, 
Das kann mir wohl gleichviel fein, denk’ ich mir; 
Seht aber kenn' ich nur den einzigen, 
Den glühenden Gedanken meiner Liebe! 


Gayatine 
Du ſchönes Bild im vollen Reiz des Lebens, 
Du bift mein einzig Ziel; du fliehft vergebens! 
Dich muß ich mir erfämpfen, dich beſitzen, 
Unb wenn dich alle Ervenmächte fchügen. (NE.) 
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Sechster Uufteitt. 


Die Berginappen (unterifnen Walther und Konrad, fahren 
ten Schacht hinunter; fie fommen mit ihren Grubenlichtern und Gezahe 
[Hantwerfszeug) nad und nach in den Vordergrund.) 


(Muſik, 618 alles in ven Schacht Kinuntergefahren iſt.) 


Malther. 
Glück auf, Bergknappen, zu der frühen Schicht! 
Alle Knappen 
Glück auf! Glück auf! 
Walther. 
Nun, Kinder, friſch zum Tagewerk! 
Ein jeder weiß den angewieſ'nen Ort, 
Und was ihm ziemt. Das Faͤuſtel Hoch geſchwungen, 
Daß fih das Eifen in die Felſen drängt, 
Und uns des Goldes reiche Adern öffnet. — 
Mach't g’funde Schicht! 
Alle Kappen. 
Will 's Bott, Herr Steiger! 
(Die Knappen vertheilen ſich; überall fieht man arbeiten. Es wirb geförtert. 
Konrad arbeitet Im Vordergrunde. Walther geht bei allen umher, und bleibt 
zulegt bei Konrad ftehen.) 
Konrad. 
's wird mir fo wunderbar in diefen Bergen, 
- &o freudig und fo fchauerlih zugleich. 
Die Felfen find mir alte trene Freunde, 
Ich fühle mich der ſtummen Welt verwandt. 
Wie reich verfchlungen find die Lichten Adern! 
Bin Goldgewebe fchimmert durch die Berge, 


Don unbekannter, ftiller Hand gewebt. 
u a 
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Wie 's mich fo freundlich anblickt und fo fanft, 
Als wollt’ es mir ein heimlich Wort vertrauen 
Bon feinem ftillen, wunderbaren Leben, 
Und wie die Geifter Fräftig es umfchweben. — 
In mir erwacht ein unbelanntes Schnen; 
So oft id} alfo vor dem Felfen fibe, 
Gleich muß ich an mein Liebes Röschen denken, 
Und immer voller wird das volle Herz. 
Walther. 
Mir ift 's auch fo gegangen! 
Konrad. 
Nicht wahr, Vater Walther? 
Man träumt gar füß in diefen heiligen Bergen; 
Flint geht die Arbeit von den rüſt'gen Händen, 
Und Liebchens Bild ift Hier und überall. 
Walther. 
Drum bleibt auch immer Kraft und Muth Tebenbig, 
Und was du anfängft, das gelingt dir gern. 


Lied. 


Konrad. 
(Walther hört anfangs zu, bi8 Konrad ausgefungen; dann flimmt er mit ein.) 
Selig, felig, wen bie Liebe 
Still nach wunderbarer Weife 
Aus des Lebens buntem Kreife 
Sich zum Jünger auserwählt. — 
Wie ſich taufend fchöne Triebe 
In dem Herzen fill verbreiten! 
Ah, der Liche Glück und Freuden 
Hat fein Sterhlicher gezählt! 
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Walther. 
Du ſingſt ja recht erbaulich deine Weiſe, 
Daß es gar lieblich durch die Felſen klingt. 
Wer lehrte dich denn al die ſchoͤnen Lieder? 


Konrad. 
Wenn ich ſo einſam vor dem Felſen fitze, 
Da wird mir immer wunderbar zu Muthe, 
Und was mir dann in voller tiefer Bruſt 
Wie leiſe Ahnung durch die Seele weht, 
Das könnt' ich nicht mit Falten Worten nemen; 
Da treibt es mich von felbft zu Reim und Sang, 
Und alfo komm' ich denn zu meinen Liedern. 
Walther. 
Du wackerer Gefel! Das wahre wohl; 
Denn eine Bruft, wo Sarg und Lieder haufen, 
Schließt immer treu ſich vor dem Schlechten zu. 


Finale. 
Die Maͤdchen 


(von weitem). 
Freundlich zu dem lieben Siele 
Wandern wir, dem Herzen treu, 
Ohne Furcht und ohne Schen. 
SR die Liebe mit im Spiele, 
Hat ja au ein Mädchen Muth! — 
AK, was nicht Die Liebe thut! 


Malther. 


Do horch, mein Sohn! Hörft du nicht unfre Mädchen 


Mit ihren Liedern durch den Stollen ziehn? 
Sa, ja, fle find ’s, ich fehe ſchon die Lichter. — 


69 


70 Die Bergfinappen. 


Mach't Schicht, Ihr Knappen! Eure Mädchen kommen. 

Der Hunger will auch feine Nechte haben, 

Und nad dem Eſſen geht es frifcher d'ran. 

(Sreudige Bewegung unter ven Knappen. Sie verlaffen ihre Arbeit und Toms 

men in ten Vordergrund. Durch ven Stollen fieht man die Märchen mit 
Grubenlichtern und Körben nd Krügen fommen.) 


Siebenter Unftritt. 
Die Borigen. Röschen mitten Mädchen. 


Die Knappen. 
Willkommen, willkommen in unfern Hallen! 
Willkommen im großen felfigen Haus! 
Wir hoffen, es foll Cuch bei uns gefallen; 
Part nur Eure freundlichen Gaben aus! 
Die Mädchen. 
Zwar nur geringe find unfre Gaben, 
Do fol ’8 genug für ung Alle fein. 
Die vollen Krüge ſollen Euch laben; 
Laßt uns nur ſchaffen, wir richten ung ein. 
(Die Maͤdchen paden die Körbe aus und beftellen das Mahl.) 
Konrad. 
Wie war es mir fo einfam Hier unten! 
Wie oft hab’ ich nicht an dich gedacht! 
Ich hab’ es in tiefer Seele empfunden, 
Daß nur die Liebe glüdlich macht! 
Röschen. 
Ach, wie ſo langſam ſchlichen die Stunden, 
Seit ich Heut früh dich an's Herz gedrückt! 
Auch ich hab’ 's in tiefer Seele empfunden, 
Daß nur die Liebe den Menſchen beglüdt. 
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Walther. 
Freu't Euch immer der herrlichen Stunden! 
Sterne find 's in des Lebens Nacht. 
Heil dem, der 's tief in der Seele empfunden, 
Daß nur die Liebe glüdlih macht! 
Alle Drei. 
Iſt auch der Himmel oft vüfter und trübe, 
Kämpft im Leben wohl mancher Schmerz: 
Bleibt uns Allen doch noch die Liebe; — 
Glücklich allein ift das Liebende Herz! 
Walther. 
Aber nun mögen wir länger nicht fäumen; 
Seht, ſchon ftehen die Krüge bereit. 
Lapt uns ein fröhliches Stündchen verträumen, 
Freude thut Noth in der fehligimen Zeit. 
(Alles lagert ſich in verfchlevenen Gruppen.) 


Alle. 
Nichts ift doch dem Knappen lieber, 
Als ne ächte Bergmannsluft. 
Mas geht wohl auf Erben d'rüber 
Für 'ne volle Menfchenbruft? 
Kopf und Hand darauf! 
Immer zu Glück auf! 
Denn mit Liebe, Sang und Wein 
Muß der Knapp’ im Himmel fein! 
Röschen. 
Lieb’ Vater, Ihr wißt fo ein fhönes Lieb 
Bom Knappen aus der Ferne — | 
Ach, wenn e8 Euch nicht zu fehr bemüht, 
Mir hörten 's Alle fo gerne. 


Die Bergfnappen, 
Konrad. 


Alle. 
Erſt teinft, erſt trinPt! 
Dann ſich 's wohl taufendmal beſſer fingt. 
Malther 
(nachdem er getrunfen). 
Es kam ein Knapp’ aus fernem Land; 
Er fam aus Norden gezogen. 
Er war in Gebirg mit Keinem verwandt 
Doch waren ihm Alle gewogen. — 
Ad armer Knappe, wie dauerft du mich! 
Viel böfe Geiſter lauern auf dich! 
Alle. 
Ach armer Knappe, wie ıc. 


Walther. 
Einft faß er im tiefern Felſenſchacht, 
Und fang viel Föftliche Reime, 
Und fah Hinaus in die büftre Nacht, 
Und dachte an’s Liebchen daheime. — 
Ab armer Knappe, mich dauerſt du fehrk 
Zum Liebchen kehrſt du nimmermehr! 

Alle. 

Ach armer Knappe, ꝛc. 

Walther. 
Auf einmal da wird 's ihm fo eifig und kalt, 
Als ſollt' er nie wieder eriwarmen. 
Weit Hinter fich ficht er 'ne dunkle Geftalt, 
Die faßt ihn mit langen Armen. — 
Ah armer Knappe, wie dauerft du mich! 
Die böfen Geifter umlagern vi! 


Ja, Bater, fing’t! 
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' Alle. v 

Ah armer Knappe, ıc. 
Walther. 
Und fomit ift mein Ledchen aus; — 
Mer weiß, was ihm weiter gefchehen? 
Der Knapp’ fuhr nicht wieder zu Tage aus, 
's bat keiner ihn wieder gefehen. — 
Ad armer Knappe, wie dauerft du mich! 
Dort unter den Felfen ift 's fürchterlich! 
Alle. 

Ad armer Knappe, ꝛc. 


Hchter Auftritt. 
Runal. Die Borigen. 


Runal 
(noch ungefehen). 
Da feh’ ich fie wieder, die fchöne Maid! 
Und willft du dein Glück umarmen, 
So faſſ' es mit Fräftigen Armen! 
Jetzt, Runal, jet ift es Zeit! 
Konrad. 
's geht über's Singen doch feine Luft! 
NRöschen. . 
Mir warb bei dem Liebe fo eng um die Bruft: 
Wär’ gern von der Weitung ferne! 
Walther. 
Und doch Hörft du's Liebchen fo gerne. 
Röschen. 
Ach, weil das Gewölbe ſo wiederhallt, 
Klingt 's wunderbar in die Ohren. 
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Runal ° 
(Rürzt hervor und ergreift Röschen). 
Mein mußt du fein,. du Himmelsgeftalt! 
Röschen. 
Ach helft mir! ich bin verloren! 
Alle. 


Runal. 
Ich bin 's, drum zittert vor mir! 
Röschen. 


Der Berggeiſt! 


Ach reitet mich! 
Konrad. 


Räuber, ich trotze dir! 
Für Röschen kämpf' ich mit Nieſenmuth. — 
Sieh, Frevler, daß Liebe noch Wunder thut! 
(Er ſtürzt auf Runal 108.) 
Runal 
(ſchleudert ihm euer entgegen, Konrad finft leblos nieter.) 
Vergeb'ne Müh', die Dirne bleibt mein! 
Mer mit mir Fämpft, muß unfterblich fein. 
(Er verfinft mit Röschen. Flammen fahren nad) ihm auf.) 
Alle. 
Welche Stunde voll Entfegen! 
Wild verzweifelnd fchlägt das Herz! 
Welch ein Wechfel der Gefühle 
Bon der Luft zum tiefften Schmerz! 


(Der Vorhang fällt.) 





Zweite Abtbeilung. 


Erfter Auftritt. 


Nlberga und ihr Gefolge, aus Sylphen beſtehend, worunter Wella 
(in einer anmuthigen Waldgegend; im Hintergrunde ein Teich). 


Chor der Geifter. 
Fe üftert, ihr Winde, viel Tiebliche Träume! 
Fröhlicher walle, du filberner Teich! 
Duftet, ihr Blumen, raufchet, ihr Bäume! 
Denn eure Königin ruht unter eud). 
Frühling, wehe ihr freundlich entgegen, 
Sorge für Blüthen auf ihren Wegen! 
Schmüde vi feftlich, ſtille Natur! 
Schmüde mit Roſen die heilige Spur! 


Alberga.. 
Dank Eu für Eure freundlichen Lieder, 
Sie ziehen mich bald wieder zu Euch her. 
Ich fcheide ungern, doch gern komm' ich wieder; 
Der Liebe vergefl' ich nimmermehr. 
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Wohl lieblich raufchen die hohen Bäume, 

68 flüftern die Winde, die Blume blüht, 

Und bald verfint’ ich in fchöne Traume — 

Ad, fing’t mir noch einmal das freundliche Lied! 


. Chor. 
SFlüſtert, ihre Winde ac. 
Fi Alberga. 


Denn oft ergötzen auch und nur Träume, 

Sind wir die Höchſten auch unter Euch! 

Auch wir bedauern zerflörte Keime, 

Auch wir find an Wünfchen und Hoffen reich. 
. Bir wandern auf Höheren, helleren Wegen, 

Doch oft'vergeblicher Sehnfucht entgegen. 

Das große Geſetz der ganzen Natur, 

Mir geben 's nicht, wir gehorchen nur. 


Recitativ. 


Alberga 

(nach einer Pauſe, in welcher ſie in Gedanken verloren ſcheint). 
Wer ſchleicht dort durch den Wald, wie ſtill verzweifelnd, 
Verſtört und bleich das ſchoͤne junge Antlitz, 
Die Schritte wankend, wie ein matter Greis? — 
Er iſt 's — es iſt der Juͤngling, den Ihr kennt. 
Ihm raubte Runal freventlich die Braut, 
Und ſtoͤrte Menſchenglück mit frecher Hand. 
Das ſoll er mir mit ſchwerer Strafe buͤßen. — 
Do fill! — Der Knappe kommt. Sebt mag er hier 
Noch einmal ungeflört fein Leiden klagen, 
Bald wird fein Herz voll füßer Hoffnung fchlagen. 

(Sie zieht ſich mit ihrem Gefolge zurüd.) 
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Zweiter Uuftritt. . 
Die Borigen. Konrad (kommt bleich und verftört aus dem Walbe). 


Konrad. 

So ganz vernichtet, ganz! — Mit einemmal 
Der volle Himmel graufam mir zerftört, 
Den mir die Zukunft freundlich zugefprochen. — 
Mein armes Röschen! Theures, füßes Kind! 
Auf diefer Erde war für uns Fein Hoffen, 
Auf diefer Erde war fein Glück für uhs! — 
Kein Hoffen und Fein Troft ift mir geblieben, 
Mein Sehnen geht zu jener Welt Hinauf! 

) 


Cavatine und Duett. 


Hier kenn' ich nur den Schmerz; dort drüben, 

Und nicht auf Erden ift mein Lieben! — 

Welt, fahre wohl! — Ihr Fluthen, nehmt mich auf! 
" (Er will ſich in nen Teich flürzen.) 


Alberga 
(tritt ifm entgegen). 

Zurück! was ſuchſt du in den Wogen? 
Die Hoffnung lebt! Zurüd, zurüd! — 
Dich Hat ein falfcher Wahn betrogen; 
Vertraue mir, ich will dein Gluͤck! 

Konrad. 
Mer bit du, wunderbares MWefen, 
Mich feffelnd an des Lebens Rand? 
Haft du in meiner Bruft gelefen? 
Bift du zur Metterin gefandı? 
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Alberga. 
Erfenne, Süngling, deine Meifter! 
Mit Freuden fegne dein Gefchid! 
Ich bin die Königin der Geifter, 
Und Ienfe gern der Menfchen Glück! 
Konrad 
‚(auf ven Knieen). 
D, große Königin! vergebens 
Iſt jeder Troft für meinen Schmerz! 
AG, fhon am Ziele meines Strebens, 
Bricht ohne Hoffnung jetzt mein Herz! 
| Alberga. 
Ich halte dir, was ich geſchworen; 
Den Zweifel will ich gern verzeihn. 
Dein NRöschen ift dir nicht verloren, 
Du ſelbſt ſollſt ihr Erretter fein! 
Konrad. 
Wie? Nöschen ift mir nicht verloren? 
Und ich foll ihe Erreiter fein? 
_ Beide. 
Groß und fiegend bricht die Freude 
Ihm | in’s volle Herz hinein! 


fein fein 
Au mein \ Hoffen, all | mein 
War verzweifelnd aufgegeben, 
Do r En gerettet fein, 
dein. 


Und das Glüd ift wieder nein. 


x Streben 
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Alberga. 
Nun ſchnell in Eure Höhlen wieder! 
Dir folgen freudig deine Brüder, 
Und in der Berge tiefften Gründen, 
Da magft du die Geliebte finden. — 
Die Felfen weichen deiner Hand; 
Die Königin Hat dich gefandt! 


Konrad. 
Mein Entzücen Fennt Feine Schranfen! 
Die legte Feſſel zerreißt! — 
Wie foll ich dir lohnen und danfen, 
Du guter, du himmliſcher Geift! 


Beide. 
Groß und fiegend bricht die Freude ac. 


(Ab auf verſchiedenen Seiten.) 


Dritter Auftritt. 


(Das Theater verwandelt ſich in die Decoration vom erften Auftritte ‘ver 

erften Abtheilung. Walther mit den Knappen und Mäpchen. Sie fehen 

fi) in verfchlevenen Gruppen traurig und weinend rings herum auf pas 
Bauholz. Walther bleibt im Vordergrunde.) 


Walther. 
Ihr guten Leute, wein’t doch nicht fo fehr! 
Sch alter Mann muß fonft vor Gram noch flerben. — 
Mar doc fo glüdlih, fo ein reicher Vater, 
Wie noch mein Röschen blühen vor mir fland! 
Nun hat der arge Sturmwind es gebrochen; 
Ih hatt’ e8 doch fo Lange treu gefhügt! — 
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Hab’ feinen Schritt mehr in das Grab zu thun, 
Schon öde, wie das Grab, ift meine Wohnung. — 
Mit Nöschen bin auch ich dahin gegangen. — 
Ah! Röschen, Röschen! ach, mein armes Kind! 


Dierter Anftritt. 
Die Borigen. Konrad. 


Konrad. 
Ruf't nicht verzweifelnd unfers Nöschens Namen; 
Ich bringe Troft! Verſtumm't mit Euren Klagen! 
Ich Ueberfeliger, ich bring’ Cuch Troft. 
Die Freude kehrt aufs neu’ in unf're Kreife: 
Denn NRöschen Iebt, und reiten fol ich fie! 
Frag't mich nicht lange, wie, und wo — mir felber 

Sf 's wie ein Traum, doch fol 's zur Wahrheit werben. 
Walther. 
Sie Iebt! fie lebt! Sie fol mir wieberfehren! — 
O, fag’ mir, Konrad, wel ein Engel hat 
Die Himmelsbotfhaft dir in’s Herz geflüftert, 
Die mich Verzweifelnden in’s Leben ruft! 
Konrad. 

Laßt mich erzählen, wenn das Werk vollbracht, 
Wenn fie gerettet ung am Herzen liegt. 
Nur fo viel yöt: ein Weſen befi'rer Welten, 
Fee oder Engel, wie Ihr 's nennen wollt, 
Iſt mir in jenem Walde dort erfchienen, 
Derhieß mir, daß ich Nöschen wiederfinden, 
Daß ih aus Räubers Macht fie retten ſollte. 
Sn einer Höhle, unfern unfrer Weitung, 
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Da Hält der freche Räuber fie verborgen; 
Doc feine Felfen weichen unfrer Hand, 
Denn eine Größere hat uns gefanbt! 


Walther. 
So eil’ dich, Sohn, Hinab in unfre Berge! 
Dein Röschen wartet auf den treuen Freund! — 
D bring’ ihr Rettung aus verhaßten Ketten! 
O bring’ ihr Hülfe in der höchften Noth! 


Arie mit Chor. 


Konrad. 
Hinab, Hinab in unfre Berge, 
Mo die Beliebte fchmachten muß! 
Uns helfen gute Geifter droben, 
Drum muthig Eure Fauft gehoben; 
Bringt ihr der Rettung Himmelsgruß! — 
Ach wüßteft du in deinem Kerfer, 
Mie Liebe Alles für dich that! 
In freche Räubersmacht gegeben, 
Verzweifelſt du an Glüd und Leben, 
Nicht ahnend, daß die Rettung naht. — 
Doch fiegend fol fie dich begrüßen; 
Die Liebe kommt, die Hülfe naht! — 
Wie? NRöschen ſchmachtet noch in Ketten? — 
Auf! laßt ung eilen, fie zu retten! 
Auf, Brüder! auf zur fchönften That! 


Chor der Bergfnappen. 
Mie? Möschen fchmachtet ac. 
(Alle ab. Die Knappen fahren an.) 
& 
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Fünfter Auftritt. 
(Eine Eleinere Höhle, als wie im erften Act.) 
Runal un Röschen (Röschen fegt ſich weinend auf ein Belfenftüd). 


Runal. 
Kann dich denn nicht der Liebe heißes Wort, 
Die tiefe Sehnſucht meiner Bruſt bewegen? 
Und haft du kein Gefühl für mid), als Haß? — 
Sieh, ich bin dieſes Berges Fürft und Herr, 
Bin einer von den vorgezog'nen Geiftern, 
Die frifcher Jugend ewig fi erfreu'n, 
Und tief fehn in das NRäthfel der Natur. 
Das heil’ge Feuer ift mein großes Reich, 
Und glühend, wie fein heißes Element, 
So ift das Herz und feine volle Liebe: — 
So bet’ ich dich aus tiefer Seele an. 
Mit meinem Glüce will ich dich begaben, 
In ew’ger Jugend follft du blüh'n wie ich; 
Biel hundert Geifter follen treu dir dienen, 
Du nennft dich Fünftig Herrin diefes Berg's, 
Und alle feine Pracht foll dir gehören! — 
Du ſchweigſt? — Wie? bin ich Feiner Antwort werth? 
Und kann denn nichts in diefer fehönen Bruft 
Das Bild des armen Sterblichen vernichten, 
Das zwifchen mir und meinem Glüde fteht? 
Röschen. 
Verraͤther! ſchmähe nicht den theuren Namen, 
Der mir im Herzen ewig bleiben ſoll. 
Ein Blick von ihm wiegt alle Schaͤtze auf, 
Die du und deine Geiſter bieten können. 
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Willſt du ein Herz mit Golde übertviegen, 

Und Liebe faufen mit dem Glanz der Macht? 

Nein, armer Geift! du fehlft in deiner Rechnung, 

Gin liebend Herz ift niht um Schaͤtze feil, 

Und Liebe nur kann um die Liebe werben. 

Und fo bift du mir ewig der DVerhaßte, 

Und ewig theuer bleibt der Andre mir. 
Runal. 

Nun, willſt du nicht auf ſanfte Bitten hoͤren, 

So ſollſt du zittern vor des Geiſtes Zorn. 

Ich will dich quälen, bis du den Verhaßten 

Auf deinen Knieen um Erbarmen flehft. 

Den Buhlen will ich auf der fchwanfen Fahrt 

Mit rafchem Stoße in den Abgrund flürzen; 

AM dein Gefchlecht, es foll vernichtet fein, 

Denn Feine Schranken kenn' ich, wenn ich haſſe. 

Austoben will ich den gewalt’gen Schmerz, 

Berhöhnter Liebe ihre Opfer Bringen. — 

Nur zwei Gefühle hab’ ich in der Brufl, 

Haß oder Liebe, beide ohne Grenzen; 

Und wie id) dich jet glühend lieben Tann, 

Und alles bieten mag für deine Liebe, 

So wüthend ift mein Haß, wenn du mid höhnfl. 

Noch ift mein Herz nie ungerächt geblieben: — 

Nun wähle: fol ich Hafen oder Lieben? 


Duett. 

Röschen. 
Droh'n und Bitten iſt vergebens, 
Liebe hält, was fie verſpricht. 
Bis zum lebten Hauch des Lebens 


Brech’ ich meine Treue nicht. 
C* 


8 Die Bergfnarpen. 


Runal. 
Wag' es nicht, mich zu verhöhnen! 
Kenuſt du meines Zornes Macht? 
Reue kann ihn nicht verföhnen, 
Mas er brütet, wird vollbracht. 
Sprich, willft du noch wiberftreben? 
Röschen. 
Ewig bleibſt du mir verhaßt! 
Runal. 
Nun, ſo ſollſt du vor mir beben! 
Röschen. 
Liebe hat mir Muth gegeben: — 
Wüthe nur, ich bin gefaßt. 
Beide. 
Welch ein Toben hier im Herzen! 
Welche ſtürmenden Gefuͤhle 
Sn der qualzerriſſnen Bruſt! — 
Ach, ſo nahe ſchon am Ziele, 
Und nun all' der Liebe Schmerzen 
Kür des Lebens ſchönſte Luſt! 


Sechster Auftritt. 
Die Vorigen. Bella. 


Wella. 
Mich fendet unfre große Königin, 
Und laͤßt dich jetzt zu ihr hinauf entbieten. 
Doch magft du feinen Augenblick verweilen, 
Denn ungebuldig wartet bein die Herrin; 
Drum folge mir. — 
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Runal. 
Sogleich, ich zaud’re nicht. 
(Bei Seite) 
Was ift der Fürftin, daß fie mich fo fchnell 
Zu ſich entbieten läßt? — Hat fie den Raub 
Vernommen? Wär’ ich vor ihr angeklagt? 
Röschen (bei Seite). 
Mas mag der Geifterruf bebeuten? 
Beftürzt und zaudernd fteht der Berggeift da. — 
Mär’ es wohl Rettung? 
Wella (leife zu Röschen). 
Hoffe nur! du darfft! 
Dein Retter naht, er wird bir bald erfcheinen. 
. Röschen (eiſe). 
O goldne Hoffnung! kehrſt du freudig wieder, 
Die ich verloren gab in meinem Schmerz? 
Mella. 
Du weilft noch, Runal? Auf, und folge mir! 
Du Hörft es, daß die Königin dein wartet; 
Mas hält dich ab, was ftehft Du zaudernd da? 


Terzett. 


Runal. 
Nein, ich darf nicht Länger weilen; 
Wella, fieh, ich folge dir! 
Wella. 
Nun wohlan, fo laß uns eilen; 
Runal, fomm und folge mir! 
Röschen. 
Warum mag er noch verweilen? 
Ah, ih wünfht ihn weit von hier! 
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Mella. 

Do du zauderft ja noch immer. 
Runal. 

Ach, ich mach' es nur noch ſchlimmer! 
Röschen. 

Hoffnung, laß mir deinen Schimmer! 
Wella. 

Nun, ſo geh' ich denn allein. 
Runal. 

Wella! nein, dies darf nicht ſein! 
Röschen. 


Doch wird Rettung möglich fein? 
Mella gu Röshen). 
Freue dich der Hoffnung wieder; 
Fürchte nichts, Dein Netter Lebt! 
rüdt dich auch der Zweifel nieder, 
Menn der Muth dich nur erhebt. 
Nöschen. 
Meh! der Freche zaubert wieder. — 
O, du Haft mich neu belebt! 
Doch der Zweifel drückt mic) nieber, 
Wenn die Hoffnung mich erhebt. 
Runal 
(für ſich, Röschen betrachtend, zugleich mit Beiden). 
Sieh! ihr beben alle Glieder, 
Da fie Muth zu heucheln ftxebt. 
Mehr noch drückt die Furcht fie nieder, 
Als die Hoffnung fie erhebt. — 
Nein, ich darf nicht länger weilen! 
Mella, fieh, ich folge bir! 


Augleidh, 
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Mella. 

Nun wohlan, ic. 

Röschen. 
Warum mag er ıc. 

Alle Drei. 
Mas die Zukunft bringen mag — 
Nur Geduld, bald wird es Tag! 

(Alle ab zu verfihlebenen Seiten.) 


Wie oben. . 


[-Bel ver Aufführung In Dresven iſt bier folgende Arie von fremder Hand 
‚ eingelegt worben: 


Röschen. 
Auf der Ungewißheit Wogen 
Schwankt mein Herz in bangem Zagen, 
Bald zur Höll' herabgezogen, 
Bald zur Sonn’ hinaufgetragen; 
Do im Karten Widerftreit 
Weiß ich nicht, wer Rettung beut. 
Liebe, ja, dir fol vertrauen 
Meines Herzens fefter Muth, 
Auf zu dir will froh ich fchauen, 
Du, des Dafeins höchſtes But. 
Wenn mich alles will verlaflen, 
Jede Stütze ſchwankt und Bricht, 
Will ich deine Hand noch faſſen; 
Denn wer liebt, verzaget nicht. 
(Röschen ab.)] 
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Siebenter Auftritt. 
(Die Weltung, wie in dem letzten Auftritt ver erſten Abtheilung.) 


Walther. Konrad un die Knappen (fahren ven Schadht Hinab, 
mit Grubenlichtern und Gezähe, und kommen in ven Vordergrund). 


Konrad. 
Wir find zur Stelle, wadre Berggenoflen; 
Und wie die Geifterfönigin verhieß, 
So müffen wir hier jene Höhle finden, 
Wo mir ein edler Erz verborgen Liegt, 
Als ich mir je aus diefem Berg gewonnen. 

Walther. 
Auf, wackre Knappen! ſchwing't die Fäuftel Hoch, 
Und laßt fie fal’n auf diefe Felſenwände, 
So fpüren wir das Neft des Räubers aus; 
Denn leicht mag es ein Bergmannsohr ergründen, 
Wo eine Höhle fein Tann im Gebirg. 

(Er ſchlaͤgt an einen Felſen.) 

Horch! da klingt 's hohl, recht hohl; 's geht auch 'ne Kluft 
Ganz ſeiger durch die hohe Felſenwand. 

Konrad. 
Ach, Vater, laßt mich ſehn! Gewiß, gewiß, 
Hier iſt der Zugang in des Räubers Höhle; 
Die Ahnung ſagt es mir in meiner Bruſt. 

(Ruft in die Spalte:) 

Röschen! 


Finale. 


Treuliebes Röschen, hörſt du meine Stimme? 
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Röschen (von innen). 
Sch Höre dich, ich Höre Dich! 
Komm, Löfe meine Ketten! 
Befreie mich, befreie mich; 
Jetzt kannſt du mich noch retten! 
Konrad. 
Ich folge dir, ich folge dir; 
Und bift du noch zu retten, 
Pertraue mir, vertraue mir, 
Ich Löfe deine Ketten! 
Ihr Knappen, auf! frifh an und d'rauf! 
Die Zäuftel Hoch gefchtwungen! 
Die Wand muß auf! Glück auf, Süd auf! 
Nur fe Hineingedrungen! 
Alle. 
Glück auf, Gluͤck auf! 
Die Wand muß auf! 
Und läg’ die ganze Erbe d'rauf, 
Der Berg wird Doch bezwungen! 
(Sie arbeiten heftig an ver Want.) 
Konrad um Walther. 
Der Felſen bricht! die Mauer finkt! 
Glück auf! die gute That gelingt! 
Setz't Eure lebten Kräfte ein, 
Denn Röschen muß gerettet fein! 
Alle. 
Sa, Röschen foll gerettet fein! 
Walther un Konrad. 
Da flürzt die Wand! der Berg ift auf! 
Die Rettung naht! 
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Alle. 
Glück auf! Glück auf! 
(Konrad ſtürzt durch die Oeffnung in bie Höhle und trägt Röschen auf ven 
Armen heraus.) 
Nöshen, Konrad um Walther. 
Bin ih Cuch 
Biſt du uns 
Bm 9 der Liebe zurück? 
Sind es nur Träume vom Leben? 
Sf es denn Wahrheit, dies Glück? 
Röschen. 
Ach, wie ſo ſelig, an Eurer Seite, 
Fuͤhl' ich die Freiheit in meiner Bruſt! 
Kaum ertrag’ ich die Fülle der Freude; 
Zu groß, zu unendlich ift diefe Luft! 
Konrad. 
Sieh, da kommen die treuen Mädchen, 
Dich zu begrüßen mit feftlichem Lied; 
Roſen bringen fie mit und Kränze, 
Nur für die Mebe aufgeblüht. 
Chor der Mädchen 
(dle durch den Stollen daher ziehen). 
Set uns willfommen im Kreife des Lebens, 
Liebliche Schwefter, blühende Braut! 
Sieh, wir flochten den Kranz nicht vergebeng; 
Glücklich, wer feiner Liebe vertraut! 
Röschen. 
Dank Euh, Ihr Schweſtern, Dank Euch allen, 
Die Ihr den freundlichen Kreis um mich zieht; 
Wenn alle Töne im Leben verhallen, 
Mir klingt doch im Herzen dies treue Lied. 


wiebergegeben? 
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Walther 
(Indem er Röschen ven Kranz aufſetzt). 
Wohl flochten die Schweftern den Kranz nicht vergebens; 
Der Bater begrüßt dich als Konrads Braut. 
Zieh't Fröhlich Hin durch die Stürme des Lebens! — 
Wohl Euch, Ihr Habt der Liebe vertraut! 
Röschen un Konrad. 
Ad Vater, fo gebt uns Euren Segen! 
Walther. 
Der Herr fei mit Euch auf Euren Wegen! 
(Zange Paufe, dann) 
Röschen, Konrad um Walther. 
Welch ein Augenblid der Freude! 
Melcher Wechfel, welches Glück! 
Liebe fliegt; nach langem Streite 
Kehrt der Friede ung zurüd! 
Alle. 
Welch ein Augenblid ac. 


Achter Auftritt. 
Die Vorigen. Runal (tritt aus ber Belfenöffnung). 
Runal. 


Wie? meine Höhle ifk erbrochen, 
Und die Geliebte ift geraubt? — 
Das werde fürchterlich gerochen! 
Den Frevel hätt! ich nicht geglaubt! 
(Tritt hervor.) 
Derwegne! was habt Ihr begangen? 
Das follt Ihr büßen mit gräßlicher Pein! 
Sn meinen Bergen feld Ihr gefangen; — 
Gebt das Mädchen zurück! die Dirne iſt mein! 
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Konrad. 
Das Maͤdchen ift mir und der Liebe tren! 
Mir find nicht gefangen — wir find frei! 


Röschen. 
Und magſt du uns auch all' verderben, 
Wir werden uns lieben und ſterben. 


Alle. 
Ja, wir find frei, und wiflen zu fterben. 


Runal. 
Ihr wollt noch troßen, und Höhnt meine Wuth? — 
Nun, fo verfchlinge fie, feurige Gluth! 
(Bon allen Seiten flürzt und regnet e8 Feuer nach gewaltigem Donner auf 
die Bergleute und ihre Mäpchen. Sie fallen auf die Kniee, und bilven fo 
beten eine große Gruppe.) 
Alle Bergleute um Mädchen. 
Welche Gluthen, welche Flammen 
Schlagen über uns zufanımen! 
Hör’ uns, Gott, in unfrer Noth! — 
Nimm uns auf in deine Arme! 
Unfrer Seelen did erbarme! 
Rett' uns, rett' uns, Herr und Gott! 


Runal. 
Immer höher jchlag't, ihr Flammen, 
ueber diefe Brut zufammen! 
Tauſendfach fei jeder Ton! — 
Ihr verfchmähtet mein Erbarmen, 
"Könnt nun recht in Lieb’ erwarmen, 
\Und nun fpott ich Eurer Noth! 





Zugleich mit Runal. 


Zugleich mit den 
Bergleuten 


Die Bergfnappen. 93 


Nennter Auftritt. 


(Ein heftiger Blitz und Donnerfchlag; vie Höhle fpaltet ſich oben, man ſieht 
ven freien Himmel, und Alberga fchwebt auf einer Wolfe mit ihren 
Sylphen rurch tie Luft.) 


Alberga 
(noch in ter Luft ſchwebend). 
Für Cuch ift Rettung bereit! — 
Frevler, du bift gerichtet! 
Das Werk deiner Wuth fei vernichtet; 
Die Königin gebeut! 
Runal. 
Das Element weicht der höheren Macht; 
Empfange den Sohn, allgewaltige Nacht! 
(Er verfinkt unter Flammen und Donner.) 
Alberga. 
Wie jebt, Die Herrin zu begrüßen, 
Der Himmel freundlich ſich verflärt, 
Sp mögen Eure Stunden fließen, 
Bis Ihr der befiern Welt gehört. 
(Während tiefer Worte ſchwebt fie ſchon Iangfam empor, tod) fo, daß man 
fie bis zum Schlufje fehen kann.) 
Alle 
(ouf ven Knieen). 
Du Fannft in unfern Augen lefen, 
Wie jede Seele ftill dich preiftt! — 
Bahr’ wohl, fahr’ wohl, du höh'res Wefen! 
Bahr’ ewig wohl, du guter Geift! 


(Der Vorhang fällt.) 


en -— — 


Alfred der Große. 


— — — — 


Oper in zwei Aufzügen. 


— u — 


PBerfonen: 


Alfred der Große, König von Englant. 
Alwina, feine Braut. 
MRowena, ihre Freunbin. 
Dorfet, englifcher Ritter. 
Sieward, Alfreds Knappe. 
8308 daͤniſche Fürſten und Feldherren. 
Chor der Englaͤnder. 
Chor der Daͤnen. 
Chor der Gefangenen. 
Chor der daͤniſchen Frauen. 


(Scene: Daͤnlſches Lager in England. Gegend in rer Nähe deſſelben. 
ger eit: das Jahr 8:8) 


(In Muſik gefegt von 3. P. Schmidt. auf ber Königl. Opernbühne zu 
Berlin aufgeführt ven 28. Nov. 1830. Die Partitur biefer Oper ift von 
dem Gomponiften in Berlin zu erhalten.) 


Erfter Aufzug. 


(Lager ver Dänen. In ver Ferne ein Schloß.) 


Erfter Auftritt. 


(Boltsfef.) Die Dänen (liegen theils einzeln, theild gruppirt auf dem 

Boden, fpielen und trinfen. Im Hintergrunde wird getanzt. Einige 

dDänifhe Frauen (bevienen die Krieger). Andere (figen mit ihnen 

auf ver Erde). Gothron (ganz im Vorvergrunve, fit auf einem Felſen⸗ 
ftüde und fcheint in Gedanken verloren). 


(Der Ouvertüre fchließt ſich unmittelbar an:) 


Ehor der Dänen. 
Bar, tapf’re Gefellen, zum Feſte! 
Zum Becher, ihr tobenden Gäfte! 
Mir zehren vom Föftlichen Raub! — 
Hoch lebe der muthige Krieger, 
Der Däne, der Brittenbefleger! 
Und Albion nieder in Staub! 
Chor der Frauen. 
Einfam unter fremdem Himmel, 
Bon dem Mutterlande weit, 
Zogen wir durch's Kampfögetümmel, 


Durch der Männer blut'gen Streit. 
IV. 7 
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Nach der Heimath oft, der Lieben, 
Wandte fi) der trübe Blid; 
Doch wir find Euch treu geblieben, 
Treue hielt uns hier zurüd. 

Chor der Dänen. 
Auf, tapfre Gefellen, zum Feſte! ıc. 


Gothron. 
Im Siegestaumel ſchwelgt das Volk, doch mich 
Verfolgt das Schreckensbild der letzten Nacht. — 
Wie, Gothron! iſt das der geprüfte Muth, 
Iſt das der feſte Sinn bei jedem Sturme? 
‚Nein, denke, wer bu bift, und fei ein Mann, 
Sei nicht der Mörder deiner eignen Kraft! 
Der Nacht gebieten finftre Erdenmächte, 
Und fenden, Unglück ftreuend, uns den Traum. 


Recitativ und Arie. 


Recitativ. 
Doch ſtand es nicht mit voller Kraft des Lebens 
Bor meiner Seele, wie ein Bild des Lichts? — 
Noch ſeh' ich ihn, den Eöniglichen Jüngling, 
Die goldne Krone auf dem ftolzen Haupt; 
Den Leoparden führt’ er in dem Schilde. 
Zornglühend trat er vor mich bin, ich fanf, 
Bon feines Blickes Flammenkraft getroffen. 


Arie. 
Drüdend fehwer ift die Luft — 
Im Nebel fchreiten, 
MWinfend vom Weiten, 
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Geifter der Ahnen, 
Senfen die Fahnen, 
Deuten zur Gruft — 
Aber ob Wetter auf Wetter fich thürmen, 
Donner auf Donner Fracht, 
Feſt noch ſteh' ich unter den Stürmen, 
Oder fall! als Held in der Schlacht! 
(Gefang und Triumphmarſch in der Ferne.) 


Hoch töne Trompetengefchmetter 
Dir, Odin, du höchfter der Götter, 
Der troßende Feinde beflegt! 


Gothron. 
Was hoͤr' ich — wie? Triumphgeſang der Unſern? 
Iſt das nicht Haralds Siegesmarſch? 
Ein Bote 
(kommt und ſpricht während des ſich verſtaͤrkenden Slegesmarſches). 
Ja, Herr! 
Er traf mit feiner ſieggewohnten Schaar 
Auf König Alfreds Heer; es focht verzweifelnd; 
Do Harald drang in feine dicht'ſten Reihen, 
Und Englands lebte Mauer war gebrochen. 
Der König ift entfloh'n mit wenig Edlen, 
Und nur das Leben hat er fich gerettet. 
Gothron (bei Selte). 
Menn Harald flegt, darf Gothron nicht mehr träumen. 


> 
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Zweiter Auftritt. 


Der Triumphzug der däniſchen Sieger. Haralp. 
Brittifche Gefangene. 


Chor 
ber däniſchen Krieger und Frauen. 
Hoch töne Trompetengefchmetter 
Dir, Opin, du höchfter der Götter, 
Der trotzende Feinde beſtegt! 


Die Krieger 
(allein). 
Wir trafen gerüftet die Britten, 
Wir haben wie Dänen geftritten, 
Als Helden gekämpft und geflegt. 


Chor der Öefangenen. 
Weh! was Haben wir verbrochen? — 
Bater der Barmherzigkeit! 
Unf’re Stärke ift gebrochen, 
Hingewürgt im blut’gen Streit! — 
Zahllos, Herr, find unfre Leiden; 
Nett’ uns aus der Macht der Heiden! 


Chor der Krieger 


(wiederholt). 
Hoch töne Trompetengefchmetter 
ꝛc. ꝛc. ꝛc. 


Als Helden gefämpft und gefiegt. 
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Harald 
(zu feinen Dänen). 
Das war ein blut’ges Tagwerk, Kampfgenofjen! 
Ihr Habt Euch Eures Führers werth gefchlagen. 
Stand doch das Volk der Britten wie ein Fels, 
Als wollt! es einer Welt entgegen Fämpfen. 
Doch wie der Blisftrahl aus den Wolken fchmettert, 
Mar Harald da und feiner Dänen Schaar, 
Und wo dies Schwert fampft, ift der Tag gewonnen. 
Gothron (bei Seite). 

Der Uebermüth’ge! (Laut) Heil dir, edler Feldherr! 
Du haft die Kraft des Dänenarms bewährt. 
Sm blut'gen Spiel der Schlachten grau geworben, 
Kann ich mich nimmer foldyer Großthat rühmen. 

Harald. 
Die Welt Hat einen Harald nur geboren, 
Und nur ein Harald foll der Welt gebieten. 

Gothron (bei Seite). 

Fahr’ hin, fahr’ Hin! auch deine Stunde fhlägt! 
Das Schickſal wird den Knabenhochmuth beugen. 

Harald. 
Sept, Kampfgenofien, lab’t Euch nach der Arbeit. 
Sorglos koͤnnt Ihr die Nächte jebt verfchlummern: 
‚ Alfred hat unfrer Schwerter Kraft gefühlt, 
Er ift beflegt und Albion ift unfer. 

Gothron. 
Noch, Harald, iſt 's nicht Zeit zu Siegesfeſten; 
Noch ift das Werk, das große, nicht vollbracht, 
Und mancher Morgen muß noch blutig tagen, 
CH Albion des Siegers Schwert erkennt: 
Denn Alfred Lebt und viel der edlen Britten; 
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Sch ahne hier noch eine wilde Zeit. 
O traue nicht dem flücht'gen Glück der Schlachten! 
Denn ſchneller, wie die Welle fteigt und fallt, 
Treibt uns das Schickſal auf dem Meer des Lebens. 
Fürft! aud) dem ſchwachen Feind ift nicht zu trau'n. 
Nur jet noch ſchwelge nicht im Siegestaumel, 
Nur jebt zum Ziel — 
Harald. 
Mein Werk hab' ich gethan. 
Willſt du die Luſt des Tages mir vergiften? 
Ich ſchlage nur in freier offner Schlacht; 
Doch liebſt du es, die Waͤlder zu durchſpuͤren, 
Folg' dem armſel'gen König nah. — Nur zu! 
Mich Hat es nie nach foldem Fang gelüftet. — 
Und jest fei Siegesmahl und Tanz. Ich will 's! 
Gothron. 
Berfchmähe meinen Rath, ich muß es dulden; 
Doch eine Zeit wird fommen, wo dich 's reut! 
Mid, aber Hält dein Spotten nicht zurüd. 
Nicht eher foll der Siegestrunf mich Taben, 
Bis Alfrev’s Blut mein Dänenfchwert gefärbt; 
Ihm folg’ ich durch der Wälder dickſte Nacht, 
Denn in dem Fürften fällt des Volkes Macıt. 
(Ab mit feiner Schaar. 


Dritter Auftritt. 
Harald. Seine Dänen. Die Öefangenen. 
Harald 
(em Gothron nachfehenn). 
Geh’, Alter! geh’, du flörft nur unfre Feſte; 
Dich treibt der Neid, die Mißgunft meines Ruhms. 
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(Zu ven Kriegern) 
Führt die Gefang' nen fort zur ſicheren 
Verwahrung. — Alwina führ't herbei! Dann kehr't 
Zurüd, das Siegesfeft mit mir zu feiern. 
(Die Gefangenen werben von einigen bänifchen Kriegern abgeführt.) 
Harald. 
Auf, ware Diinen! auf, und frifch begonnen 
Das Hohe Lied von der geſchlag'nen Schlacht! 
Chor der Dänen 
(von Ballet» Pantomime begleitet). 
Wir kämpften mit dem Schwert. 


Harald. 
Furchtibar webten die Walkyren 
Das Gewebe der Schlacht, 
Mit blutigen Lanzen 
Und Menſchengliedern 
In der Felſen Nacht. 
Chor der Dänen. 
Wir kämpften mit dem Schwert. 
Harald. 
Das Loos des Kampfes ift gefallen, 
Wenn Odin gebeut. 
So zogen wir aus, 
Dem Feinde entgegen 
Zum wogenden Streit. 
Chor der Dänen. 
Wir Tämpften mit dem Schwert. 
Harald. 
Speere blinken, 
Krieger finfen. 
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Durch des Kampfes Nacht 
Schreiten die Walkyren, 
Führen die Gefal’nen 
Zu Odins Burg, 
Zu Walhalla’s Pracht. 
Chor der Dänen. 
Mir kämpften mit dem Schwert. 
Harald. 
Der Mordſtahl raſ'te fürchterlich 
In Manner-Bruſt. Der Britte wid 
Und feine Mauer brach; 
Denn Harald warf den blut'gen Speer, 
Und jagte fiegend durch das Heer. 
Gewonnen war der.Tag! 
Ehor der Dänen. 
Wir kämpften mit den Schwert, 
Mir flegten mit dem Schwert; 
Des Feindes Mauer brady, 
Gewonnen war der Tag! 


(Während des Iegten Geſanges zieht fi) ver Chor nach und nad) in ven 
Hintergrund zurüd, lagert ſich dort und beginnt das Siegesmahl.) 


(Hier kann auch ein charakteriftifcher Tanz eingelegt werten.) 


Vierter Auftritt. 


Harald. Die Dänen. NAlwina un weibliches 
Gefolge, von Kriegern geleitet. 


Harald. 
Ich ſtehe nicht in Odins Gunſt allein, 
Auch Freya hat zum Liebling mich erkoren; 
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Denn in der Schlacht, ver ſiegend ich gebot, 
Ward mir bie fchöne Brittin dort erfämpft, 
Und heut noch will ich fie ald Braut umarmen. — 
Dein Volk, Alwina, ſank vor meiner Macht, 
Ich Habe dich als Beute mir erftritten; 

Du bift in diefes Arm's Gewalt: fo höre! — 
Es Hat dein Blick mein Siegerherz gewonnen, 
Und deiner Glieder reizende Geftalt 

Erregte meiner Seele tiefiten Grund! 

Drum reich’ ich dir, ein freier Dänenfürf, 
Die folge Hand. Erhörft du meinen Wunfch, 
So will ih Männertreue dir geloben, — 

Als Königin wird dich mein Volk verehren. — 


Recitativ und Arie. 
Alwina (bei Selte). 


Allmächtiger, verleih’ mir Kraft! — Muth! — Muth! — 


Harald. 
Du wirfſt dein eignes Loos. — Biſt du entſchloſſen? 
Alwina (fol). 
Ich bin 's, und war 's, eh' du dein Wort vollendet. 


Arioſo. 


Wagſt du 's, nach mir die Hände auszuſtrecken? — 
Ein Brittenherz fchlägt Hier im Bufen laut, 

Und nimmer kann dein Drohen mich erſchrecken, 
Denn ich bin Alfreds ftolze Königsbraut! 

Sch haſſe dich mit aller Kraft der Seele! — 

Jetzt, Dänenfürft, jebt frage, was ich wähle. 
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Harald. 
Du, Alfreds Braut, Alwinı? — Top und Hölle! 
Muß der mir überall als Feind begegnen? 
Und du, Berräth’rin, wagft 's, mich zu verfchmähen? 
Ich werfe dich in tiefe Kerkernacht; 
Dich fol der Tag nicht freundlich mehr ummehen, 
Verblüht fei dir des Lebens Roſenpracht; 
Und find’ ich deinen Buhlen einſt im Streite, 
So wird er meines Grimmes blut’ge Beute. 


Arie 

Alwina. 
Es lebt noch ein gerechter Gott im Himmel, 
Und ich verachte deine blinde Muth. 
Alfred erhebt fich einft im Schlachtgetümmel, 
Und fchreitet muthig durch des Kampfes Gluth. 
Erzitt’re! dieſe Felſen wird er brechen, 
Und meine Schmad) in Eurem Blute rächen. 


(Ab mit ihrer Begleitung. Harald folgt ihr. Sobald Alwina gefchloffen, 
fallt zugleich ver Chor ein.) 


Fünfter Auftritt. 
Die daͤniſchen Krieger. 


Chor der Dänen. 
Das fröhliche Feſt iſt befchloffen, 
Mir haben die Stunden genoflen. 
Nun geht es aufs Neue zum Streit; 
Schon find wir zum Kampfe bereit. 


(Die Scene bleibt einige Augenblide unveränvert, bis ter Geſang ber 
abziehenden Dänen ganz verhallt.) 
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Sechster Auftritt. 
(Eine öde Gegend im Walde, von Felſen umgeben.) 
Alfred (noch in völliger Koͤnigsrüſtung, tritt verſtoͤrt auf). 


Cavatine. 


Wohl euch, ihr tapfern Streiter! 

Ihr ſankt mit Hoffnung im Blick; 
Aber ihr ſtarbt vergebens! 

Den herrlichſten Preis des Lebens 

Raubt uns ein feindlich Geſchick 


Recitativ. 


Der Schlag iſt hart; doch darf ich ſchon verzagen? — 
Iſt denn das Höchſte, Aeußerſte gethan? — 
Mich liebt mein Volk; es giebt mich nicht verloren, 

Und ſtürzt ſich freudig in des Kampfes Nacht. — 

Noch fühl' ich Kraft in dieſem Arm ſich regen, 

Und meinem Schickſal geh' ich kühn entgegen. 


Arie. 


Wild brauſt ver Sturm, die Donner brüllen, 
Und aus der Wolfen dunklen Hüllen - 
Dringt noch ein Strahl des Lichte hervor. 
. Der Apler ficht 's, und ohne Grauen | 
Darf er des Fittigs Kraft vertrauen, 

Und ſchwingt zur Sonne fi empor. 


(Wie er abgehen will, begegnet ihm Stewart.) 
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Siebenter Auftritt. 
Alfred. Sieward. 


Sieward. 
Mein König! 
Alfred. 
Sieward! 
Sieward. 
Herr! Gott ſei gedankt! 
Du lebſt, du lebſt! 
Alfred. 
Mein alter, treuer Diener! 


Sieward. 
Jetten mag das Schwert des Dänen mich erreichen; 
Ich fterbe gern, denn du bift ja gerettet! 


Alfter. 
Ach, viel des edlen Blutes ift geflofien, | 
Und Schwer getroffen fant manch theures Haupt. — 
Doch! — Himmel! — fprih, wo ift Alwina? fprich! 
Hab’ ich fie nicht in deinem Schub verlaſſen? — 
Mo ift fie, Alter? — Ende meine Angſt! 


Siemward (bei Seite). 
O muß ich ihm das Gräßliche verfünden! — 
aut) Alwina, edler Her — 


Alfred. 
SR todt? — Vollende! 
IH bin ein Mann, und will als Mann es tragen. 
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Sieward. 
Todt iſt fie nicht, doch ſchlimmer wohl als todt; — 
Alwina iſt gefangen yon den Dänen! | 
Alfred. 
Gerechter Gott! gefangen von den Dänen? 
Sn Haralds übermüthiger Gewalt? 


Siewarb. 
Als du zum Kampfe muthig ausgezogen, 
Und wir im Lager froher Kunde harrten, 
So fprengt’ ein Flüchtiger an uns vorüber, 
Und rief ung zu: der König ift umzingelt! 
Und während uns dies Wort zu Boden fchlägt, 
Und ung die Angft nicht Worte finden läßt, 
Schwingt fih Alwina auf des Zelters Rüden 
Mit wildem Blick, und fpornt das edle Roß, 
Daß es hHochbäumend in die Luft fich Hebt, 
Stürzt kühn dem nahen Feinde fich entgegen, 
Und fällt, noch eh’ wir rettend fie ereilen, 
In Haralde Macht. — 

Alfred. 

Die Unglüdfelige! 


Sieward. 

Sch aber floh zu einem armen Harfner — 
Die nahe Hütte ift fein Aufenthalt, — 
Der vor des Feindes Blicken mich verbarg, 
Und fo das Leben forgend mir erhielt. 


Alfred. 
O welche Marter wirb dir nicht bereitet, 
Hochherzig Mäpchen! kannſt du es ertragen? — 
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Doch meine Klage wirb fie nicht erretten, 

Die muth’ge That nur führt zum fernen Ziel. — 
Der Augenblid ift günſtig. Sorglos fchwelgt 
Im Uebermuth des Siegs der Feinde Schaar. 
Ein neuer Angriff glücdt wohl; Doch vorher 

Iſt noch des Lagers Schwäche zu erfpäh'n, 

Und in des Harfners Hülle darf ich 's wagen. — 
Alwina gilt 's. Es gilt das Glück des Lebens; 
Drum, Sieward, eile, führe mich zu ihm! 


Sieward. 
Ich fühl' es wohl, mein Weigern iſt vergebens; 


Die That ift groß, das Herz ift ungeflüm. 
(Beide ab.) 


Achter Auftritt. 
(Waldige Gegend. Links ein Thurm.) 
Gothaon um feine Dänen. 


Gothron. 
Noch fand ich keine Spur des Brittenkoͤnigs, 
Auch ſeiner Freunde keinen hier verborgen. 
Das ganze Volk Hat flüchtig fich zerſtreut; 
Doch in dem Dunkel feiner dickſten Wälder 
Baut die Natur ihm eine fefte Burg. — 
Nun will ich noch den nächſten Forft durchftreifen, 
Aus dem Gefahr uns drohen könnte. — Harald 
Mag mich verhöhnen;z ich verfäume nichts, 
Was Klugheit fodert. — Folgt mir, treue Dänen! 
(Alle ab.)- 
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‚Reunter Auftritt. 


Alwina (erfiheint Hinter den Benftergittern des Thurme). Alfred und 
Sieward (erfierer als Harfner verkleidet, kommen fpäter von ber rechten 
Seite während Alwinens Gefange). 


Romanze und Terzett. 


Alwina (allein). 
Sn des Thurmes Nacht gefangen, 
Sinkt die Lebensluft in's Grab; 
Ueber die verblühten Wangen 
Fließt die Thraͤne mir herab. 
(Alfred kommt mit Sieward.) 
Alfred. 
Was hör’ ih! Gott! Vernahmſt du wohl die Stimme? 
Sieward. 
Sie iſt 's. Es war Alwinens Silberton. 
Alwina (fährt fort). 
Wie ertrag’ ich meine Schmerzen, 
Bon dem Heißgeliebten fern? — 
Doch fein Bild ſtrahlt mir im Herzen 
Wie ein golpner Hoffnungsftern. 
Alfred. 
Alwina ſchmachtet dort in jenem Thurm! 
O laß uns ihr die nahe Rettung künden! 


Artofo. 


Nicht Länger ſollſt du troſtlos weinen; 
Bald überflanden iſt der Schmerz. 
Dein Retter naht, er wird erfcheinen, 
Und liebend finkt er dir an's Herz. 
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Alwina. 
O füßes Wort, das du gefprochen! 
Des Herzens Kummer ift geftillt. 
Bald find die Feffeln mir gebrochen; 
Der Liebe Hoffnung wird erfüllt! 
Alfred. 
Das Wageſtück muß ich vollbringen; 
‚Den Dänenfchwertern biet’ ih Hohn. 
Alwina. 
Mas du gewagt, es muß gelingen; 
Die Liebe ift dein fhöner Lohn. 
Siewarb. 
Das Schidfal wird er kühn bezwingen, 
Mag es ihn feindlich auch bedroh'n. 
Alwina. 
Gewiß, gewiß, du wirft mich retten; 
Du wagft für mich die fühne That. 
Ich trage muthig meine Ketten; 
ch glaube dir: mein Retter naht! 
Alfred. 
Gewiß, gewiß, ich will dich retten; 
Für dich wag' ich die kühne That. 
Ertrage muthig deine Ketten; 
Berzage nicht: dein Netter naht! 
Sieward. 
Gewiß, gewiß, er wird dich retten; 
Er wagt für dich die Fühne That. 
Erirage muthig deine Ketten; 
Verzage nicht: dein Netter nacht! 


Zugleich. 


Zugleich. 


(Alwina zieht ſich Hinter vie Fenſtergittet zurüd. Indem Alfred und Sieward 
abgehen wollen, tommt CoWrov 
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Behnter Auftritt. 


Alfred. Sieward. Gothron (kommt mit feinen Dänen). 


Gothron. 

Was ſpürt Ihr hier herum? Wer ſeid Ihr? ſprecht! 
Alfred. 

Geſtrenger Herr! ich bin ein armer Harfner, 

Und lebe einſam dort in jener Hütte. 


Ein Däne. 
Mir kennen ihn und feine Kieberkunft. 


Gothron. 
So führt ihn fort; er fol auch mich ergößen. 
Alfred (eiſe). 
Seht, Alfred, gilt 's, jebt mußt du es vollbringen; 
Und fehlt die Kraft, muß es der Lift gelingen. 
(Alfred wirb abgeführt.) 
| Gothron 
(zu Sieward). 
Doch wer biſt du? Gewiß vom Heer der Britten? — 
Geſtehe! 
Sieward. 
Herr! ich bin ein Flüchtiger; 
Der Hunger quaͤlte mich, ich ſuchte Hülfe. 
Erbarm't Euch, wenn ich nicht verfchmachten fol. 
Gothron. 
Man binde ihn, und führ’ ihn in’s Gefängniß! — 


(Siewarb wird gebunden.) 
IV. 
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So wäre denn der ganze Gau durchſucht. 
Nichts von Bedeutung hab’ ich aufgefunden; 
Nur, einmal hatt’ ich eine leichte Spur, 
Doch bald war fie im Didicht mir verloren. 


Sch kehre Leer zurüd! — Auf, folg't mir, Dänen! 
(Alle ab.) 


Eilfter Auftritt. 


(Nacht. Dünifcyes Lager. Zur Seite ein Brunnen. Die Bühne bleibt 
einige Zeit leer.) 


Gothron um fein Gefolge. Ein Fadelträger. Harald 
(tritt auf mit feinem Gefolge um einem Fadelträger). 


Finale. 


Harald (fpottenv). 
Gothron! Herrliche Beute 
Hat uns dein Streifzug gebracht. 
Menn ich zu früh mich erfreute, 
. Haft du für's. Ganze gewacht. 


Oothron. 
Harald! zu lange fchon 
Duld' ich den Hohn. 
Was diefer Arm noch vermag, 
Hat auch in fpäteren Jahren 
Mancher erfahren 
Dis auf den heutigen Tag. 


(Er zieht fein Schwert; Harald ebenfalls. Gothrons und Haralte Gefolge 
treten bazwifchen.) 
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Chor. 


Fürften, bebenft, was Ihr thut! 

Hier, wo Ihr Beide, zun Kampfe verbunden, 
Kränze des Siegs um die Schläfe gewunden, 
Fliege nur brittifches Blut! 


Ein Bote 
(kommt zu Harald). 
Vergebens, geſtrenger Gebieter, 
Ward Alwina im Thurme bewacht. 
Durch unterirdiſche Gänge 
Entſprang fie im Dunkel der Nacht. 


Harald. 


Wie? — Tod und Höll'! — Alwina entſprungen? 
Das kühne Wagſtück wär ihr gelungen? 
Das ſoll fie büßen in tiefſter Gruft! — 
Auf, wackre Dänen, die Rache ruft! 
(Mit ſeinem Gefolge und ſeinem Fackeltraͤger ab.) 


Gothron 
(dem Harald nachſehend). 
Hat fi dein Glück ſchon gewendet? 
Noch iſt nicht alles geendet! 


(Zu ten Dänen:) 
Jetzt ruft den Harfner mir 
Hier in des Himmels Freie, 
Daß er mit Saitenflang 


Den frohen Muth ernene. 
QI* 
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‚Alfred ver Große 


Alfred 
(teitt als Harfner auf). 
(Sarfen - Borfpiel.) 


Romanze. 


Des langen Kampfes mübe, 
Lag unberührt der Stahl; 

Ein füßer, ſtiller Friebe 
Beglücte unfer Thal. 

So lebten wir die Tage 

Des Lebens froh dahin; 

Kein Schmerz und Feine Klage 
Trübte den heitern Sinn. 


(Bei den folgenden Strophen werben die Dänen immer aufmerffamer, tro- 


hender und ergrimmter, und Gothron immer tieffinniger.) 


Doch ſchnell find verfchwunden 

Die glüdlichen Stunden 
Zur dunklen Nacht. 

Da kam e8 gezogen 

Durch braufende Wogen 
Mit eherner Macıt. 

Und Schwerter Hlirrten, 

Und Pfeile ſchwirrten; 
Der Kampf begann. 

Es fallen die Krieger; 

Der Fremde bleibt Sieger, 
Der blutig gewann. 


Gothron (heimlich. 
Was mag er beginnen? 
Pas mag er erfinnm? 
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Alfred. 

Doch viel kann der Menfch ertragen, 
Bis die letzte Schranke Bricht. 
Dann muß er das Höchſte wagen; 

Tod und Hölle ſchreckt ihn nicht. 
Drum erzittert dort, Ihr Dänen! 
Muthig wird der Britte fteh'n. 
Chor der Dänen _ 
(auf Alfred eindringend). 
Wie? du wagſt uns zu verhöhnen? 
Bube! dir ſoll 's übel geh'n. — 
Herr! das hörſt du fo gelaſſen? 
Gothron. 
Keiner wag’ ’s, ihn anzufaflen! 
Alwina 
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(fchleicht Hinter den Dänen heimlich im Hintergrunte Hervor, leiſe). 


Hier hört’ ich des Geliebten Stimme; 
Sch achte nimmer der Gefahr! 
Steht er nicht dort im Heil’gen Grimme, 
Umringt von feiner Feinde Schaar? 
Alfred 
(in immer größerer Begelfterung). 
Blutig wird der Morgen grauen, 
Wird im Kampf die Britten fehauen; 
Alfred naht in Königspracht, 
Schreitet durch die düfl're Naht — 
„Breiheit” ift das Lofungswort. 
Dänen. 
Treeib't den Frechen Harfner fort! 
Alwina (eiſe). 
Ah! zu kühn war biefes Wort. 


Zugleich. 
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Alfred. 
Siegend wird bie Fahne weh'n! 
Dänen. 
Soll er ungeftraft uns ſchmaͤh'n? 
Alwina cleife). 
Alfred! wie wirb Dir 's ergehn! 
Alfred. 
Das Gewagte ift gelungen, 
Und der Düne ift bezwungen, 
Hingefchleudert in's Verderben! 
Dänen. 
Frecher Bube! du mußt flerben! 
Alwina. 
Ah! er denkt nicht der Gefahr! 
Gothron. 
Bange Ahnung, wirft du wahr? 
Dänen 
(in der Höchften Wuth auf ihn eintringent). 
Dein Blut fol diefe Schwerter neben, 
Verweg'ner, ſchweigſt du jet nicht bald! 
Alfred 
(indem er des Harfners Kleid voll Begeifterung akwirft, und im Fönigliche 
Schmucke ta fleht). 
Mer wagt es noch, mich zu verleken, 
Des Königs Heilige Gewalt? 
Alle 


(außer Alwinen, fahren erſchrocken zurüd). 
Der Brittenfürft! 


Zugleich. 


Alwina (guglelch). 
Wie groß und kühn! 
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Alfred. 


Gothron. 
Mein Traum! mein Traum! 
Alwina 


(fpringt hervor, reißt dem einen noch anweſenden Badelträger vie Fackel aus 
der Hand und wirft fie in ven Brunnen. Dunkle Nacht). 


Fort! rette dich! 
(Sie reißt ihn ſeitwärts im Dunfel mit fich fort.) 
Gothron. 
Mo ift es hin, das Schreckensbild? 
Das war 's, was mir im Traum erfchienen; 
Sch kannt' es an den edlen Mienen — 
Die dunkle Ahnung ift erfüllt. 


Chor. 
Er ift entflohn! Schnell Hinterbrein! — 
Die Nacht Hat ihn in Schuß genommen; 
Dod fol er nimmer uns entlommen! — 
- Auf, Brüder, auf, und holt ihn ein! 
(Wollen den Flüchtigen in großer Unordnung nacheilen.) 
Zweiter Chor 
(tritt aus dem Innern des Zeltes ihnen entgegen und hält fie zurüd). 
Halt! Laßt ihn! Er ift vernichtet. 
Odin hat über ihn gerichtet. — — 
Solch ein Fürft ohne Land und Heer 
Droht uns Feine Gefahren mehr. 


Beide Chöre 
(zugleich, wieberholen). 
(Während des wilden Tumults fällt ver Vorhang.) 


Erkenn't Ihr mich? 


— — 





Zweiter Aufzug. 


(Belfen» Gegenn im Walde. Zur Seite eine große Hüfle. Morgenröthe. 
Eonnenaufgang.) 





— 


Erſter Auftritt. 
Dorfet. Britten. 


Morgengejaung 
der Britten. 
ER uns willfommen, freundlicher Morgen! 
Sei uns willfonımen, freundlicher Tag! 
In deinem Schooße liegt es verborgen, 
Was uns die Zukunft noch bringen mag. 





Zweiter Auftritt. 
Die Borigen. Alwina (tritt aus ter Hößle). 


Dorfet (ver fie erblidt). 
Alwina! 
Alwina. 
Ja! ih bin 's, und Alfred ift 
Gerettet! 
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Dorfet. 
Dod du getrennt von ihm? Und Hier? 

Alwina. 
Gerettet waren wir, doch zeigten ſich 
Bei Tages Anbruch einzeln in der Ferne 
Noch Feinde. — Hier blieb ich, in diefer Höhle, 
Auf fein Geheiß verborgen. Ihn hielt nichts 
Zurück. Er machte Bahn fi durch fein Schwert, 
Und eilte zu der treuen Schaar, bie dort 
In jenem Thale feiner harrte. 

- Dorfet. 
Wohl! 


Alwina. 
Ich bleibe hier. 
Hier ſoll ich ihn erwarten. 

Dorſet (zu ven Kriegern). 
Wack're Brüder! 

Hier ſeht Ihr Eures Königs edle Braut. — 
O fag’ es ihnen felbft, du Herrliche, 
Daß unfer Alfred frei ift und gerettet, 
Und ftähle ihren Muth mit deinen Worten. 


Recitativ, Arie und Chor. 
| Recitativ. 


Alwina. 
Ja, tapf're Britten, dank't dem großen Gott! 
Der König iſt befreit und iſt gerettet, 
Und maͤchtig feines Arms und feiner Kraft. 
Drum, Britten, fammelt Euch zu feinen Bahnen! 
Er feldbft wird Euch den Weg zum Siege bahnen. 


So fuhen wir ihn auf. 
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Zugleich. 
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Arie. 


Auch mich follt Ihr im Kampfe fehen 
Mit Cuch vereint im Schladhtgewühl; 
An feiner Seite kühn zu flehen, 

O welch erhebendes Gefühl! 


Ich durfte Alfreds Herz erwerben, 
Es zu verdienen hofft’ ich nie; 
Sept Tann .ich für die Liebe fterben, 
Hab’ ich doch nur gelebt für fie! 


O füße Zauberfraft der Liebe! 

Sch fühle dein allmächtig Weh’n; 

Wenn nichts im Leben heilig bliebe, 

Dein ſchönes Reich wird doch befteh'n! — 


Auch mich folt Ihr im Kampfe fehen 
Mit Euch vereint im Schlachtgewühl; 
An feiner Seite Fühn zu ftehen, 

O welch erhebendes Gefühl! 


Chor. 


Mit Alfred wird fein Volk erftehen; 
Es lebt in uns nur ein Gefühl. 
Uns alle fol er würdig fehen, 
Zu folgen ihm in's Schlachtgewühl. — 
Alfred und Sieg! 
(Der Chor mit Dorfet ab.) 
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Dritter Auftritt. 
Alwina Nachher Harald mit Gefolge * 


Alwina. 

„Alfred und Sieg!” welch’ fchöne Harmonie 
In diefen Worten liegt! Ihr mächt'ger Zauber 
Stürzt heut noch Taufende in Kampf und Tod. — 
O fegne, Gott, den Glauben deines Volks! 

(Sie geht ver Höhle zu.) 
Doch was vernehm’ ih! Wär er fhon gefunden? — 
Sa, Stimmen und der Laut von Männertritten — 


Ja, das ift Alfren! Alfred — — Himmel! — Harald! — 


(Harald und fein Gefolge tritt auf.) 
Harald. | 
Da ift fie! — Nicht fo leicht, Alwina, 
Entrinnt man mir. 
Alwina. 
Mel feindliches Geſchick! 
(Sinft nieder.) 
Harald. 
Sie finkt, fie ſtirbt! — Bei allen Höllengöttern! 
Bring't fie zum Leben wieder, oder zittert 
Für Euer eig'nes! — Fürftin! Braut! Alwina! — 
Sie fchlügt die Augen auf. — Dank, Odin, dir! 


Recitatip. 


- Alwina. 
Mo bin ich? find das noch des Lebens Neiche? 
If es das Licht der Sonne, was mich blendet? 
Gehör’ ich noch der Erde an? — Ein fchwerer Traum 
Lag gräßlich auf dem jungen vollen Herzen — 
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Harald. 
Alwina! 
° Alwina. 
Meg mit diefem Schredensbild! 
Verfolgt 's mich auch in diefe Negionen, 
Mas mic im Leben fürchterlich gequält? 


Harald. 
Du traumft, Geliebte! — Friſch in Lebensfülle 
Stehft du noch Hier auf diefer Erdenwelt. 


Alwina. 
Weh'! fo Hat mich der fehönfte Traun betrogen? 
So ftößt 's mic, wieder in die Wirklichkeit? 
Und feindlih wühlt mit allen ihren Schmerzen 
Die Gegenwart in dem zerriff'nen Herzen. 


Duett. 


Alwina. 
Welch ein Erwachen! Ich feh’ mit Grauen 
Mieder mich in des Tigers Klauen. — 
(3u Saralt) 
Tödte mich, oder hinweg von mir! 


Harald. 
Mädchen, fich’ mich zu deinen Füßen! 
Laß dich als meine Braut begrüßen! — 
Sarald, der Sieger, fniet vor bir. 


Almwina. 
Eh will ich das blühende Leben laflen! 
Dih muß ich ewig verachten und haffen. 
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Harald. 
Und magſt du, Stolze! mich ewig haſſen: 
Ich will dich mit ſtarken Armen umfaſſen; 
Mein mußt du fein, du entfliehft mir nicht! 
Alwina. 
Stärfer als du ift Lieb’ und Pflicht. 
Bald ift 's entfchieden, bald muß es tagen. 
Rettung erfcheint oft in Außerfter Noth. 
Harald. 
Nein, länger kann ich 's nicht ertragen! 


Zitt're, Verweg'ne, wenn Harald droht! 
(Alle ab.) 


Vierter Unftritt. 
Wald.) 


Dorſet un brittifche Krieger (von ver entgegengefegten Seite). 
. Dann Alfred. 


Dorfet. 
Noch find’ ich Feine Spur von unferm Helben; 
Jetzt fürcht’ ich faſt, er fiel in Feindes Hand. 
Dann, Dorfet, gilt e8 einen großen Kampf, 
Und ungeheuer ift der Preis des Sieges. 


Chor 
(hinter ver Scene). 
Heil unferm König! — Alfred und Sieg! 
Dorf et. 
Was hör’ ich! welchen Jubel! — Wär’ der König 
Gefunden? — Sa, er ift 's! — 
(Alfred tritt auf mit vem Ghor.) 


128 Alfred der Große. 


Fünfter Auftritt. 


(Der innere Hofraum eines alten Caſtells in ver Nähe des Schlachtfeldes, 
mit einem breiten verfchlofjenen Gitterthor in ver Mitte und niedriger Mauer.) 


Rovena. Sieward unv mehrere gefangene Britten. 


Sinale. 


Ehor der gefangenen Engländer. 
Wir verfhmachten hier in Ketten, 
Sind zu neuem Schmerz erwacht! 
Will der Himmel und nicht retten 
Aus des Feindes roher Macht? 


Rovena um Siewarb. 
Alfred Lebt, wir dürfen hoffen, 
Bald wird er den Kampf erneu'n; 
Bald ſteht diefes Thor uns offen, 
Siegend wirb er ung befrei'n. 


Chor der Gefangenen. 
Mir verfihmachten Hier in Ketten ic. 


Schster Auftritt. 
Die Borigen. Harald um Almwina (treten ein). 


Harald. 
Hier in feftverfchloffnen Mauern 
Soll fih erweichen dein harter Sinn; 
Magft du um deinen Alfred trauern — 
Doch reich’ mir die Hand und ſei Königin! 
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Alwina. 
Nie werd’ ich dich bitten um dein Erbarmen; 
Denn bei dem Gott, der dort oben wacht: 
Diel Lieber wär’ ich in Grabesnacht, 
Als in deinen verhaßten Armen! 


Harald. 
Du folft es bereu'n! 


Alwine. 
Beim Himmel, nein! 


Harald. 
Sieh’ diefe alle in Sklaverei — 
Willſt du mich Lieben, fo find fle frei; 
Aber wirft du mich Tänger verfchmäh'n, 
Müflen fie mit dir untergeh’n, 
Und alle ziehft du mit dir in's Verderben. 


Alwina. 

Sie find Britten, und wiſſen zu flerben. 
(Zu den Gefangenen) 
Doch was ſchmachtet Ihr in Sklaverei? 
Alfred, Euer König, iſt frei! 

‚Er wird Euch reiten, 

- &r löft die Ketten. 
Stürm’t ihm entgegen im Stegerlauf! 
Brech’t Eures Kerkers Thore auf! 


Harald. 
Biſt du raſend, Alwina? Was fällt bir ein? 


Alwina. 
SH will meines Helden würdig fein. 


Zugleich. 
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Chor der Gefangenen. 
Ja, wir wollen kühn es wagen, 
Laͤnger dieſe Schmach nicht tragen, 
Da das Vaterland es gilt! 


Alwina. 
Ihr ſeid Britten, muͤßt es wagen, 


Länger dieſe Schmach nicht tragen, 
Da das Vaterland es gilt! 


Harald. 
Wer es wagt, der iſt verloren! 
Dieſes Schwert ſoll ihn durchbohren! 
So ein Sturm iſt bald geſtillt. 


(Trompeten des engliſchen Heeres hinter der Scene.) 


Quartett und Chor. 


Welch ein Ton? was mag er bebeuten? 
Laut dringt er ein zu uns mit Macht! 

Iſt es der Ruf zu neuem Streiten? 

Naht Alfred fih in blutiger Shlaht? — 
Ein Grauen faßt mid) mit banger Dual, 
In Furcht und Hoffnung ſchwankt die Wahl. 


Chor der Britten 
(hinter der Scene). 
Alfred und Sieg! 
Harald. 
Was hir ih? 
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Alwina. 
Ha! 
Der Unfern Feldgefchrei! 


Ehor 
(wie oben, hinter der Scene). 
Alfred und Sieg! 


Ehor der Sefangenen. 
Sieg! Sieg! Sieg! Sieg! 


Harald. 


Wer Sieger ift, wirb bald ſich zeigen. 
Ihr follt die Freude ſchwer bereu'n! 


(Er will durch das Mittelthor zurüd, durch welches er eingetreten ifl. Die 

Gefangenen vertreten ihm den Weg. Die Mauer und das Thor wird von 

außen eingefchlagen und flürzt zufammen. Dorfet flürzt mit mehreren Brit» 

ten herein. Man ficht im Hintergrunde das freie Schlachtfeld, mit brittifähen 
Kriegern befegt, und ihre Bahnen fliegen.) 


Dorfet. 
Halt! — Ergebt Eu, Harald! 
Harald. 
Nimmermehr! — 
Rach' oder Tod! Nicht dieſe Schmach! 
Dorſet. 


So mag dich ein brittiſches Schwert durchbohren. 
(Sie fechten. Harald wird entwaffnet.) 


Harald. 


Tod und Hölle! Ich bin verloren! 
R* 


132 Alfred rer Große 


Canon. 

Dorfet. Alwina. Rovena. GSieward. 
Wie fchnell hat fih das Glück gewendet! — 
Welch ein verhängsißvoller Tag! — 

‚Wohl uns! die Leiden find geenbet, 
Und Alfred hält, was er verfprad) 
Harald. 
Wie Schnell hat fih das Glück gewendet! 
Welch ein verhängnißvoller Tag! — 
Zu Alfreds Ruhm Hat er geendet; 
.\Und Harald duldet diefe Schmach? 
(Hinter der Scene Feldgeſchrei.) 
Die Dänen. 
Odin und Sieg! 


Zugleich 


Die Britten. 
Alfred und Sieg! 
(Die Britten dringen von allen Seiten vor und befegen das Theater.) 
Chor der Britten. 
Gewonnen war die blut'ge Schladjt! 
Gott war mit und und feine Macht! 
Alfred 
(zulegt eintretend). 
Alwina! 


Alwina. 
Du Haft geflegt? 
Alfred. 
Ich Habe geftegt! 
Alwina. 
Du kehrſt in meinen Arm zurüd? 
Alfred. 
Als Sieger Fehr’ ich froh zurüf! 
Beide. 
O herrlicher Tag! o himmliſches Glück! 


Alfred! 
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Alfred. 
Den Stegespreis hab ich errungen, 
Und Gothron fiel durch diefes Schwert. — 
Ihr Dänen Habt den Kampf begonnen;. 

(u Harald) 
Doch glaub’ ich dich der Achtung werth! — 
Das Meer hat früher uns gefchieden, 
Auch fünftig fcheid’ es dich von mir: 
Dies ſchwöre, dann zieh’ Hin in Frieden, 
Und deine Mannen folgen dir. 


“ Harald. 

Soll ih di fehn in ihren Armen? — 
Ich haſſe dich und dein ‚Erbarmen! 
Tod oder Schande bleibt für mich; 
Und glaubt du, Stolzer, daß ich wähle? — 
Alfred, mein ganzer Fluch, auf dich! — 
Odin, empfange meine Seele! 

(Er erfticht ſich mit einem verftechten Dolch.) 


Alle 
(während Harald in die Scene getragen wirt). 
Gott! welch ein Augenblid 
Bol Entfeßen! 
Er flirbt, er opfert fi 
Seinen Götzen! 


Alfred. 
Die Dänen find im, Kampf gefallen, 
Der Leopard erhebt den Blick; 
Do dir, mein Dorfet, ja, Euch Allen 
Verdank' ich diefes Sieges Glück. — 
Und nun — Alwina! welch Gefühl! 
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Perſonen? 


Elfriede. 
Herrmann. 
Arnold. 
Jaͤger und Knappen. 


(Das Theater ſtellt ein freundliches Thal vor. Ein Hohes Felſen⸗Schloß auf 
der einen Seite, zu den man auf ver andern Seite auf einer Zugbrüde 
fommt. Im VBorbergrunde links eine zierlidhe Hütte, rechts ein Felſen⸗ 
fig unter bunten Sträuchern. Im Hintergrunte die Ausficht auf be- 
wachfene Berge.) 





Erfter Auftritt. 


(Es ift Morgen. Man Hört im Schloffe Tauten.) 


Arnold (tritt aus feiner Hütte). 


Arie. 


SSH willfommen, fchöner Morgen, 
Sei begrüßt, du liebes Liht! — 
Bringft du Freude, bringft du Sorgen? 
Dunfel liegt 's in dir verborgen, 

Aber mich befümmert ’s nicht. — 

Mas die Zeit mir Schönes raube, 
Heiter wandl' ih meine Bahn; 

Dort belohnt fi) ja der Glaube, 

Nur der Körper hängt am Staube, 
Doch der Geiſt fliegt himmelan. 


Wie wunderlieblich ſteigt die liebe Sonne 
Aus Berges Nacht zu neuem Sieg herauf! 
Sn lichtem Strahle prangt die Veſte droben, 
Und tauſendfach vom Thurm zurückgeworfen, 
Glüh'n tauſend Sonnen auf der Frühlingablüthe, 
Ein Feuerballen wiegt fi durch das Thal. 
Und neben diefem ganzen Reiz des Lebens 

* Steht nun des Lebens ganzer Sammer ba. 


138 Der Kampf mit dem Draden. 


Die milde, heitre Luft, die Hier mich fanft ummeht, 
Wird dort von eines Drachen Hauch vergiftet; 

Mo einft der Freude laute Worte fchallten, 

Da jammert jebt der Hirt um feine Heerde, 

Der Bater weint um den zerrifnen Sohn. — 

O hartes Schteffal, kann dich nichts bewegen? 
Willſt du nie gnädig bliden auf dies Land, 

Das, reich geſchmückt durch deine Gunft mit Gaben, 
Ein altes Recht auf deine Liebe Hat? — 

Hätt’ ih nur noch, wie fonft, den wilden Sinn 
Nach kecker That und freudigem Gelingen, 

Hätt’ ich der Jugend Fühne Stärke noch, 

Sch zöge aus, das Unthier zu befämpfen; 

Doch unfer Ritter bleibt in feinen Mauern, 

Und nutzlos ift der Hirten ſchwaches Volk. 

Wie ausgeftorben ift es hier im Thale, 

Hat gleich der Drache hier fich nur gezeigt. 

Tief liegt er dort in jenes Waldes Höhle, 

Und edle Beute hat er wohl genug, 

Denn reich vor allem ift der Forft des Ritters. — 
Ich glaube, man vergäß’ mich oben ganz, 

Wenn nicht des Burgheren wunderliebe Tochter 
Tagtäglich meinen Tifch verforgen ließ”. — 

Das gute fanfte Kind! — Doch ftill, was öffnet doch fo früh 
Das Burgthor fhon? — Man läßt die Brüde nieder. — 
Sie ift 's, fie kommt herab, fie felbft, die Gute, 
Und bringt dem alten Breund den Morgengruß. — 


Ich eile, fie den Pfad herabzuleiten. 
(Seht ihr entgegen.) 
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Zweiter Auftritt. 
Arnold. Elfriede. 


Arnold. 
Viel fehönen guten Morgen, ‚liebes Fräulein! 
Der neue Tag bring’ Cuch ein neues Glück! 
Elfriede. 
Ah, daß du wahr fprähft, guter Vater Arnold! 
Daß mich der Abend nicht verzweifeln fähe! 
Arnold. 
Mas iſt Euch? — Sehr erſchüttert ſcheint Ihr mir; 
Es perlen Thränen in den ſchönen Augen, 
Und ungeſtüm wogt die beklomm'ne Bruſt? 
Theil't Eure Furcht und Euren Schmerz mit mir! 
Ich will Euch tragen, will Euch leiden helfen; 
Denn tragen Zivei, fo wird bie Bürbe leicht, 
Sn Zweier Bruft ift Hoffnung doppelt groß. 
Elfriede. 
So höre, treuer Freund, und wein’ um mid! — 
Du weißt, wie jenes Unihiers grimme Wuth 
Den ganzen Gau verheert, und Hirt und Heerde, 
Die forglos weidende, ſchon oft zerriffen. ' 
Biel Ritter wagten den verweg'nen Strauß, 
Und büßten mit dem Leben ihren Muth, 
Denn feinen diefer Helden fah man wieder. 
Da hat der Vater fi der Noth erbarmt: 
Ein Schreiben ſandt' er aus in alle Reiche, 
Zum Kampf auffobernd jeden Rittersmann, 
Das einz'ge Kind zum Siegespreis verheißend. — 
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Der fei mein Eidam, lautete der Brief, 

Und wenn ich tobt bin, meiner Güter Erbe, 

Der in des Lindwurms Schlund das Schwert getaucht, 
Und fiegend heimkehrt aus dem Drachenkampfe. 


Arnold. 
Das hat Eu’r edler Vater wohl erwugen, 
Denn hohe Noth war 's für das arme Land. 
Ein doppelt großes Glück erwirbt er fo: 
Des Landes Wohl und einen wadern Cidam. 
Gott gebe feinen Spgen zu der’ That! — 
Ihr weint, mein Bräulein? Kann CEuch das betrüben, 
Mas jedes Herz mit Freud’ und Hoffnung füllt? 


Elfriede. 
Ah, Arnold, noch wißt Ihr nicht alles. — Heut 
SM der zum Drachenkampf beflimmte Tag, 
Schon viele Ritter langten droben an, 
Und harren ungeduldig auf das Beichen, 
Und meine Freiheit ift des Sieges Preis. — 
Arnold, du weißt 's, ich Liebe fchon feit lange, 
Und der Geliebte weilt im fernen Land. 
Er warb um mich, doch nicht das Heiße Fleh'n 
Der Liebe Eonnte meinen Bater rühren. 
Herrmann’ Gefchlecht ift ihm in Tod verhaßt; 
Sein Vater überwand ihn im Turniere, 
Und ew’gen Groll ſchwur er dem ganzen Haus. 
Den theuren Jüngling fah ich nimmer wieber. 
Berzweifelnd warf fih Herrmann auf das Roß, 
Bergefienheit im Kriegsgewühl zu fuchen. — 
Mär ihm des Vaters Schreiben zugelommen, 
So läg’ er laͤngſt ſchon an der treuen Brufl. 
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Doch Herrmanns Wappen fehlt im Ritterſaale, 
Und Herrmanns Namen ruft kein Herold aus. 


Arnold. 
Noch ſind die Ritter alle nicht verſammelt, 
Noch iſt des Kampfes Reihe nicht beſtimmt. 
Laß deine Bruſt noch frohen Traͤumen offen; 


Verzweifle nicht am Gluͤck, du kannſt noch hoffen! 


Duett. 


Arnold. 
Glaube mir und deinem Herzen, 
Daß ein Gott im Himmel wohnt! 
Er vergütet alle Schmerzen; 
Treue Liebe wird belohnt. 


Elfriede. 


Ach, wohl fpricht 's in meinem Herzen, 


Daß ein Gott im Himmel wohnt; 

Daß er Thränen zählt und Schmerzen, 

Daß er Liebe treu belohnt. 
Arnold. 

Und du Eonnteft gleich verzagen, 

Daß noch Rettung möglich fei? 
Elfriede. 

Nein, ich will nicht Länger flagen, 

Und will Hoffen fill und treu; 

Soffnung werde wieber laut. 
Arnold. 

Glücklich, wer auf Gott gebaut! 
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Beide. 
Wenn zwei Herzen treu ſich lieben, 
Einmal werben fie vereint; — 
Iſt es Hier nicht, ift es drüben, 
Wo fein Auge Thränen weint. 
(Ab in Arnolds Hütte.) 


Dritter Auftritt. 

Herrmann (gerüftet, in tie Scene rufend). 
Zieht immer auf die Burg hinauf, ich folge gleich! 
Bermeldet an den Ritter meinen Gruß, 
Und wie ich kommen fei, den Drachen zu bekämpfen. — 
So bin ich wieder hier, nach langen Jahren, 
Da mid Verzweiflung wild von binnen trieb. 
Mit frifcher Hoffnung bin ich wieder hier; 
est kann ich da erwerben und erfämpfen, 
Wo meine Wünfche fonft nur fill gehofft, 
Und fodern darf ich das als Preis des Sieges, 
Mas heißer Bitte unerreichbar war. 
Der weiß nicht, was ich tief im Herzen fühle, 
Was wonnetrunfen mir die Seele hebt, 
Men nicht das Gluͤck von der Verzweiflung Rande 
Zurück getragen nach der Hoffnung Stranbe. 


Arie. 


Sch kannte nur des Lebens Schmerzen, 
Und nicht der Freude Sonnenblid. 
Verloren im verwaiften Herzen 

Ging jeder Glaube an das Glüd; 
Ganz Hoffnungslos jah ich zurüd. 
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Doch ploͤtzlich, wie mit Goͤtternaͤhe, 
Begrüßt die Freude meine Bruſt, 

Und von der Hoffnung Sonnenhöhe 
Strahlt, nie geahnet, nie gewußt, 
Durch Kampf und Sieg die höchfte Luft. 


Vierter Auftritt. - 
Herrmann. Arnold (aus ver Hütte tretend). 


Arnold. 
Da liegt das arme Kind drin auf den Knieen, 
Und fleht bei allen Heiligen um Schutz. 
Ich hielt 's nicht länger aus, die Thraͤnen ſtürzten 
Mir vollgemeſſen aus dem alten Auge. — 
Ach, daß ich helfen könnte! 

Herrmann. 
Vater Arnold! 

Arnold. 
Wie? darf ich meinen Augen trau'n? Ihr ſeid 's? 
She, Ritter Herrmann! — Taufendmal willfommen! 
Euch Hat ein guter Gott Hierher geführt. 

Herrmann. 

Sprech't, Tiebt Elfriede ihren Herrmann noch? 
Gedenkt fie meiner? hoffte fie auf mich? 

Arnold. 
Ihr ganzes Glück war das, an Cuch zu denken. 
Mit tauſend Thränen bat fie oft den Himmel 
Um Euer Leben und um Eure Liebe. 
Berzweifelnd glaubte fie an Euren Tod, 
Da Ihr zum Drachenkampfe nicht erfchienen, 
Denn nicht für treulos mochte fie Euch Halten. — 
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Doch Ihr fein da, es winkt Eu Kampf und Sieg, 
Und ſchön am giel erwartet Cuch die Liebe. — 
O fomm’t in meine Arme! — Guter Bott! 
Sch danke dir für diefe ſchöne Stunde! 
Herrmann. 
Sie Tiebt mich noch, fie dachte nur an mich! 
Sie glaubt an meine Treue fonder Wanken! 
O wer erträgt dies Mebermaß des Glücks! 


Duett. 


Beide. 
Der Hat nie das Glück empfunden, 
Dem des Lebens gleiche Stunden 
Ewig in der Freude Weh'n, 
Ohne Schmerz vorüber geh'n. 


Aber wen nach Iangen Qualen 
Mit der Liebe Frühlingsftrahlen 
Grüßend winkt der Freude Bid, 
Der allein verficht das Glück. 
(Arnold ab In vie Hütte.) 


Fünfter Auftritt. 
Herrmann (allein). 
Sch foll fie feh'n! o faſſe dich, mein Herz! 
Sch foll fie wiederfeh'n in ihrer Liebe, 
In ihres Frühlings wunderbarem Glanz, 
Mit allem Reize der erflaunten Freude, 
Und mit der Hoffnung reichem Kindesblick! — 
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O güt'ges Schiefal! zürnen konnt’ ich dir, 

Daß du in wilder Schlacht mein Leben wahrteft? 
Zur Freude, nicht zur Qual erhieltit du mich, 
Mie ih, Bethörter, oft dir vorgeworfen. 
Bollende jet das Werk, das du begonnen, 

Und laß mich flegend geh'n aus diefem Kampf, 
Der Liebe golpne Tage zu verdienen! 


Schster Auftritt. 
Herrmann. Elfriede und Arnold (aus ver Hütte). 


Terzett. 


Elfriede. 
Mein Herrmann! 
Herrmann. 


Elfriede! 
Beide. 
Unendlihes Glück! 
Herrmann. 
Dich Halt ich umfchlungen! 
Elfriede. 
Du kehrſt mir zurüf! 
Arnold. 
Gott fegne Cuch beide zur Freude, zum Glück! 
Elfrtede. 
Du will für mich kaͤmpfen und flegen für mich? 
Herrmann. , 
Ich lebe und kaͤmpfe und flerbe für dich! 
Arnold. 


Die Liebe beſchuͤtzt ihn, er ſieget fuͤr dich! 
IV. 10 


Zugleich. 
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Elfriede. 
Die Liebe beſchützt dich, du ſiegeſt für mich! 
Herrmann. 
Die Liebe beſchützt mich, ich ſiege für dich! 
Arnold. 
Die Liebe beſchützt Euch, er ſieget für dich! 
Herrmann. 
Ich ſuchte unter Schwerterklirren 
Vergeſſenheit für meinen Schmerz; 
Ich ſtürzte in der Pfeile Schwirren, 
Doch keiner, keiner traf mein Herz! 
Vergebens ſucht' ich meinen Tod, 
Bis mir das Glück den Frieden bot. 
Elfriede. 
Dir floſſen meine heißen Thraͤnen, 
Die ganze Welt ward tobt um mich; 
Nah dir, nach dir war all’ mein Sehnen, 
AU meine MWünfche riefen Dich. 
An feine Freude glaubt’ ich mehr, 
Da trat fie glühend zu mir her. 
Arnold. 
Wer ſich in Liebe treu begegnet, 
Und fi) mit reinen Wuͤnſchen naht, 
Den Hat ein guter Gott gefegnet 
Auf diefes Lebens dunfelm Pfad. 
Wenn alles fällt und alles trügt, 
Das Herz beftcht, die Liebe flegt! 
Alle Drei. . 
Sa, wenn auch alles fällt und trügt, 


Das Herz beficht, die Liebe flegt! 
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Elfriede. 
Mein Herrmann! 
Herrmann. 
Elfriede! .. 
Elfriede. 
Du kehrſt mir zurüd! 
Herrmann. 
Dich halt’ ich umfchlungen. 
Alle Drei. 
Unendliches Glück! 
Arnold. 
Gott ſegne Cuch beide zur Freude, zum Glück! 
Alle Drei. 
Zur Freude, zum Glück! 
Herrmann. . 
In diefem Augenblid voll reicher Freude 
BVerbürgft du, Zukunft, ganzen Frieden mir, 
Und Sieg und Glück im Kampf, wie in der Liebe! 


Elfriede. 
Dod wenn das Loos dich fpäter trifft, wenn andre 
Den Drachen niederfiredlen, ch’ du konmſt, 
Und dann aus diefem kurzen Traum der Hoffnung 
Die falfche Gegenwart mid) wuͤthend reißt? 


Herrmann. 
Nein, meine Elfriede! biefer fchöne Traum 


Des Glücks foll dir zur fhönen Wahrheif werden. 


Hat mid, das Schickſal treu hieher geführt, 

So wird es nicht am Ziele mich verlaffen; 

Ich trau’ auf Gott und auf mein gutes GE 
10* 
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Arnolp. 
Drum frifh hinauf, mein freudig kühner Held! 
(Trompetenftoß.) 
Das war das Zeichen zu des Kampfes Loofung. — 
Gott ift mit Cuch! 
Herrmann. 
Elfriede! 
Elfriede. 
Theurer Herrmann! 
Sch will indeffen beten für dein Glück 
Und für dein Leben in dem ſchweren Kampf. — 
Daß ich nicht anders dich gewinnen kann, 
Als durch Gefahr, dich immer zu verlieren! 
Herrmann. 
Leb’ wohl, Elfriede! bau’ auf Gott und mich, 
Auf meinen Arm und meine treue Lebe! — 
Leb' wohl! 
Elfriede. 
Leb' wohl! Gott leite deine Hand! 
Arnold. 
An reine Herzen if der Sieg gebannt! 
(Herrmann eilt zur Burg hinauf, Arnold begleitet ihn.) 


Siebenter Auftritt. 


Elfriede (allein). 
Er eilt dahin, er traut dem falfchen Glück, 
Das einmal fihon fein volles Herz beirog. 
O daß er nicht zum zweitenmal erfeune, 
Wie treulos das Geſchick der Menſchen if! 
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Leicht Hat die Hoffnung unfer Herz bethört, 

Und wenn der Augenblid den ſchönen Traum zerftört, 
Was ift den Menfchen dann noch übrig blieben, 
Menn fie nicht hoffen dürfen, und. fi) lieben? — 


Arte. 


Droben über deinen Sonnen, 
Suter Bater, höre mich! 

Mas von Herzen fihön begonnen, 
Freue deiner Liebe fh! 

Trenne nicht verbund’ne Seelen 
Sn der Hoffnung Morgenroth! 
Zwiſchen Tod und Trennung wählen 
Laß die treu verbund’'nen Seelen, 
Und fie wählen fih den Tod. — 
Willſt du unfern Himmel trüben? 
Ah! er war fo fhön und rein! 
Guter Bater, laß uns lieben! 
Vater, laß uns glüdlich fein! 


Achter Auftritt. 


Elfriede. Arnold (eilt von ver Burg herab). 


. Elfriede. 
Da eilt ja Arnold fchon den Pfad herab. — 
Was bringft du Alter? fprih, was bringſt du mir? 
| Arnold. 
Ich ſtand am Thor und harrte auf die Looſung, 
Da Hang ein Wort wie Hinmelsruf mir zu. 
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Die Freudenbotfchaft gab dem reife Fluͤgel, 
Der Erfte mußt’ ich fein, der 's Euch verkündet, 
Und fchnell war ich den fteilen Pfad Herab. 
Der erfte Name, den zum Drachenkampfe 

Der Herold ausrief, war Herrmann von Stein. 
Er wird der Vorderſte im Streiten fein; 

Die Liebe giebt ihm Kraft, er überwindet! 


Elfriede. 
O, Danf dir, Dank dir, guter wad’rer Arnold! — 
Gott zürme mir, wenn ich dies je vergefle, 
Mas du mit Freundestreu’ an mir gethan! 


Arnold. 
Da eilt der ware Nitter fchon herab, 
Um vor dem Kampfe fih mit Euch zu leßen. 
Ich will indeß in meine Huͤtte gehn, 
Und Gott um Segen bitten für Euch beide: 
Daß er den Lande ein Erretter fei, 


Und Eure treue Liebe fiegend Fröne. Zu 
(Ab in die Hütte.) 


Neunter Auftritt. 
Elfriede. Herrmann (ver von der Beſte Herabeilt). 


Elfriede. ' 
Mein Herrmann! 2 
Herrmann. 
Theures Mädchen, fei getroft! 
Der Erfte bin ich ausgewählt zum Kampfe; 
Das Glück begünftigt uns, ich werde fiegen! 
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Elfriede. 

Daß ich mich freuen dürfte, fo wie du! 

Ah, wenn du füllt! — Biel wackre junge Ritter 

Perfuchten fchon den zu verweg'nen Strauß, 

Und feinen fah man glüdlidh wiederfehren. 
Herrmann. 

Und wenn ich falle, fa’ ich nicht für dich? 

Iſt es der fchönfte Lohn nicht edler Herzen, 

Die Treue mit dem Blute zu beflegeln? 

Fürs Höchſte, was man ſich erfümpfen wollte, 

Mit frobem Muthe in den Tod zu geh'n, 

Und fo ein fchönes Leben fchön zu enden? 
Elfriede. 

Wohl lächelt dir in Tob und Sieg das Glück; 

Doch wenn bu füllt, was wird dann aus Elfrieden? 

Was wird aus der geträumten Seligfeit? 
Herrmann. 

Laß uns die fchönfte Stunde nicht verbittern, 

Vielleicht die lebte, die wir uns gefeh'n!, 

Wir wollen fie mit frohem Mufh genießen, 

Mir wollen träumen, wie wir oft gethan; 

Und tritt Die Wahrheit blutig dann in’s Leben, 

Die Stunden haben wir ihn Iuftig abgelodt, 

Und froh gefpielt am Rande des Verderbens. 

Dein Ritter wollt’ ich fein, und mit dem Schwerte 

Beweifen, Feine Schön’re fei, als du! 

Ich wagte oft mein Leben für den Ruhm: 

- Sol ih 's nicht wagen auch für meine Liebe? 
Elfriede. 

Ja, wag' es, junger Held! ich will nicht länger zagen! 

Wär’ ich denn fonft der heißen Liebe werth? — 

Mir find uns treu! 
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Herrmann. 
Sm Glück und im Berberben! 
Elfriede. 


Ich folge dir, magſt fiegen oder ſterben! 


Duett. 


Elfriede. 

Und jetzt in dieſer heil'gen Stunde, 

Wo Todesfurcht und Hoffnung ſich vermaͤhlt, 

Bekenn' ich noch mit freiem Munde, 

Daß dich allein mein Herz erwählt. 
Herrmann. 

Wohlan, fo fehwör' ich denn auf's neue, 

Bei dem, der mir das Leben gab, 

Die ew'ge Liebe, ew’ge Treue! 

Und diefen Schwur zerftört fein Grab! 

Beide. 

Mie fih des Schidfals Pfade mwinden! 

Das Herz ift voll und wunderfühn. 

Menn wir uns hier nicht wiederfinden, 

Dort blüht der Liebe Immergrün. 


Chor der Jäger und Knappen (erſcheint oben auf ver Zugbrücke. 


Hörnerruf). Arnold (tritt aus der Hütte). 
Hinaus, hinaus 
Zum fühnen Strauß, 
Zum Kampf, zu frohem Gelingen! 
Der Schaar gefüllt 
Der junge Held; 
Du folft den Drachen bezwingen! 
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Elfriede. 
Mein Herrmann! 


Herrmann. 
Elfriede! 
Arnold. 
Gott fegne dich! 
Herrmann. 
Ich Kämpfe, ich fiege! Ä 
Elfriede. 
Du ſtirbſt für mich! 
Herrmann. 
Nein, ih fühl 's in dieſem Herzen, 
Siegend Fehr’ ich dir zurüd! 
Kurz nur find der Trennung Schmerzen, 
Aber ewig dann das Glück! 
Elfriede. 
Ewig ift nur dort das Glück! 
Lebend kehrſt du nicht zurüd! 
Herrmann. 
Hoffe, Geliebte, 
Wir feh'n uns wieder! — 
Schon komm’ ih, ihr Brüder! 
Elfriede. 
Hier oder droben! 


Herrmann. 
Durch Treue und Liebe! 


Chor. 
Hinaus, hinaus 
Zum fühnen Strauß, 
Zum Kampf und zum fröhlichen Werben! 
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Arnold. 
Sie rufen dich ſchon. 
Friſch auf, mein Sohn! 
Gott laſſe den Preis dich erwerben! 
Elfriede. 

Leb' wohl, leb' wohl! 
Leb' ewig wohl! 
Leb' wohl für Leben und Sterben! 

Chor und Arnold. 
Hinaus in's Feld! 

Herrmann und Elfriede. 

Leb' ewig wohl! 

Chor und Arnold. 
Friſch, junger Held! 
Nun gilt 's, die Braut zu erwerben! 

Herrmann und Elfriede. 

Leb' ewig wohl! 
Leb' wohl für Leben und Sterben! 

Chor um Arnold. 
Hinaus in’d Feld, 
Zu fiegen oder zu flerben! 


(Herrmann unt Chor ab.) 
Zehnter Auftritt. 
Elfriede. Arnolp. 


Elfriede. 
Ah, theurer Vater, dort von jenem Felſen 
Iſt frei die Ausficht nach dem Thale Hin, 
Wo fi der Drache wild gelagert Hält. 
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O fteig’ hinauf, und wie der Kampf fich endet, 

So fage mir 's; ich ſelbſt vermag es nicht! 
Arnold. 

Wohl, edles Fräulein, Euren Wunſch erfüll ich. 

(Er fteigt auf den Felſen.) 

Elfriede. 

Ah, die Vergeltung lebt in jenen Welten! 

Wenn droben Einer unfre Thränen flieht, 

So darf der wack're Züngling nicht erliegen. 

Und Liebe feiert ihren fchönften Sieg! — 


Arnold. 
Die Jäger zieh'n Schon muthig in’s enge Thal, 
Doch weit voran erblid’ ich Curen Ritter. 
Der Helmbufch weht, der folge Rappe fliegt 
Dem flarfen Feinde muthig fehnell entgegen. 
| Elfriede. 
Siehft du den Drachen? J 
Arnold. 
An des Waldes Ende 
Liegt er in lüſterner Windung ſchrecklich da, 
Den kecken Ritter muthig zu empfangen. 
Elfriede. 
Und Herrmann? ſprich! 
Arnold. 
Der winkt den Knappen jetzt — 
Er Hält ftill, er fchwingt die Lanze, 
Doch machtlos prallt fie an dem Schuppenpanzer 
Des Ungeheuers ab! — Es bäumt empor, 
Und ftürzt ſich grimmig auf den Ritter. 


156 Der Rampf mit vem Drachen. 


Elfriede. 
Huf, Gott im Himmel! ſchütze den Geliebten! 


Arnold. 
Er fpringt vom Roß, der Drache faßt den Rappen; — 
Das edle Thier kämpft fürdhterlih. — Der Ritter 
Erforfcht indeß des Unthiers Blöße, faßt 
" Das Schwert mit beiden Händen, und begräbt 
Es fiegend in des Feindes Schuppen= Brufl. 


Elfriede. 
Dank, großer Gott! Dank dir für diefe Hülfe! 
Danf für die Rettung in der höchften Noth! 


Arnold. 
Der Drache flürzt, es jauchzt die Schaar der Kuappen! 
In wilden Strömen fließt das fehwarze Blut! — | 
Der Ritter beugt fi demuthsvoll zur Erde, 
Und dankt dem Himmel für den fchönen Sieg. 


Elfriede. 
O komm herab! Hilf mir dir Freude tragen, 
Wie du den Schmerz mit mir getragen haft! 
Denn glühender, als Schmerz in meiner Bruft, 
Begrüßt mich jeßt des Lebens ganze Luft. 


Finale. 


Elfriede. 
Gott, du weißt, was ſchoͤn im Herzen 
Dank und Liebe fill dir weiht! — 
Worte hatt’ ich nur für Schmerzen, 
Worte nicht für Seligkeit. 
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Jägers Chor 
(in der Ferne). 
Gluͤck auf, Glück auf! die Noth if aus! 
Geenbet ift der ſchwere Strang! 
Als Sieger kehren wir zurüd! — 
Dem tapfern Ritter Heil und Glück! 


Arnold 
,Uazwiſchem). 
Sie kommen, ſie nah'n. Ich eil' ihm entgegen. 
(Arnold geht ihnen entgegen.) 


Eilfter Auftritt. 


Elfriede. Herrmann. Arnold. Chor der 
Jäger und Knappen. 


Cifriede! Herrmann. 
ede! 


6 Elfriede. 
errmann! 


Arnold. 
Dank't für des Himmels Segen! 


Herrmann. Elfriede. Arnold. 
Schön erfüllt fich unſer Hoffen, 
Wie 's der Fühnfte Traum gemalt, 
Und der Himmel ift uns offen, 
Und der Liebe Sonne ftrahlt! 


Herrmann. 
Ich kehre fiegend dir zurüd! 





Haus Heilings Felſen. 
Gine böhmifhe Volksſage. 


Bor langen, langen Zeiten lebte ein reicher Bauer in einem 
Dörfchen an der Eger. 

Die Sage erzählt uns nicht, wie es geheißen, doch vermuthet 
man, daß es dem, allen Karlsbader Kurgäften genugfam befann- 
ten, Dorfe Ach gegenüber, auf dem linfen Ufer der Eger gelegen 
Habe. Beit, fo Hieß der Bauer, Hatte ein liebes, anmuthiges 
Töchterchen, die Wreude und der Schmud der ganzen Gegend. 

Elsbeth war wirklich recht hübſch, und dabei jo gut und wohl- 
erzogen, daß damals ihres Gleichen nicht leicht zu finden fein 
mochte. 

Neben Veits Haufe ftand eine Eleine Hütte, die dem jungen 
Arnold gehörte, deſſen Vater fo eben geftorben war. Arnold 
Hatte das Maurerhandwerk gelernt, und war nach langer Seit 
zum erftenmal wieder in der Heimath, als fein Vater flarb. Er 
weinte als ein guter Sohn herzliche Thränen auf des Alten Grab; 
denn Hinterließ ihm jener auch nichts als eine ärmliche Hütte, 

IV. 11 
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fo trug Arnold doch cin ftilles Föftliches Erbtheil in feiner Bruft: 
. Rechtlichkeit und Treue, und einen aufgeweckten Sinn für alles 
Gute und Schöne. 

Gleich bei feiner Ankunft im Dorfe Fränfelte der Vater fchon, 
und die plögliche Freude des Wiederfehens konnte der alte Mann 
nicht ertragen. Arnold, der ihn wacker pflegte, wich nicht von 
feiner Seite, und fo kam es denn, daß er bis nad) dent Tode 
des Alten noch feinen feiner Bekannten und Freunde aus der 
Kinderzeit gefehen hatte, der ihn nicht felbit bei dem Kranfen- 
bette des Vaters aufjuchte. — 

Bor allen andern hatte fi) Arnold auf Veits Elsbeth gefreut, 
denn fle waren zufammen aufgewachfen, und er erinnerte fich im⸗ 
mer noch mit Vergnügen des Kleinen freundlichen Mädchens, das 
ihn fo lieb hatte und fo arg weinte, als er fort mußte zu feinem 
Meifter nad) Prag. 

Arnold war ein fchlaufer, hübſcher Burfche geworben, und 
dag nun auch Elsbeth gewachfen und recht Schön fein müffe, hatte 

fih Arnold fhon manchmal vorgefagt. 
Den britten Abend nad) den Tode des Vaters faß der Sohn 
in wehmüthigen Träumen auf den frifhen Grabe, als er leiſe 
hinter fich jemanden in den Kirchhof treten hörte. Er ſah ſich 
um, und ein liebliches Mädchen, ein Körbchen mit Blumen am 
Arm, jchwebte zwifchen den Mafenhügeln einher. 

Ein Hollunderſtrauch verbarg ihn noch vor Elsbeths Augen, 
denn fie war es, die das Grab ihres guten Nachbars mit Blu: 
men ſchmücken wollte. 

Sie bog ſich mit Thränen im Auge darüber, und ſprach leife, 
indem fie die Hände faltete: „Ruhe fanft, guter Mann! die Erbe 
fet Dir Leichter, als das Leben, und dein Grab fol nicht ohne 
Blumen fein, wenn es auch beine Tage waren!" — Da fprang 
Amold Hinter dem Gebüfche hervor. „Elsbeth!“ rief er, und 
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riß das erfchrodene Mädchen in feine Arme: „Elsbeth, Tennit du 
mich?” — „Ach Arnold, feid Ihr es?“ Tispelte fie mit Erröthen; 
„wir haben uns recht lange nicht gefehen.“ — „Und du bift fo 
fhön, fo mild, fo Tieblid) geworben, und haft meinen Vater ge- 
liebt, und gedenkſt feiner fo freundlich! Xiebes, füßes Mädchen!“ 
— „Wohl, guter Arnold, ich hab’ ihn recht herzlich lieb gehabt!“ 
fagte fie und wand ſich fanft aus feinen Armen; „wir haben oft 
zufammen von Euch gefprodhen; die Freude an feinem Sohn war 
das einzige Glück, was er hatte.” — „Hat er wirklich Freude 
an mir gehabt,” fiel Arnold haftig ein, „o fo dank’ ich dir, Gott, 
daß du mid brav und gut erhalten haft! — Aber, Elsbeth, den? 
- einmal, wie ſich alles verändert hat. Sonft, wie wir Hein waren, 
und der Vater vor der Thüre faß, ba fpielten wir auf feinen 
Knieen, du warft ſo Herzlich gegen mich, und wir mochten nicht 
fein ohne einander; und nun! — Der gute Alte fehlummert hier 
unter uns, wir find groß geworden; aber wenn ich auch nicht bei 
dir fein fonnte, ich habe doch recht oft an dich gedacht." — „Ih 
auch an dich!“ flüfterte Elsbeth Leife, und fah ihn mit ihren gro⸗ 
Ben freundlichen Augen recht herzlich an. 

Da rief der begeifterte Arnold: „Sieh, Elsbeth, wir Haben 
uns ſchon früh geliebt, ich mußte fort; aber hier, wo ih did am 
Grabe meines Vaters wiederfinde, wir beide in ftiller Erinnerung 
an ihn, da ift 's mir, als ob Feine Trennung geweſen wäre für 
uns. Das Eindliche Gefühl ift als männliche Leivenfchaft in mir 
erwacht.” 

„Elsbeth, ich Tiebe dich! Hier auf diefem heiligen Boben ſag' 
id) dir zum erftennale: ich Liebe dich! — Und du?" — Aber 
Elsbeth verbarg ihr glühendes Geficht an feiner Bruft, und weinte 
innig. „Und du?“ fragte Arnold zum zweitenmale, fo recht bit: 
tend und wehmüthig. Sanft hob fie das Köpfchen, und blidte 


ihm unter Thränen, doch freudig, in's Ange. „Arnold, ich bin 
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dir recht von Herzen gut; ich habe dich immer, immer Tieb ge- 
habt!“ — Da zog er fie wieder an feine Bruft, und Küffe be⸗ 
fiegelten das Geſtaͤndniß ihrer Herzen. 

Nach dem erften Raufche der glüclichen Liebe faßen fie noch 
lange in füßer Seligfeit auf des Vaters Grabe. 

Arnold erzählte, wie es ihm gegangen, wie er fid) immer nach 
Haufe gefehnt, und Elsbeth ſprach dann wieder vom Vater und 
ihrer frühern Kindheit, jenen fchönen Tagen. Die Sonne war 
ſchon längſt unter, fie Hatten es nicht bemerkt. 

Endlich wedte ein Geräufd auf der nahen Straße fie aus 
ihren Träumen, und Elsbeth flog nad) einem flüchtigen Abſchieds⸗ 
fuß aus Arnolds Armen nach Haufe. 

Arnolden traf die fpäte Nacht noch, in feligen Erinnerungen 
verfunten, auf des Vaters Grabe, und der Morgen graute, als 
er mit vollen reichen Herzen in bie wäterliche Hütte trat. 

Am andern Morgen, als Elsbeth ihrem Vater Morgenbrob 
brachte, begann der alte Beit von Arnold zu reden. 

„Dich dauert der arme Junge,” ſprach er, „recht Herzlich; 
bu wirft dich feiner wohl erinnern, Elsbeth; ihr habt ja immer 
zufammen gefpielt.” — „Wie fol ich nicht?” Tispelte die Errö- 
thende. — „Nun, 's wär’ mir auch nicht Tieb, füh’ aus, als ob 
du zw flolz geworden wärft, des armen Burfchen zu gebenfen 
's ift wahr, ich bin reich geworben, und die Arnolds find arme 
Schlucker geblieben; aber brav find fie immer gewefen, der Vater 
wenigftens, und vom Sohn hör’ ich auch manches Rühmliche — 
„Gewiß, Bater,“ fiel ihm Elsbeth Haftig in's Wort, „ber junge 
Arnold ift recht brav!" — „Ei fieh doch, Elsbeth,“ meinte der 
Bater, „woher weißt du denn das fo gewiß?" — „Sie erzähl: 
ten 's im Dorfe,“ ftammelte Elsbeth. 

„Nun, 's fol mich freuen; wenn ich ihm wo Helfen kann, 
fol 's an mir nicht fehlen.“ 
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Elsbeth, um das Geſpraͤch zu enden, denn fie kam aus dem 
Rothwerden nicht wieder heraus, machte fich fchnell etwas für die 
Küche zu thun, und entging fo den forfchenden Blicken des kopf⸗ 
ſchüttelnden Alten. | 
Noch Bornit tags fand Arnold fein Mädchen, wie fle ihm ver 
ſprochen hatte, im Garten an Veits Haufe. Sie erzählte ihm 
das ganze Gefpräch, und er fchöpfte daraus die beften Hoffnungen 
für fein Olüd. „Ja,“ fagte er enplich, „ich. habe mir 's die ganze 
Nacht über bedacht: das Beſte ift, ich gehe heute noch zu deinem 
Vater, befenne ihm frei heraus, daß wir uns lieben und gern 
beirathen möchten, weife ihm meine Kundfchaft und das Zeugniß 
meiner Meifter, und bitte ihn um feinen Segen. Meine Offen: 
Heit wird ihn freuen, er giebt uns feine Ginwilligung, ich gehe 
dann frifchen Muthes in die Fremde, eriwerbe mir ein Stud Geld, 
fomme treu und fröhlich zuräc, und wir werben glüdlich. Nicht 
wahr, füße, gute Elsbeth?“ „Ya!“ rief das entzücte Mädchen, 
und hing an feinem Halfe, „ja, der Bater wird gewiß einwilli⸗ 
gen; er hat mid" ja fo lieb!“ — Bol freudiger Hoffnung fchie- 
den fie. 

Am Abend fchmücke fih Arnold aufs Beſte, ging noch ein- 
mal zu des Vaters Grabe, betete innig um feinen Segen, und 
trat dann den Rüdweg nad) Veits Haufe mit ftillem Beben an. 

Die vor Freude zitternde Elsbeth empfing ihn und brachte ihn 
fogleih zu ihrem Vater. — „Nachbar Arnold!“ rief ihm der 
Alte entgegen, „was bringt Ihr mir?" — „Mich felbft,“ ant⸗ 
wortete jener. „Das heißt?“ fragte Beit. — „Herr Nachbar,“ 
begann darauf Arnold, anfangs mit zitternder Stimme, aber dann 
echt feft und Herzlich: „Here Nachbar, laßt mich ein wenig weit 
ausholen, Ihr mög’t mich dann leicht beſſer verftehn. Sch bin arm, 
aber gelernt Hab’ ich etwas Drbentliches, das koͤnnen Euch dieſe 
Zengniffe beweifen. Die ganze Welt fteht mir. offen, denn ich 
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einem Traum ertwachte: „Ich muß, Elsbeth, ih muß. Brich mir 
das Herz nicht mit deinen Thränen, denn ich muß!" — „Kommſt 
du wieder? und wann kommſt du wieder?” — „Elebeth, ich will 
arbeiten, wie nur ein Menfch vermag, ich will geizig fein mit 
jeder Minute Zeitz in brei Sahren bin ich wieder hier. Bleibſt 
du mir treu?” — „Bis in den Tod, theurer Arnold!” rief die 
Schluchzende. — „Und wenn der Vater dich zwingen will?“ — 
„So follen fie mid) in die Kirche fchleppen, und noch vor dem 
Altare werd’ ich nein! rufen. — Sa, Arnold, wir wollen uns 
treu bleiben, hier und dort drüben. Irgendwo finden mir uns 
doch wieder!” — „So laß uns fiheiden!” rief Arnold, dem ein 
Strahl der Hoffnung durch die Thränen ans ben Augen blickte, 
„laß uns fcheiden! Ich fürchte Feine Hinderniffe mehr, nichts fol 
mir zu groß und zu kühn fein. Mit diefem Kuß verlob’ ih mich 
dir, und nun Ade! In drei Jahren find wir glüdlih.“ — Er 
riß fid) aus ihren Arnıen. „Arnold!“ rief fie, „Arnold, verlaffe 
beine Elsbeth nicht!” aber er war ſchon hinaus. Bon weiten 
wehte ihr fein weißes Tuch den legten Gruß zu, bis er in des 
Waldes Dunkel verfchwand. 

Elsbeth warf fich nieder auf das Grab, und betete inbrün- 
fig zu Gott. Ueberzeugt von Arnolds Treue, war fie ruhi⸗ 
ger geworden, und Konnte dem Bater gefaßter unter die Augen 
treten, der fie ftreng anfah, und auch nad) dem Eleinften Um- 
fland forfchte. - 

Alle früh Morgens wallfahrtete fie nun an die Stelle, wo 
fie ihren Arnold zum letztenmale umarmt hatte; der alte Veit be- 
merkte es wohl, ließ es aber gefchehen, und war ſchon zufrieden, 
daß Elsbeth fo ruhig, und oft fogar heiter fein Eonnte. 

So verftrih ein Jahr, und zu Elsbeths großer Freude Hatte 
fih noch fein Freier gemeldet, der dem Vater angeftanden hätte. 
Am Ende des zweiten Jahres Fam nach Tanger Abwefenheit ein 
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Menſch in's Dorf zurüd, der früher wegen liederlicher Streiche 
davon gegangen war, und fich viel verfucht hatte... 

Hans Heiling ging als ein armer Teufel fort, und kam in 
den beften Umfländen wieder. Er ſchien recht eigentlich in’s Dorf 
gefommen zu fein, um fich feinen vorigen Feinden als reicher 
Mann zu zeigen. Anfangs war 's, als wollt’ er nur Eurze Zeit 
hier verweilen, er ſprach von wichtigen Gefchäften; aber bald fah 
man, daß er fih auf einen längern Aufenthalt gefaßt machte. 

Man erzählte fih Im Dorfe Wunderbinge von ihm; mancher 
ehrliche Mann zuckte die Achfeln drüber, und viele ließen ſich nicht 
unbeutlich merken, fie müßten recht gut, woher das alles käme, 

Dem fet nıin wie ihm wolle, Hans Heiling befuchte doch ven 
alten Veit täglich, erzählte ihm von feinen Reiſen, wie er fogar in 
Aegypten gewefen, und noch viel weiter uͤber's Meer gefahren fet, 
daß der Alte viel Vergnügen an feinem Umgang hatte, und ihm 
viel fehlte, wenn Heiling des Abends nicht. in feine Stube trat. 

Zwar hörte er manches von feinem Nachbar, er fhüttelte aber 
ungläubig den Kopf; nur das Eine kam ihm fonderbar vor, daß 
Hans Heiling fih alle Freitage einfchloß, und den ganzen Tag 
über allein zu Haufe blieb. Er fragte ihn alfo geradezu, was 
er zu folcher Zeit beginne. „Ein Gelübde,“ war die Antwort, 
„bindet mich, alle Freitage im flillen Gebete zuzubringen.“ Veit 
war beruhigt, Hans ging wie vormals aus und ein, und ließ fich 
immer deutlicher merken, was er für Abfichten auf Elsbeth Habe. 

Aber Elsbeth Hatte einen unerklärlichen Abfchen vor dem Men- 
fhen; ihr war 's, als geränn’ ihr das Blut in den Adern bei 
feinem Anblid. 

Dennoch machte er dem Alten einen fürmlichen Antrag, und 
belam zum Beſcheid, er folle erft fein Glüc bei dem Maͤdchen 
ſelbſt verfuchen. Dazu benuste Hans einen Abend, wo er Veiten 
nicht zu Haufe mußte. 


1:0 Sans Heilings Felfen. 


Elsbeth ſaß am Spinnroden, als er in die Thüre trat; fie 
fuhr erfchrocken auf, ihm anfündigend, der Vater fei nicht zu: 
gegen. „O fo laßt uns ein wenig zufammen plaudern, meine 
holde Dirne!” war feine Antwort, und fomit faß er an ihrer 
Seite. Elsbeth rüdte fich fehnell von ihm weg. Hans, der es 
für bloße mädchenhafte Schüchternheit hielt, und den Grundſatz 
hatte, bei Weibern müffe man kühn fein, wenn man gewinnen 
wolle, faßte fie fehnell um den Leib, und ſprach fchmeichelnn: 
„Wil die fchöne Elsbeth nicht neben mir ſitzen?“ aber fie riß 
fih mit einen widrigen Gefühl aus feinen Armen, und wollte 
mit den Worten: „Es fchickt fich fchleht für mich, mit Cuch al- 
lein zu fein!“ das Zimmer verlaffen, als er ihr nacheilte und 
fie Eühner umfaßte. „Der Bater hat mir fein Jawort gegeben, 
fhöne Elfe; wollt Ihr mein Weib fein? Ich laſſ' Euch nicht 
eher, als bis Ihr mir 's zufagt!" Sie fträubte ſich vergebens 
gegen feine Küffe, die ihr fürchterlich auf der Wange brannten; 
umfonft fehrie fie nach Hülfe; er, deffen Leidenfchaft im höchften 
Glühen war, warb nun verwegner, als er ein Kreuz geiwahrte, 
das Elfe von Jugend auf am Halfe getragen, ein Erbtheil ver 
früh verftorbenen Mutter. Wunderbar ergriffen ließ er fie Log; 
er fchien zu beben, und eilte zur Thüre hinaus. Elsbeth dankte 
Gott für ihre Rettung; dem Bater erzählte fie bei feiner Zu- 
rüdfunft Heilings niedrige Aufführung. Veit fchüttelte den Kopf, 
und fchien fehr aufgebracht. 

Gr Hielt es Hanfen bei nächfter Gelegenheit vor, der fich mit 
ber Heftigfeit feiner Liebe entfchulvigte; aber der Vorfall Hatte 
für Elsbeth doch die glüclichen Folgen, daß er fie für lange Zeit 
mit feinen Anträgen verfchonte. Sie trug das Kreuz, das, fie 
wußte nicht wie, damals ihr Netter war, feit jenem Abend im- 
mer frei und offen auf der Bruſt, und merkte wohl, daß Heiling 
nicht eine Sylbe an fie richtete, fobald er fie fo geſchmückt fand. 
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Das dritte Jahr neigte ſich bald zu Ende. Elsbeth, die den 
Vater, wenn er von einer Verbindung mit Heilingen ſprach, im⸗ 
mer aufs Künftlichfte hinzuhalten und zu unterbrechen wußte, 
wurde immer heiterer. Täglich ging fie noch zu des alten Ar⸗ 
nolds Grab, und dann über die Eger den Weg nad) Prag bis 
auf die Höhe hinauf, in der flillen Hoffitung, bald einmal ihren 
Getreuen daher wandern zu fehn. 

Mährend biefer Zeit vermißte fie einmal Morgens früh das 
Kreuzchen, das ihr fo Lieb und werth war; man mußte es ihr 
im Schlaf abgebunden haben, denn fle legte es nie von ſich, und 
fie hatte feinen Kleinen Verdacht auf eine der Maͤgde, die fie am 
Abend zuvor mit Heilingen hinter dem Haufe hatte flüftern hören. 
Weinend erzählte fie es ihrem DBater, der lachte fie aber wegen 
ihres Verdachtes aus, indem er behauptete, Heilingen fönnte ja 
nichts an dem Kreuzchen Liegen, über folche verliebte Tänveleien 
fei er hinaus, fie werde es gewiß wo anders verloren haben. 

Demohngeachtet blieb fie bei ihrer Meinung, und ganz deut⸗ 
lich merkte fie, daß Hans nun feine Bewerbungen auf's neue und 
nit großen: Ernft und viel Zuverficht trieb. Auch der Vater ward 
immer ftrenger, und erklärte zuleßt gerade heraus, fie müßte dem 
Heiling ihre Hand geben, e8 fei fein feiter, unabänderlicher Wille; 
der Arnold habe fie gewiß vergefien, und bie drei Jahre wären 
ja ohnehin ſchon vorüber. Heiling ſchwor ihr dagegen im Beis 
fein des Vaters feine ewige Liebe zu, und wie er fie nicht, wie 
vielleicht andere, um’s Geld, nein, rein um ihrer felbit willen 
liebe; denn des Geldes habe er fatt, und er wolle fie reicher und 
glüclicher machen, als fie es je geträumt habe. 

Doc, Elsbeth verachtete ihn und feine NReichthümer; als fie 
aber, gedrängt von beiden Seiten, und von den Gedanken ber 
Untreue oder des Todes ihres Arnold gemartert, einen Ausweg 
mehr fah, als den, der allen Verzweifelnden offen bleibt, bat fie 
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nur noch um drei Tage Auffchub; denn ach! fie hoffte immer noch 
auf des Geliebten NRüdkehr. 

Die drei Tage wurden ihr vergönnt. Voll Hoffnung, ihre 
Wünſche nun bald erfüllt zu fehen, traten die beiden Männer 
vor die Thüre, und Veit gab Heilingen das Geleit. 

Da kam die Gaſſe herauf der Priefter des Orts, vor ihm 
der Meßner; fle gingen zu einem Sterbenden, ihm ven legten 
Troft zu bringen. Alles beugte fih vor dem Bilde des Gekreu⸗ 
zigten, und auch Veit warf fich nieder, aber fein Gefährte fprang 
mit dem Ausbruc des Schreckens in das nächſte Haus. Erftaunt 
und nicht ohne Grauen blickte ihm Veit nach, und ging dann Eopf- 
fhüttelnd zu Haufe. 

Bald Fam ein Bote von Heilingen, der ihn benachrichtigt, 
feinen Herrn habe vorhin ein plößlicher Schwindel befallen. — 
Beit folle zu ihm kommen und nichts Arges denken. Aber jener 
entgegnete und befreuzte fich: „Gehe hin, und fage ihm, mich fol 
e8 freuen, wenn 's ein bloßer Schwindel gewefen.” Elsbeth faß 
unterbeffen weinend und betend auf einem Hügel vor dem Dorfe, 
wo fie die ganze Prager Straße hinauf fehen Eonnte. 

Eine Staubwolfe flieg in der Ferne auf, ihr Herz fchlug ihr 
mächtig; aber als fie es nun unterfcheinen Eonnte, und einen Trupp 
reich gefleiveter Männer zu Pferde gewahrte, war ihre fchöne voff 
nung wieder verſchwunden. 

Jenem Zuge voran ritt einem alten ehriwürdigen Greiſe zur 
Linken ein fchöner Süngling, dem man 's anfah, daß ihm der 
fhnelle Trab der Pferde noch viel zu langfam war, und ven der 
Alte Mühe Hatte zurüczuhalten. Elsbeth ſcheute fih vor der 
Menge Männer, und fchlug die Augen nieder, ohne den Zug 
weiter anzufchauen. Auf einmal fprang der Jüngling vom Pferbe, 
und lag vor ihr auf den Knieen: „Elsbeth! iſt es möglich! Meine 
Tiebe, theure Elsbeth!“ — Erfchroden fuhr das Maͤdchen in bie 
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Höhe, und im Gefühle der höchften Seligkeit fiel fie dem Jüng⸗ 
ling mit dem Ausruf: „Arnold! mein Arnold!“ — in die Arme. 
— Lange lagen fie fo in ftummen Entzüden — Mund an Mund, 
und Herz an Herz. 

Arnolds Begleiter fanden voll freudiger Rührung um das 
felige Paar, der Greis faltete die Hände und dankte Gott, und 
nie hatte Die ſcheidende Sonne glüdlichere Menfchen gefehn. NIS 
fi) die Liebenden wiederfanden aus dem Raufch der Freude, wuß⸗ 
ten beibe nicht, wer zuerft erzählen follte. Elsbeth begann end⸗ 
ih, und mit wenigen Worten nannte fie ihre unglüdliche Lage 
und ihr Verhältniß zu Heiling. Arnold erftarrte bei dem Ge⸗ 
danfen, er hätte feine Elsbeth verlieren können; aber genau forfchte 
der Greis nach Heiling, und rief endlich: „Ja, Freunde, das tft 
der nämliche Schandbube, der in meiner Vaterſtadt jene nichts: 
würdigen Streiche beging, und nur durch die ſchnellſte Flucht dem 
Arm der Gerechtigfeit entfam. Laßt uns Gott, danken, daß wir 
hier eins feiner Bubenftüde vereiteln!® — Unter noch mancherlei 
Gefprächen über Heiling und Elsbeth Famen fie endlich, aber ziem- 
lich fpat, in's Dorf. 

Triumphirend führte Elfe ihren Arnold zu den Bater, der 
feinen Augen nicht trauen wollte, als er die Menge reich geklei⸗ 
deter Männer herein treten fah. — „Bater meiner Elsbeth!“ 
begann Arnold: „Hier bin ich und werbe um Eurer Tochter Hand; 
ich bin ein wohlhabender Mann geworben, ftehe in großer Her⸗ 
ren Gunft, und kann mehr halten, als ich verfprochen Habe!" — 
„Wie?“ ftaunte Beit, „Ihe wär’t der arme Arnold, der Sohn 
meines feligen Nachbars?“ 

„a, er ift 's,“ nahm der Greis das Wort, „ber Nämliche, 
der vor drei Jahren arm und verzmweifelnd aus dieſem Dorfe 
wanderte. Er kam zu mir, ich jah ihm bald an, daß er ein 
Meifter feiner Kunft werden Fünnte, und gab ihm Arbeit. Gr 
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vollendete fie zur größten Zufriedenheit aller, und in Furzer Zeit 
fonnte ich ihn als Oberaufſeher über die bebeutendften Werke 
brauchen. In vielen großen Städten hat er fi} einen ewigen 
Ruhm erworben, und jest foll er in Prag das größte Werk für 
feine Kunft vollenden. Er ift reich geworben, von Herzogen und 
Strafen wohl gelitten und reich befchentt. Geb’t ihm Eure Toch⸗ 
ter und erfüllt die alte Zufage. Der Bube, dem Ihr Eure Ele: - 
beth fchenten wolltet, hat den Galgen taufendmal verbient; ich 
fenne den Schurken.“ — 


„Iſt das alles wahr, wie Ihr mir berichtet?” fragte der er⸗ 
ftaunte Veit. „Wahr! wahr!” wiederholten alle. „Nun fo mag 
ih Euren Glücke nicht hinderlich fein, waderer Meiſter!“ alfo 
wandte fich Veit zu Arnolden: „nehmt hin die Dirne. Gottes 
Segen begleite Euch!“ Unfähig zu danken, flürzten die Glüd- 
fihen ihm zu Füßen, er z0g fie an die Bruft, und bie Treue 
warb belohnt. 


„Herr Veit,“ begann ber Greis nach einer langen Stille, 
blos von dem Freudefchluchzen der Liebenden unterbrochen: „Herr 
Veit, noch eine Bitte hätte ich an Euch. Gebt die Kinder gleich 
morgenden Tags zufammen, damit ich die Freude habe, meinen 
guten Arnold, den ich wie meinen Sohn Liebe, denn mir hat der 
Himmel feinen gefchenkt, ganz glüdlich zu fehn. Uebermorgen 
muß ich wieder gen Prag.“ — „Ei nun,” verfehte Veit, der 
ganz fröhlich geworden war, „wenn 's Cuch ein fo großer Ges 
falle it, fo mögen wir 's wohl noch fo einrichten. — Kinder!“ 
tief er den Glüdlichen zu: „morgen ift Hochzeit! draußen auf 
dem Meierhofe am Egerberge will ich fie ausrichten. Dem Prie- 
fter mel’ ich 's fogleich; du, Elsbeth, geh’ in Die Küche, die wer- 
then Gaͤſte nach Gebühr zu bewirthen.“ — 


Elobeth gehorchte, und daß ihr Arnold ſogleich nachfchlich, 
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und beide bald darauf traulich koſend im Garten flanden, finden 
wir fehr natürlich. 

Des Baters Grab lag dem guten Sohne, feitdem er fich von 
dem Freudenrauſch erholt hatte, im Sinn; fie wallfahrteten alfo 
Arm in Arm zu der Stelle, die fie zum letztenmale verzweifelnd 
verlaffen hatten. 

Am Grabe erneuerten fie ihre Schwüre, und beiden war fo 
wunderbar heilig zu Muthe. „Wiegt diefer einzige Augenblick 
der Seligfeit,“ flüfterte Arnold, indem er feine Braut glühend 
umarmte, „wiegt er nicht ſchnell die drei langen Jahre Schmerz 
auf? Wir find am Ziel, Feine höhere Monne vergönnt das Leben; 
nur dort drüben foll es noch größere geben.” — „Ach, daß wir 
einft fo, Arm in Arm und Herz an Herz, fterben könnten!“ meinte 
Elsbeth. — „Sterben?“ wiederholte Arnold, „ja fterben an bei- 
ner Bruft! Guter Gott, fchilt uns nicht, daß wir im Hebermaße 
ber Freude noch das Gefühl für die höhern haben. Wir erfen- 
nen es ja mit danfbarem Herzen, was du Großes an uns ge⸗ 
than! Sa, Elsheth, laß uns beten hier auf des Vaters Grabe, 
und danken für des Himmels Gnade!” — Still war das Gebet, 
aber innig und heilig, und in unendlicher Nührung Tehrten die 
Liebenden nach Haufe zurüd. 

Schön und lieblich war der folgende Morgen; es war Frei- 
tag und St. Laurentii Fell. Das ganze Dorf warb Iebendig, in 
. allen Türen fanden die gefehmüdten Dirnen und Burfche; denn 
reich war Veit, und alles war beſchieden zur Hochzeitfeier. 

Nur Heilings Thüre war verfchloffen, denn es war freitag, 
und da ließ er ſich bekanntlich nie fehen. 

Bald oronete fi der Zug in die Kirche, ver das überfelige 
Baar zu der fchönften Feier führte. Veit und Arnolds Meifter 
gingen zufammen, und weinten herzliche Thränen der Freude über 
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das Glüd ihrer Kinder. Für's Mittagsmahl hatte Veit den Plak 
unter der großen Linde in der Mitte des Dorfs gewählt. Dahin 
ging der Zug nad) geendigter Feierlichkeit. Der Himmel ftrahlte 
aus den Augen der Liebenden. 

Das feitliche Mahl dauerte mehrere Stunden, und oft er: 
ſcholl ’8 von den bunten Tifchen: „Es lebe Arnold und feine 
Tiebliche Braut!“ 

Von der Linde gingen die Glüdlichen mit den beiden Vätern, 
Arnolds Freunden und einigen Gefpielinnen Elsbeths nach dem 
Meierhof am Egerberg. Das Haus lag gar wunberlieblich zwi⸗ 
ſchen dem Gebüfch auf der hohen Thalwand, und in dieſem Elei- 
nern, aber vertrauteren Kreife flogen die Stunden dem freube- 
trunfnen Arnold mit feiner Elsbeth wie Nugenblide vorüber. 


Sm Meierhofe war auch die zierliche Brautkammer bereitet, 
und in ben reichen Obftlauben des Gartens ftand ein freundliches 
Nachtmahl aufgetifcht, und Eöftliher Wein ſchäumte den Gäften 
in vollen Bechern entgegen. 

Es daͤmmerte fchon längft im Thale, aber der fröhliche Kreis 
achtete das nicht. Endlich verlor ſich auch der legte Schimmer 
des Tags, und eine flernenhelle Nacht begrüßte das wonnetrunfne 
Baar. 

Der alte Beit kam eben auf feine Jugend zu fprechen, und 
war dabei fo weitläufig, denn der Wein hatte ihn gefpräcdhig ge⸗ 
macht, daß Mitternacht heran Fam, und Arnold und Elsbeth mit 
glühenden Berlangen dem Ende der Erzählung entgegen fahn. 
Endlich fchloß Veit, und „nun gute Nacht, Kinderchen!“ rief er, 
und wollte das Brautpaar noch in die Kammer geleiten. Da 
ſchlug 's unten im Dorfe zwölf Uhr, ein fürchterlicher Sturm⸗ 
wind braufte aus ber Tiefe herauf, und Hans Heiling fand mit 
gräßlich verzerrtem Angefiht mitten unter den Grfchrodenen. 
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„Teufel!“ ſchrie er, „ich Löfche dir deine Dienflzeit; vernichte mir 
dieſe!“ — „So bift du mein!!” Heute es aus dem Sturmwinde. 
— „Und gehör' ich dir, und warten alle Qualen der Hölle auf 
mich, — vernichte mir dieſe!“ — Da fuhr es wie Klammenlohe 
über den Berg, und Arnold und Elfe, Beit und bie Freunde ſtan⸗ 
den zu Felſen verwandelt, das Brautpaar liebend verfchlungen, 
die übrigen die Hände gefaltet zum Gebet. „Hans Heiling!“ 
donnerte es höhnifch Tachend aus dem Sturmwinde: „die find 
gefegnet im Tod; e8 fliegen die Seelen dem Himmel zu. Aber 
deine Schuld ift verfallen, und du bleibft mein!“ Hans Heiling 
flog von der Felfenhöhe Hinab in die ſchäumende Eger, die ihn 
zifchend empfing und verfchlang; Fein Auge bat ihn wieberge- 
fehn. — 

Des andern Morgens früh kamen Elsbeths Freundinnen mit 
Blumen und Kränzen, das neue Baar zu ſchmücken, und das ganze 
Dorf flog hinterher. Da fand ſich Die Hand der Zerftörung überall, 
fie erkannten die Züge der Freunde in den Yelfengruppen, und 
laut fchluchzend wanden die Mäbchen ihre Blumen um die Gtein- 
bilder der Liebenden. Da ſank alles auf die Siniee nieder und 
betete für die geliebten Seelen. „Heil ihnen!” fo unterbrach end⸗ 
lih ein ehrwürbiger Greis die tiefe Stille: „Heil ihnen, fie find 
in Freude und Liebe dahin gegangen, und Arm in Arm, und Herz 
an Herz find fie geſtorben. Ehmüd’t immer mit frifchen Blu- 
men ihre Gräber; dieſe Felfen bleiben uns ein Denkmal, dag 
fein böfer Geift Macht bat über reine Herzen, daß treue Liebe 
fi im Tode bewährt!” — 

Seit dem Tage wallfahrtete jedes liebende Paar in die Ge⸗ 
gend von Hans Heilings Felfen, und bat die Verklärten um Segen 
und Schug. Der fromme Brauch ift nicht mehr, aber die Sage 
ift lebendig geblieben in den Herzen des Volke, und noch heute 
nennt ber Kührer, der den Fremden in das fehauerliche Egerihal 
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zu Hans Heilings Felſen führt, die Namen Arnold und GElobeth, 
und zeigt bie Steinbilver, in bie fie verwandelt worden, fo wie 
den Brautvater und die übrigen Gaͤſte. 

Noch vor einigen Jahren foll die Eger an ber Stelle, wo 
Hans Heiling hineingeflürzt worden, fürdhterlih und wunberfam 
gebrauft Haben, und Feiner ift vorübergegangen, der fich nicht be⸗ 

freuzigte, und dem Herm feine Seele befahl. 
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Woldemar. 


Eine Geſchichte aus dem italieniſchen Feldzuge 
von 1805. 


Woldemar an ſeinen Freund Guſtav. 


M....a, ven 17. Juli 1805. 
Ei innmer, lieber Guſtav, flehen wir dem Feinde ruhig 
gegenüber;- ich fann den Grund des ewigen Zauberns nicht be: 
greifen. Die ganze Armee fehnt fih zum Kampfe, und alles 
verwünfcht mit mir bie Fäftige Ruhe, da fie die Gemüther fehr 
abfpannt. Dem Anfchein nach bleiben wir noch lange fo liegen, 
und unfre Hoffnung, bald mit ven Franzoſen Handgemein zu wer 
den, fcheint noch lange unerfüllt zu bleiben. Morgen komme ich 
mit meinen Schügen zwei Stunden weiter vor nad) Villarofa zu 
liegen. Man beneidet mich um diefe Veränderung, denn es foll 
ein fehr angenehmer Aufenthalt fein. Es gehört dem Grafen 
B..... ‚ der auch in Tyrol beträchtliche Güter beſitzt, wo bu fichers 
ch von ihm gehört Haft; er folf Hier nur dem Genuffe der ſchoͤ⸗ 
nen Natur und feiner Familie Leben, die, fo wie er, von allen 
gerühmt wird. Es iſt nicht zu leugnen: man lernt erft in die⸗ 
fen rohen Umgebungen bes Krieges das Glück, unter gebildete 
Menfchen zu kommen, vecht würdigen; aber felche Erfcheinm- 
gen find doch nur vorübergehend, und ich wünfchte, es ginge lies 
ber morgen zum Kampfe, als daß ich noch länger in dieſer uns 
ausftehlichen Nuhe fortleben follte! — Daß ich das Land, was 
13* 
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das Ziel meiner Träume war, fo betreten mußte, daß ich ſelbſt 
mit roher blutiger Hand den fchönen Frieden vom Heiligen Bo- 
den verjagen helfe, ſchmerzt mich tief: ich hatte gehofft, in andern 
Verhaͤltniſſen diefe Grenzen zu betreten! Doch ich Bin ja jet 
Soldat, und Soldat aus eignen Entfchluß, aus reiner Liebe und 
Kampfluft, und folche Gefühle paflen nicht für diefen Himmel, 
raffen nicht für diefe Natur, wo alles, felbit trog diefen Stür- 
men ber Zeit, fich in folcher üppigen Fülle regt. — O, du folls 
teft es fehn, mein herrliches Welfchland, wie es prangt und blüht. 
Mer bier einzöge an der Spike einer fiegenden Armee! 


Billarofa, ven 21. Juli. 

Sch fchreibe dir aus Billarofa, aus diefem Paradieſe der Na⸗ 
tur. Freund, beneide mich, beneide mich um jede Stunde, Die ich 
hier verleben darf! Welch ein Kreis edler Menfchen! Du follteft 
Magdalenen fehn, die hohe edle Geflalt mit den großen fchwars 
zen Augen, und ben üppigen goldnen Toden; bu follteft die Bars 
monie ihrer Stimme hören, diefe Anklänge eines höhern Lebens, 
ad), und du vergäßeit, wie ich, Krieg und Kriegsgefchrei! Die 
ftille Schwermuth, die zarten Spuren eines tiefen Schmerzes, die 
der Lieblichen wie ein Heiligen-Schein um das fanfte Antlitz wehn, 
und der Ausbrud der höchften Liebe, der aus ihren Augen fpricht, 
geben ihr etwas unendlich, unausfprechbar Reizendes. Ach, daß 
ſich das Göttliche nicht befchreiben läßt! daß ich bie nicht alle 
Gefühle nennen kann, die in füßer Trunfenheit mein volles Herz 
beftürmen! Aber eben bemerk' ich, daß ich dir eigentlich noch gar 
‚nichts Ordentliches gefchrieben habe. Wiſſe alfo, Magdalene ift 
bie Tochter des Grafen B..., dem Billarofa gehört. Dian nahm 
mich hier fo auf, wie es ber. ältefte Freund nicht beffer verlans 
gen Eonnte, mit fo viel Herzlichkeit und Güte, Daß ich mein eig⸗ 
nes Glück nicht begreife; Bruder, und jetzt Ieb’ ich unter einem 
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Dache mit ihr, Bin faſt immer in ihrer Nähe; ich accompagnire 
fie auf der Guitarre, wenn ſie ihre vaterländifchen Ganzonen 
fingt, diefe fügen Lieber der Liebe und Wehmuth; fie führt mid 
in den herrlichen Umgebungen der Billa herum, und nimmt fol 
hen herzlichen Antheil an meinem Entzüden über diefe parabie- 
fifche Welt. — Ach, fie if ein Engel, ein Wefen von hoher un- 
enblicher Bartheit; wie fühl’ ich nicht aM’ das Treiben meiner 
Seele verwandelt, ich fühle mich beffer, denn ihre Nähe verebelt 
mich; ich fühle mich felig, ich darf fle ja fehen! — Ach, ich glüd: 
licher Menſch! 


, Billaroja, ten 28. Juli. 

Gott fei gedankt! Noch hört man nichts vom Aufbruch! Hofe 
fentlich bleiben fih die Armeen noch einige Wochen lang ganz 
ruhig gegenüber ſtehen, und ich darf meinen Himmel nicht ver- 
laſſen. Nie hätt’ ich geglaubt, daß mid) die Liebe fo ganz ver- 
ändern würbe! Sonft trieb mich eine ewige glühende Schnjucht in 
die nebelnde Ferne hinaus, alle meine Luft lag in der Zufunft, und 
das Leben zog mit büftern Tönen geftaltlos an mir vorüber. Aber 
jest! — Mein ganzes Streben Hat fich gelichtet, in ihrer Heiligen 
Nähe loͤſt -fich der wilde Sturm der Seele in füße Wehmuth. 
Die Gegenwart umfaßt nich mit al’ ihren Wonnen, und vom 
Hauche der Liebe ertönen tief in mir die Saiten eines höhern 
Lebens. 

Wie fie mich mit fo viel Güte behandeln! Niemand läßt es 
mich fühlen, wie unangenehm, wie läftig ich in meinen jegigen 
BVerhältniffen fein muß. Was find es für edle Menfchen; ber 
Bater mit dem ruhigen Bli in den Stürmen ber geit, mit der 
Hohen, ernften, Ehrfurcht fodernden Geftalt, und die Mutter, die 
nur im Kreife der Ihrigen Iebt, und die alles ba mit fo inniger 
hoher Liebe umfaßt! Ach! und Magdalene! Magvalene! Der 
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hat nie gefühlt, was im Leben Heiliges und Goͤttliches iſt, der 
nicht in ihrem Engels-Auge das Aufglühn einer höhern Voll⸗ 
endung fah, der nicht vor diefer Reinen mit tiefer Seligkeit feine 
Kniee beugte. 


Villaroſa, ven 35. Juli. 

Sie hat einen Bruder, den fie außerorbentlich liebt; er if 
wegen eines Duelld ausgetreten, und fie wifien kaum beftimmte 
Nachricht von feinem jebigen Aufenthalt. Das if Die Urſache 
ihrer Schwermuth, denn fie hängt an biefem Bruder mit einer 
Liebe, einer Zärtlichkeit, die ganz ihrem fehönen Herzen eigen ifl. 
Wie fie mir das mit all’ dem Ausdruck eines innigen tiefen Schmer⸗ 
zes erzählte, wie ihr die Thränen in bie Augen traten, — ach, 
ih Tann die nicht fagen, was mich diefe Erzählung angegriffen 
bat. Es giebt wohl Fein Berhältniß im ganzen menfchlichen Le⸗ 
ben, wo fich die Zartheit und Hoheit der Seele deutlicher aus: 
fprechen Eönnen, ale im Schmerz, und es tft unmöglich, daß es 
etwas Rührenderes und Begeifternderes gäbe, als bie fchönen 
Tränen in den fehönen Augen ſolch eines Maͤdchens. Ich fagte 
ihr das, und fie fühlte, daß ich ihr nicht blog fchmeicheln wollte. 
Sanft drüdte fie mir die Hand, die ich in ver Begeifterung er- 
griffen Hatte, erhob fich fchnell, und fagte bei'm Forteilen: „Ich 
glaube, Woldemar, Sie find ein guter Menſch!“ — Ad, du kannſt 
die Himmelstöne diefer Worte nicht ahnen! Lange fland ich, und 
fah ihr ſtarr nah. Dann z0g mid) 's nieder, und ich mußte das 
Gras füfien, das fie im leichten Schweben berührte. — Du nennft 
mich ein Kind, Guſtav? Sa, ich bin es wohl, aber ein glüdli- 
ches. Des Abends Tieg’ ich fo Lange im Fenſter, als ich bei ihr 
Licht bemerfe; denn da fie auf dem rechten und ich auf bem lin⸗ 
Ten Seiten= Flügel der Billa wohne, kann ich recht gut in ihr 
Bimmer ſehn. So fteh’ ich oft Stunden lang, und fehe dem 


Moldemar. 183 


Flackern bes Lichtes zu, bis es verlöfcht. Dann ergreif’ ich meine 
Guitarre, und meine Klänge verhallen fehnfuchtsvoll in der hei⸗ 
tern Mondnacht, die unter Staliens Himmel wie der Gelft des 
Ewigen göttlich ſtill auf der Erde liegt. Kannft du wohl bie 
Seligfeit faffen, die mic) dann in vollen Tönen umfchwebt? Haft 
du ein Speal in deiner Bruft für diefe Wonnen? Guſtav, Gu⸗ 
flav, wir Hatten fie nie geahnet. 


Billarofa,.ten 29. Jull. 

O, daß ich nicht in deine Arme fliegen Tann, daß ich nicht 
an deinem Bruber= Herzen weinen darf aus hoher unenblicher 
Wonne, daß ich es allein tragen fol, diefes Uebermaß glühen- 
der Freuden! Ach, mein armes Herz Tann die Gewalt diefes 
Hochgefühles nicht fafen, es muß brechen. — Guſtav! fie ift 
mein! Aus ihrem zitternden Munde bebte das Geftänbniß ihrer 
Liebe, fie Tag an meiner Bruft, und brennend glühende Küfle 
durfte ich auf ihre Lippen vrüden. — Wir faßen beide fchwei- 
gend und in füßen Träumen verfunfen auf der Terrafie. Eben 
ging die Some Hinter dem Berge unter, und in ber Ferne zog 
eine Schaar der Unfrigen vorbei, und die fcheidenden Strahlen 
vergoldeten noch bie blinfenden Gewehre der Reiter. Da ſprach 's 
in mir wie Geifterflimme: Du kehrſt nicht heim! und tiefe Schwer: 
muth ergriff mich. Magdalene bemerkte bald mein Gefühl, und 
fragte mich theilnehmend, was mir ſei? Ich nannte ihr meine 
Ahnung. Würden Sie mir eine Thräne weihn? fehte ich Hinzu 
und ergriff ihre Hand. Sie zitterte Heftig, und blickte mich ſchmerz⸗ 
lich mit Thränen im Auge an. Und ich hielt mich nicht Länger, 
ih warf mich zu ihren Füßen nieder. Magbalene! rief ich, ich 
vermag ’s nicht, zw ſchweigen: ich liebe Sie! — Da fant fie tief 
erfchüttert in meine Arme, und unfre Lippen beflegelten den hei⸗ 
ligen Bund. Und als wir uns enblich wieberfanden aus dem 
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hat nie gefühlt, was im Leben Heiliges und Goͤttliches iſt, der 
nicht in ihrem Engels⸗ Auge das Aufglühn einer höhern Voll⸗ 
endung ſah, der nicht vor dieſer Reinen mit tiefer Seligkeit ſeine 
Kniee beugte. 


.Villaroſa, ven 25. Juli. 

Sie hat einen Bruder, den fie außerordenilich liebt; er iſt 
wegen eines Duelld ausgetreten, und fie wifien kaum beftimmte 
Nachricht von feinem jebigen Aufenthalt. Das iſt die Urfache 
ihrer Schwermuth, denn fie hängt an diefem Bruder mit einer 
Liebe, einer Zärtlichkeit, die ganz ihrem fchönen Herzen eigen ifl. 
Mie fie mir das mit al’ dem Ausdruck eines innigen tiefen Schmer⸗ 
zes erzählte, wie ihr die Thränen in bie Augen traten, — ad, 
ich kann dir nicht fagen, was mich diefe Erzählung angegriffen 
bat. Es giebt wohl Fein Verhältniß im ganzen menfchlichen Le⸗ 
ben, wo fich die Zartheit und Hoheit der Seele deutlicher aus: 
fprechen Tonnen, als im Schmerz, und es tft unmöglich, daß es 
etwas Rührenderes und Begeifternderes gäbe, als bie fchönen 
Thraͤnen in den fehönen Augen ſolch eines Mäbchens. Ich fagte 
ihr das, und fie fühlte, daß ich ihr nicht blos ſchmeicheln wollte. 
Sanft drüdte fie mir die Hand, bie ich in. ver Begeifterung er- 
griffen Hatte, erhob fich ſchnell, und fagte bei'm Forteilen: „Ich 
glaube, Woldemar, Sie find ein guter Menſch!“ — Ad, du kannſt 
die Himmelstöne diefer Worte nicht ahnen! Lange ftand ich, und 
fah ihr ſtarr nah. Dann zog mid) 's nieder, und ich mußte das 
Gras Ffüffen, das fie im leichten Schweben berührte. — Du nennft 
mich ein Kind, Guſtav? Ja, ich bin es wohl, aber ein glüdli- 
ches. Des Abends lieg' ich fo Lange im Fenſter, als ich bei ihr 
Licht bemerfe; denn da fie auf dem rechten und ich auf ven: ins 
Ten Seiten Flügel der Billa wohne, Tann ich recht gut.in ihr 
Zimmer fehn. So ſteh' ih oft Stunden lang, und fehe dem 


Moldemar. 183 


Flackern des Lichtes zu, bis es verlöfcht. Dann ergreif’ ich meine 
Guitarre, und meine Klänge verhallen fehnfuchtsvoll in der hei⸗ 
tern Mondnacht, die unter Staliens Himmel wie der Geiſt des 
Ewigen göttlih FIN auf der Erde liegt. Kannft dur wohl die 
Seligfeit faflen, die mid dann in vollen Tönen umfchwebt? Haft 
du ein Ideal in deiner Bruft für diefe Wonnen? Guſtav, Gu⸗ 
flav, wir hatten fie nie geahnet. 


Billarofa,.ten 29. Jull. 

O, daß ich nicht in deine Arme fliegen kann, daß ich nicht 
an deinem Bruder= Herzen weinen darf aus hoher unenplicher 
Wonne, daß ich es allein tragen fol, diefes Uebermaß glühen- 
der Freuden! Ach, mein armes Herz Tann die Gewalt biefes 
Hochgefühles nicht fafen, es muß brechen. — Guſtav! fie ift 
mein! Aus ihrem zitternden Munde bebte das Geftändniß ihrer 
Liebe, fie lag an meiner Bruft, und brennend glühende Küffe 
durfte ih auf ihre Lippen brüden. — Wir faßen beide fchwei- 
gend und in füßen Träumen verfunfen auf der Terraffe. Eben 
ging die Sonne hinter dem Berge unter, und in ber Ferne zog 
eine Schaar der Unfrigen vorbei, und die ſcheidenden Strahlen 
vergoldeten noch die blinfenden Gewehre der Reiter. Da fprach 's 
in mir wie Geifterflimme: Du kehrſt nicht heim! und tiefe Schwer- 
muth ergriff mich. Magbalene bemerkte bald mein Gefühl, und 
fragte mich theilnehmend, was mir ſei? Ich nannte ihr meine 
Ahnung. Würden Sie mir eine Thräne weihn? fehte ich Hinzu 
und ergriff ihre Hand. Sie zitterte heftig, und blickte mich fchmerzs 
ih mit Thränen im Auge an. Und ich hielt mich nicht länger, 
ih warf mich zu ihren Füßen nieder. Magbalene! rief ich, ich 
vermag ’s nicht, zu ſchweigen: ich Liebe Sie! — Da fan fie tief 
erichüttert in meine Arme, und unfre Lippen beflegelten ben hei⸗ 
ligen Bund. Und als wir uns endlich wieberfanden aus bem 
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glühenden Taumel unfrer Seelen, wie fühlte ich mich jegt! Schon 
lag die Dämmerung auf ber Erde, und wiegte die Welt in füs 
Ben Schlummer, aber mir glühte in der Bruſt ein ewiger Tag; 
der Morgen meiner Seligkeit war angebrocdhen. Ad, und wie 
anders war jetzt meine Magdalene! Sie fland verflärter vor 
mir, der Geiit eines höhern Lebens fchwebte um fie, der Aus: 
drud der beglücten Liebe flog um ihr Antlis wie der Nimbus 
einer Heiligen. Erſt war fie mir die vollendete Jungfrau, jebt 
ftand fie vor mir wie der Seraph einer beffern Welt; das Schüd- 
terne, Mäbchenhafte hat ſich im Bewußtfein der ewigen Liebe zu 
einem heiligen Vertrauen auf die eigne Seelenkraft verwandelt. 

Noch Hab’ ich nicht mit den Eltern. gefprochen, aber ich Hoffe, 
fie werden unfer Glück nicht vernichten wollen. Ste hängen ja 
an Magdalenen mit einer foldyen Zärtlichkeit, daß fie gewiß ihren 
Himmel nicht trüben werden. Guſtav, wenn bu noch nie jene 
feligen Dinuten gelebt haft, wo bie Liebe zwei Herzen in glühen- 
dem Taumel dahinreißt, und in die höchfte Erdenſeligkeit taucht, . 
wenn dir noch nie das Götterwort: ich liebe dich! von geliebten 
Lippen erklang, fo kannſt du die Unendlichkeit des Gefühles nicht 
fafien, diefes Göttergefühles der beglückten Liebe. 


Billarofa, ven 1. Augufl. 

Theile meine Seligfeit mit mir, treuer Guſtav! Sie ift mein, 
mein durch die Stimme ihres eignen Herzens, mein durch das 
Wort der Eltern. Sie haben nichts wider mich, fie nehmen mich, 
den Frembling, in den fchönen Kreis ihrer Lieben auf, die Edlen, 
die Trefflichen! Vereint ſich nicht alles, meine fchönften Wünfche, 
noch ehe ich fie gewagt, zu erfüllen? Tritt nicht alles in dieſem 
gewaltigen Sturm der Zeit freundlich zufammen, um ben Fries 
den in meiner Bruft ewig feit zu begründen? — 

Ich Habe ihnen alle meine VBerhältniffe entdeckt, wie ich nur 
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aus leidiger Kampfluft diefen Feldzug mitmache, wie ich nad 
Endigung befielben meinen Abſchied nehmen, meine Güter tn 
Böhmen verkaufen, und nach meinem glüdlichen Italien zurüd- 
ehren wolle, um dann nur Magdalenen und den fchönen Pflich⸗ 
“ten der kindlichen Liebe zu leben; alles fagte ich ihnen, und fie 
fühlten, daß ich Magdalenen wenigſtens nicht unglüdlich machen 
würde. Ich mußte aber auf fchnelle Entfcheidung bringen; ba 
Ah alle Augenblide Befehl zum Aufbruch erwartete, fo. gaben 
fie uns enblich ihren Segen, und die höchkte Bibenfeligteif’bucch- _ 
glühte vier glüdliche Menfhen. — Guſtav, als mir der Vater 
Maggdalenen zuführte, als er zu mir ſprach: „Nimm fie Hin, die 
Freude meines Lebens, und mache fie glüdlich!” als fie mir in 
die Arme fank, und der Kuß des Bundes in der heiligen Nähe 
der Eltern auf unfern Lippen glühte, da verging ich fat in ho⸗ 
ber unendlicher Wonne, alle Engel des Himmels fliegen herab 
in nıeine Seele, und zogen ein bezauberndes Eden zu mir nie 
der. Glühend fchwelgte ich in der Fülle meiner Ideale, bie jegt 
in ſchöner Wirklichkeit in dem Kreife meines Lebens aufblühten. 
Guſtav! diefer Seligfeit bin ich nicht gewachfen. 


Billarofe. 

Fremd, welche paradiefifche Tage verleb’ ich jest in dem 
Kreife meiner Lieben! Vater und Mutter fuchen alles auf, um 
ihre Herzliche Liebe dem neuen Sohn zu beweifen, und Magda⸗ 
lene lebt nur für mid. Wir find den ganzen Tag zuſammen, 
und ich fehe, wie mein füßes Mädchen immer mehr und mehr 
Meize ihrer ſchönen eblen Seele entwidel. Bon ihrer Muflt - 
hab’ ich dir ſchon erzählt; fie freut fh recht innig darauf, daß 
wir dann, wenn Bruder Camillo wieberkonmmt, unfre Uebungen 
volftimmig unternehmen Tönnen. Camillo foll einen fchönen, 
Fräftigen Tenor fingen, und dann können wir fchon manches Ter- 
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zett befeßen. Ich bin recht begierig auf meinen Schwager. Sie 
hängen alle mit fo großer Liebe an ihm, daß es jeden rühren 
muß, wenn fie an feine Abwejenheit erinnert werben, und das 
iR Faum zu vermeiden, denn überall giebt e8 Berührunge- Bunte 
mit ihm, überall fehlt er ihnen; fie erzählen alle fo gern von 
Camillo, und er mag recht brav fein; ich gebenfe mir ihn als 
einen wadern Jungen vol Geiſt, Willen und Kraft, ſtark an 
Körper und Seele, ein jugendlich flolzer Athlet. — 

Hafer daß Mngbalene fingt und fpielt, zeichnet fle auch herr⸗ 
lich. Es macht ihre unendliche Freude, Skizzen hiftorifcher Ge⸗ 
maͤlde zu entwerfen, und ſie hat in dem Mechaniſchen dabei ſchon 
eine bedeutende Fertigkeit erlangt. Vor Kurzem hat ſie eben die 
Scene, wo Horatia ihren Bruder als Sieger und Mörder ihres 
Geliebten erblickt, gezeichnet. Der Ausprud des Mädchen &es 
ſichts, wo der Kampf der innigften Gefühle fo deutlich ſich aus: 
fpricht, iſt ihr ganz herrlich gelungen. Mid) Hat die Zeichnung 
innig bewegt, und bie einfachen Formen haben einen tiefen Eins ' 
druck auf mich gemacht. Du hätteft fie hören follen, wie ſie fo 
fhön über die Skizze ſprach, und ſich fo deutlich in Horatiens 
Lage hinein denken Eonnte. Sie klagt nicht den Mörder ihres 
Vermählten, fie Elagt das eiferne Schidfal an; denn ihr Bru- 
der mußte als Römer fiegen, und nicht Horatius, nein, Rom ftieß 
das Schwert in die geliebte Bruft. — Jetzt arbeitet Magdalene 
aus dem Gedaͤchtniß an einem Bilde ihres Bruders für mich. 
Die Eltern fagen, es würde unendlich ähnlich, fo lebendig trägt 
fie die Grinnerung an ihn in ihrer Seele; ich foll eg nicht eher, 
« als wenn e8 vollendet if, zu fehen befommen. — Guſtav, weld; 
eine ewige Kette von fchönen himmlifchen Freuden und Liebes⸗ 
feften wird meine Zufunft fein! Wie wird mein füßes, liebliches 
Mädchen mit al’ ihren fchönen Talenten unfern freundlichen Kreis 
verherrlichen; Tage werd’ ich leben, die ich mit feinen Schägen 
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ber Welt vertaufchen möchte! — Es iſt doch ein feliges Gefühl, 
wenn aus den Stürmen des Meeres das Schiff mit vollen Se⸗ 
geln in den fichern Hafen treibt, wenn man mit der Ahnung ber 
höchften Erdenſeligkeit dem fchönen Morgenroth der Liebe ents 
gegen fliegt. — Guſtav! mein Tag ift angebrochen! 


Billarofa, ven 4. Auguft 

Was ich Längft fürchtete, ift gefchehn! Sch muß mich tren⸗ 
nen, ich muß meine füße Magbalene verlafien. Heute früh er- 
hielt ich Befehl, mich morgen mit Tagesanbruch zwei Stunden 
weit zurüd zu ziehn; der Feind foll näher rüden, und man will 
ihn wahrſcheinlich in einer vortheilhafteren Stellung auf den Hö- 
ben von ©..... erwarten. Ad, der ganze Krieg, an dem ih 
fonft fo voll Begeifterung hing, ift mir jegt faft unausſtehlich. 
Der Bedankte, ich Fönnte Magdalenen verlieren, macht mich in 
dem Tiefften meiner Seele ſchaudern, und eine finftre Ahnung 
webt fi in meine Träume. Wenn es nur vorwärts ginge; aber 
rüdwärts, wo ih dann Villaroſa und alles, was mir auf Erben 
das Theuerſte ift, in feindlicher Gewalt weiß, das Zönnte mich 
rafend machen! — Ich bin Feine von den flarfen Seelen, die 
alles ertragen können; wagen kann ich alles, aber mein Biel 
durch Dulden zu erreichen, dazu fehlt mir Die Kraft! Wie ver- 
haßt wird mir jeder Augenblick fein, wo ich mein füßes, holdes 
Mädchen nicht fehen, nicht an das ftürmifche Herz drüden darf! — 
Ach, ich bin der alte Woldemar nicht mehr! Kaum fühl' ich Muth 
in mir, des Abſchiedes Qualen zu ertragen. Bor dieſem Gefuͤhl 
bes Schmerzes fällt das ſtolze Bewußtſein der Manneskraft. 


Riccarbino, ven 7. Auguſt. 
Laß mich ſchweigen, Buftav, von der Stunde der Trennungr 
laß mich ſchweigen von Magdalenens Thränen, von meiner Qual, 
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von ihren letzten Kuſſen. — Ich folgte meiner Ordre, und ſtehe 
nun ſeit drei Tagen in Riccardino. Es war für mich ein ſüßer 
Troſt, daß ich aus dem einen Fenſter meines neuen Quartiers 
mein geliebtes Villaroſa ſehen kann, wo meine Geliebten hau⸗ 
fen! An dieſem Fenſter lieg' ich unaufhörlich, und ſchaue hin⸗ 
über, und die unendliche Sehnſucht möchte mir faſt die Bruſt 
zerfprengen! — Iſt mir doch alles fo fchaal, fo leer um mich; 
felbft das laute Getümmel des Kriegs — denn es wird lebendig 
um uns, und mehrere Negimenter Liegen bier beifammen — 
bleibt ohne Bedeutung für mid. Seht Hab’ ich nur ein Gefühl, 
aber ein glühenbes, gemwaltiges, das alle Schranken muthig bre- 
hen könnte! — Magdalene, wie unendlich ift meine Liebe! ich 
begreife nicht, wie ich Icben mag ohne dic, 


Zwei Stunden fpäter. 

Guſtav, es tobt fürchterlich in mir; meine finftre Ahnung 
geht in Erfüllung! — Der General ließ uns verfammeln, und 
tief die Freiwilligen zum Sturm auf Billarofa auf. Die Feinde 
haben es beſetzt, und fcheinen ſich auf der Höhe befeftigen zu 
wollen. Daß ich der erfte war, der Hervortrat, begreifft du. — 
IH foll meine Magdalene aus der Gewalt der Feinde befreien: 
welch ein Göttergefühl für mich! aber ich foll morden Laffen auf 
jenen friedlichen Fluren, und fol jene fchöne Welt zerftören hel- 
fen, an der fle mit fo inniger Liebe hängt: kann ich das? darf ich 
das? — D Kampf der Pflicht! — Doch auf jeden Fall muß ih 
das Wagſtück unternehmen; fo kann ich um fo leichter helfen. Es 
wird fcharf hergehn. Der Feind fol nicht unbedeutend ftark fein, 
und mein Hänfchen ift Elein, denn es bedarf der Wadern überall, 
und der General kann nur wenige entbehren, da fle ſtuͤndlich gro= 
"Gen Creigniſſen entgegen fehn. — Schütze mich Gott! Pflicht und 
Liebe rufen mich; blutig fol ich mir mein Glück erfaufen! 
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So weit Woldemars Briefe. In einer fürchterlichen Stim- 
mung zog er bald mit feinen wadern Schützen nach Billarofa 
hinauf. Schon von fern fahn fie die feindlichen Poften, und ehe 
noch Woldemar, wie es fein Plan war, auf ihm wohlbefannten 
Wegen duch das Eyprefienwälnchen unbemerkt in die Nähe des 
Schloſſes kommen konnte, rüdte ihm das feindliche Corps, das 
ihn entweder ſchon beobachtet hatte, ober dem fein Anfchlag ver⸗ 
rathen war, muthig entgegen. Der Kampf begann, und bald 
fam es zum Handgemenge; denn Woldemars Schügen, als wüß⸗ 
ten fie, daß fle ihrem Hauptmann die Braut erfämpfen follten, 
drangen fürchterlich auf die Feinde ein. Am wüthendften focht 
der franzöfifche Dfficier, ein Süngling von hoher, edler Geftalt; 
mehrmals begegneien fih Woldemar und er im Gefechte, aber 
immer wurden fie wieder getrennt. Endlich konnten bie Feinde 
dem heftigen Anbringen ber wadern Schügen nicht länger wider⸗ 
ftehn; fie warfen ſich in's Schloß, und jener Officier vertheidigte 
den Gingang mit wüthender Berzweiflung, als gält’ es die höch⸗ 
ften Güter feines Lebens. Da flürzte zuletzt Woldemar ſich mit 
aller Gewalt auf ihn, er mußte weichen, die Schützen drangen 
in die Billa, und Woldemar verfolgte feinen hartnädigen Geg⸗ 
ner von Zimmer zu Zimmer, wo in jedem ein neuer Kampf bes 
gann. Woldemar rief ihm zu, fich zu ergeben, aber vergebens; 
ftatt der Antwort focht jener um fo wüthender. Schon bluteten 
-beide aus mehrern Wunden, da war 's MWoldemarn, als hörte 
er Magdalenens Stimme in ber Nähe; er raffte feine letzten 
Kräfte zufammen, und fein Gegner fank, von feinem Degen durchs 
bohrt, zu Boden. In diefem Augenblid ftürzte Magdalene mit 
ihrem Bater laut fchreiend in's Zimmer, und mit dem Ausruf: 
„Bender! unglüdliher Bruder!“ fank fie Ieblos neben dem Ge⸗ 
fallnen nieder. Da durchbebte Woldemarn die fürchterlichfte Vers 
zweiflung; er fland wie vernichtet, von dem Blutgedanken des 
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Sein letzter Wunfch wurde ihn gewährt. Jenes Kleine Ge⸗ 
fecht war das Vorfpiel einer enticheidenden Schlacht gewefen, und 
der Tag darauf fah die beiden Heere im fürdhterlichften Kampf: 
getümmel. Woldemar focht wie ein Berzweifelnder, er ftürzte 
fid) tief in die feindlichen Schaaren, fuchte den Tod und fand 
ihn. Bon unzähligen Bajonnetftichen durchbohrt fanf er im Ge⸗ 
dränge der Schlacht, und fein Iegtes Wort war Magdalene. — 
Alle, die ihn gefannt, beweinten in ihm einen treuen Freund, 
einen wadern Kampfgenojien und einen edlen Menfchen. Er 
wurde im Bamilienbegräbniffe zu Villaroſa neben Magdalenen 
beigefegt. — Ruhe fei mit feiner Niche! ® 
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Die Harfe. 


Ein Beitrag zum Geifterglauben. 


Da Secretair lebte mit feinem jungen Weibchen noch in den 
Frühlingstagen der Flitterzeit. Nicht Rückfichten, nicht vorüber: 
gehende Neigung Hatte fie vereinigt, nein, glühende und durch 
lange Zeit geprüfte Liebe war das Siegel ihres Bundes gewefen. 
Früh fchon Hatten fie fich kennen gelernt, aber Sellners verfcho- 
bene Anftellung zwang ihn, das Ziel feines Wunfches immer wei: 
ter hinauszuſchieben. — Endlich erhielt er fein Patent, und den 
Sonntag darauf führte er fein treues Mädchen als Frau in die 
neue Wohnung ein. Nach den langen zwangvollen Tagen ver 
Begrüßungen und Bamilienfefte Eonnten fie endlich die fchönen 
Abende, von Teinem Dritten geftört, in traulicher Cinſamkeit ges 
nießen. Plane zum Fünftigen Leben, Sellners Flöte und Joſe⸗ 
phens Harfe füllten die Stunden aus, die nur zu kurz den Lies 
benden verſchwanden, und ber tiefe Ginklang in ihren Tönen war 
ihnen eine freundliche Vorbedeutung Tünftiger Tage. Eines Abends 
Hatten fie fich Lange mit ihrer Muſik erfreut, als Sofephe anfing 
über Kopfichmerzen zw Hagen. Sie hatte einen Anfall am Mors 
gen dem beforgten Gatten verfhwiegen, und ein erſt wohl unbes 
beutendes Fieber war durch Die Begeifterung der Muſik und durch 
die Anftrengung der Ginne um fo mehr gewachfen, da fie von 
Zugend auf an ſchwachen Nerven litt. Sie verbarg es ihrem 
Mann nicht länger, und ängftlich ſchickte Sellner nach einem 
Arzte. Er kam, behandelte aber die Sache als Kleinigkeit, und 
IV. 13 
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verſprach für morgen gänzliche Befferung. Aber nad) einer äu- 
Berft unruhigen Nacht, wo fie unaufhoͤrlich phantafirte, fand ver 
Arzt die arme Sofephe in einem Zuftande, der alle Symptome 
eines bedeutenden Nervenfiebers hatte. Er wendete alle Mittel 
an, doch Joſephens Krankheit verfchlimmerte fich täglich. Sell⸗ 
ner war außer fih. Am neunten Tage fühlte Joſephe feldft, 
dag ihr ſchwacher Nervenbau dieſe Krankheit nicht länger ertra⸗ 
gen würde; ber Arzt hatte es Sellnern fchon früher gefagt. Sie 
ahnte, ihre Teßte Stunde fei gefommen, und mit ruhiger Erge⸗ 
bung erwartete fie ihr Schidfal. „Lieber Cduard!“ fpradh fie 
zu ihrem Manne, indem fie ihn zum Ießtenmale an die Bruſt 
309: „mit tiefer Wehmuth fcheide ich von biefer fhönen Erbe, 
wo ih dich und hohe GSeligfeit an deinem Herzen fand; aber 
darf ih auch nicht Länger in deinen Armen glüclich fein, fo fol 
dich doch Sofephens Liebe als treuer Genius umfchweben, bis 
wir uns oben wiederfehn!” Als fie dies gefprochen hatte, ſank 
fie zurüd, und ſchlummerte fanfı hinüber. Es war um die neunte 
Stunde des Abends. — Was Sellner litt, war unausfprechlidh; 
er fämpfte lange mit dem Leben; der Schmerz hatte feine Ge⸗ 
fundheit zerftört, und wenn er auch nach wochenlangem Kranfen- 
lager wieder aufftand, fo war Doch Feine Jugendkraft mehr in 
feinen Gliedern; er verfanf in ein dumpfes Hinbrüten und ver- 
welfte augenfcheinli. Tiefe Schwermuth war an die Stelle der 
Verzweiflung getreten, und ein fliler Schmerz Heiligte alle Er- 
innerungen der Geliebten. Er hatte Sofephens Zimmer in dem: 
felben Zuftande gelaflen, wie es vor ihrem Tode war. Auf dem 
Nähtifche Tag noch Arbeitszeug, und Die Harfe fand ruhig und 
unangetaftet in der Ede. Alle Abende wallfahrtete Sellner in 
diefes HeiligthHum feiner Liebe, nahm feine Flöte mit hinüber, 
Iehnte fich, wie in den Zeiten feines Glücks, an's Fenfter, und 
hauchte in bie traurigen Töne feine Sehnfucht nach dem gelieb⸗ 
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ten Schatten. — Einft fland er fo in feinen Phantafieen ver- 
Ioren in Jofephens Zimmer. Cine helle Mondnacht wehte ihn 
aus den offenen Fenſtern an, und vom nahen Schloßthurm rief 
der Wächter die neunte Stunde ab; da Fang auf einmal die 
Harfe zu feinen Tönen, wie von leifem Geiſterhauch berührt. 
Wunderbar überrafcht, ließ er feine Flöte fchweigen, und mit ihr 
verftunmmte auch der Harfenklang. Er fing nun mit tiefem Be⸗ 
ben Joſephens Lieblingslied an, und immer lauter und Fräftiger 
tönten die Saiten feinen Melobieen, und im höchften Einflange 
verwehten ſich die Töne. Da ſank er in freubigem Schauer auf 
die Erbe, und breitete die Arme aus, den geliebten Schatten zu 
umfangen, und plöglich fühlte er fich wie von warmer Frühlings⸗ 
Iuft angehaucht, und ein blaſſes fchimmerndes Licht flog an ihm 
vorüber. Glühend begeiftert rief er: „Ich erkenne dich, Heiliger 
Schatten meiner verklärten Zofephe! Du verfprachfl, mit deiner 
Liebe mich zu umfchweben; du Haft Wort gehalten: ich fühle ven 
Hauch, die Küffe auf meinen Lippen, ich fühle mich von deiner 
Berflärung umarmt.” — In tiefer Seligkeit ergriff er die Flöte 
von neuem, und bie Harfe tönte wieder, aber immer leifer, im⸗ 
mer Jeifer, bis fich ihr Flüftern in Fangen Accorden auflöfle. Sell⸗ 
ners ganze Lebenskraft war gewaltig aufgeregt durch bie Geiſter⸗ 
begrüßung biefes Abends; unruhig warf er fich aufs Lager, und 
in allen feinen erhigten Träumen rief ihn das Flüftern der Harfe. 
Spät und ermattet von den Phantafieen der Nacht erwachte er, 
fühlte fein ganzes Wefen wunderbar ergriffen, und eine Stim⸗ 
mung war lebendig in ihm, die ihm Ahnung einer baldigen Auf⸗ 
löfung war, und auf den Sieg der Seele über ben Körper Hin- 
deutete. Mit unendlicher Schnfucht erwartete er den Abend, und 
brachte ihn mit gläubiger Hoffnung in Jofephens Zimmer zu. Es 
war ihm fchon gelungen, ſich durch feine Flöte in ſtille Träume 
zu wiegen, als bie neunte Stunde fchlug, und kaum hatte ber 
13* 
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letzte Glockenſchlag ausgezittert, fo begann die Harfe wieder Ieife 
zu tönen, bis fle endlich in vollen Accorden bebte. Wie feine 
Flöte fchwieg, verftummten vie Beiftertöne, das blaſſe ſchimmernde 
Licht flog auch heute an ihm vorüber, und in feiner Seligfeit 
fonnte ex nichts hervorbringen, als die Worte: „Sofephe! So: 
fephe! nimm mid) an deine trene Bruſt!“ — Auch diesmal nahm 
die Harfe mit leifen Tönen Abfchieb, bis fih ihr Flüftern wie- 
der in langen zitternden Accorben verlor. — Bon dem Greigniß 
des Abends noch gewaltiger angegriffen, als das erflemal, wanfte 
Sellner in fein Zimmer zurüd. Gein treuer Diener erſchrak über 
das Ausfehn feines Herrn, und eilte, troß bes Verbots, zu dem 
Arzte, der zugleich Sellners alter Freund war. Diefer fand ihn 
im beftigften Bieberanfall, mit den nämlichen Symptomen, wie 
damals bei Sofephen, aber um vieles flärfer. Das Fieber ver- 
mehrte fich die Nacht hindurch bedeutend, während er unaufhör- 
Lich von Sofephen und der Harfe phantafirte. Am Diorgen warb 
er ruhiger, denn der Kampf war vorüber, und er fühlte feine 
nahe Auflöfung immer deutlicher, obgleich der Arzt nichts Davon 
wiffen wollte. Der Kranke entdeckte dem Freunde, was die bei- 
ben Abende vorgefallen war, und feine Einrede des kalt verflän- 
digen Mannes konnte ihn von feiner Meinung abbringen. Wie 
der Abend heran Fam, ward er immer matter, und bat zulegt 
mit zitternder Stimme, man möge ihn in Sofephens Zimmer 
bringen. Es gefhah. Mit unenvlicher Heiterkeit blickte er ums 
her, begrüßte noch jede fchöne Erinnerung mit flillen Thränen, 
und ſprach gefaßt, aber feft überzeugt, von der neunten Stunde, 
als der Zeit feines Todes. Der entfcheidende Augenblid nahte 
heran, er ließ alle hinaus gehen, nachdem er ihnen Lebewohl 
gefagt, bis auf den Arzt, der durchaus bleiben wollte. Da rief 
die neunte Stunde endlich dumpf vom Schloßthurme nieder, und 
Sellners Geſicht verflärte fidh, eine tiefe Bewegung glühte noch 
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einmal auf dem blaſſen Antlitze. „Sofephe!” rief ex, twie von 
Gott ergriffen, „Sofephe! begrüße mich noch einmal bei'm Schei- 
den, daß ich dich nahe weiß, und den Tod mit deiner Liebe über- 
winde!“ — Da Elangen die Saiten der Harfe wunderbar in lau⸗ 
ten, herrlichen Accorden wie Siegeslieder, und um ben Sterben- 
den wehte ein jchimmerndes Licht. „Ich Eomme, ich komme!“ 
rief er, fanf zurüd, und kämpfte mit bem Leben. Immer leifer 
und leiſer Hangen die Harfentöne, da warf die lebte Körperkraft 
Sellnern noch einmal gewaltig auf, und als er vollendete, ſpran⸗ 
gen auf einmal die Saiten der Harfe, wie von Geifterhand zer- 
riffen. — Der Arzt bebte heftig zufammen, drückte Dem Berflär- 
ten, der nun troß bes Kampfes wie im leifen Schlummer da Iag, 
die Augen zu, und verließ in tiefer Bewegung das Haus. — Lange 
konnte er das Andenken diefer Stunde nicht aus feinem Herzen 
bringen, und tiefes Stillſchweigen ließ er über die letzten Augen⸗ 
blicke feines Freundes walten, bis er endlich in einer freiern Stim⸗ 
mung einigen Freunden die Begebenheiten jenes Abends mittheilte, 
und zugleih die Harfe zeigte, die er fi als Vermaͤchtniß des 
Verſtorbenen zugeeignet Hatte. 


18 


Die Reife nad Schandau. 


Gine Erzählung in Briefen. 
1810. 


Lichtenfels an Willmar. 
Schandau, ven 1. Juni. 


Ss verfprach, Liebfter, bald Nachricht von mir zugeben. Kaum 
Bin ich vierundzwanzig Stunden von dir entfernt, und ſchon er- 
fülle ich meine Sufage. Du mußt geftehn, das heißt pünktlich 
fein. Diefe Tugend der Solivität kommt aber.mir, als baldigem 
CEhemanne, von Rechtswegen zu, besivegen will ich weiter Fein 
Lobens davon machen. Ich glaube, es giebt im ganzen menſch⸗ 
lichen Leben Feinen geiwagtern und weitern Sprung, als mitten 
aus dem freien, fröhlichen Studentenleben heraus in das Staats- 
gefängniß der Che. Diefer salto mortale foll manchem fchon 
den Hals gebrochen haben; ich Hoffe aber, ich werde glüdlich fein. 
Friſch gewagt ift Halb gewonnen. — Du bewunderſt, wie du mir 
fo oft gefagt Haft, meinen leichten Sinn bei diefem wichtigen 
Schritte, der, wie du dich ausbrüdft, das Glück meiner Zukunft 
beftimmen muß. Ich begreife nicht, wie ich anders fein follte, 
Du weißt ja, wie es Yamilienverhältniffe durchaus verlangen, 
daß ich die junge Gräfin Stellnig heirathen muß, wenn ich nicht 
eine bedeutende Erbfchaft einbüßen will, die mir nur unter dieſer 
Bedingung zufällt. Die Herren Väter haben die Sache abgemacht, 
und der meinige hat mir vor Kurzem erft alle meine Iuftigen 
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Burfchenftreiche, mit Einfluß einiger taufend Thälerhen Schul: 
den, vergeben, ohne eine faure Miene zu machen, ich Tann ihm 
alfo diefen Gefallen wieder thun; übrigens foll ja meine Braut 
ein Engel fein, wie ſich mein Vater ausprüdt, fittfan, frommı, 
gebildet, liebenswürdig und nota bene reich; kurz, weun id} fei- 
nen Befchreibungen trauen darf, fo erwartet mich ein parabieftfch 
Leben. Daß ich mir meine Zukunft nicht mit den zauberifchen 
Farben einer glühenden Leidenfchaft ausmale, glaubft du mir 
wohl. Ich laſſe es nun fo über mich ergehen. Bis jekt hab’ 
ich die Liebe nie für etwas anders als für eine niomentane Be⸗ 
Iufligung angefehen. Was man mir von ewiger Treue, von häus- 
licher Gluͤckſeligkeit ac. sc. erzählt hat, Hab’ ich nur für fchöne 
Träume gehalten. Die Liebe, die das Herz mit ewiger Sehn- 
ſucht füllen fol, fühlt’ ich noch nie, und ich Bin überzeugt, daß 
mich weibliche Reize nicht fo leicht aus der fchönen Ruhe brins 
gen, und mir die fröhliche, Leichte Anficht, die ich der Welt ab- 
gewonnen habe, rauben koͤnnen. Doc fill davon; laß dir nun 
erzählen, wie ich hierher gefommen bin. Du weißt es, wie mein 
Bater die romantische Idee hat, mich meiner Braut erft in Schan⸗ 
dau, in biefer Schönen kraͤftigen Natur vorzuftellen, um der Sache 
eiwas erhöhtes Interefie zu geben, und wie fle in etwa brei Ta⸗ 
gen hier ankommen wird. Sch bin nun voraus gereifl, um nod) 
einmal die ganze Freiheit meines Wefens austoben zu laflen, 
ehe ich mich in die Mofenfefleln des chelichen Jochs ſchmiegen 
muß. Hier, wo ich ſchon oft der glüdlichen, fröhlichen Stunden 
manche verliebte, will ich mich-an die herrliche Zeit der vergan- 
genen Tage erinnern, und fo in mir eine Stimmung zu erweden 
fucdhen, die meiner frommen Braut gefallen fol. — Ich laͤugne 
nicht, ich bin doch erſchrecklich neugierig, wie fie nur ausfehen 
mag. Da ich ihr nie Habe fchreiben dürfen, weil mein Bater 
fi) den größten Spaß von unferm hiefigen Zufammentreffen denkt, 
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fo weiß ich platterbings gar nichts von ihr. Nicht einmal ihren 
Bornamen! Das ift doch ein wenig zu toll von meinem Alten. 
Er ift feiner Sache fo gewiß, daß wir beide uns behagen müſſen, 
daß er ſich 's gar nicht anders denfen fan. — Nun, Gott gebe 
nur, daß fein künftlich angelegtes Breuden- und Liebesfeft nicht 
ein fchlimmes Ende nehme — Du haft mich gebeten, ich fol 
dir eine Schilderung meines Wegs und der hiefigen Natur ge- 
ben. Herzens⸗Freund, das erlaß mir. Grftens hab’ ich jetzt viel 
zu wenig Ruhe in mir, denn der Gedanke, einer Braut entgegen 
zu reifen, Hat mich doch mehr bewegt, als ich mir felber geftchen 
mag, und zweitens müffen folche Befchreibungen für den, der nicht 
felbft fah und an Ort und Stelle war, immer Talt und tobt und 
nichtsbedeutend bleiben, und bu bift ja bis jebt fammt deiner lieb⸗ 
lichen Marie noch nicht aus den engen Stabtmauern heraus zu 
bringen gewefen. Was hilft es dir alfo, wenn ich Dir fage, wie 
die beiden Rieſen, der Lilien» und der Königftein, am Eingange 
Wache Halten, wenn man zum Allerheiligiten diefer erhabenen 
Natur eindringen will, und wie fie fich gleich den Säulen bes 
Herkules drohend gegenüber ftehen. Haft du dann einen Begriff 
von dieſem herzbegeifternden Anblid? Nein, nein; komm' nur 
bald, und fiehe felbft, und du fühlft, wie ich, daß fo etwas, bei 
der Fräftigften Schilderung, dennodh verlieren muß. Solche Ma- 
lereien erfreuen vielleicht Manchen, wenn er ſelbſt da war und 
an jene todten Worte feine Freuden und feine Enizüdungen an- 
Inüpfen kann, und fo kann er in der Erinnerung noch einmal 
alle Luft der eignen Reife genießen; aber jedem Andern muß das 
Bild bebeutungslos erfcheinen. Ich Halt’ es für's Vernünftigfte, 
wenn nıan an folchen Kraft: und Pracht-Plätzen der Natur nur 
feine Empfindung fo individuell als möglich ausfpriht. Das 
wird jeden erfreuen. Ich kann mir viel leichter aus der Stim- 
zung, in bie ein Menſch beim Anblick einer Naturfchönheit ver- 
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fett wird, den Charakter derfelben verfinnlichen, als durch jene 
Schilderungen, die kaum an Deutlichkeit und treuer Darftellung 
den Schattenriffen gleichkommen. Doch ich komme ja wider Wil- 
len in’s Reflectiren. Es ift ſchon ziemlich fpät, und meine Augen- 
lieder erinnern mich, daß ich Heut fchon eine ziemliche Fußtour 
gemacht habe. Grüße dein liebes holdes Weib und ſchreibe mir 
bald. 


Sfidore an Sofephinen. 


Tetſchen, ven 1. Juli. 

Schon ſchlaͤft alles, Liebe Sofephine, nur deine Iſidore iſt noch 
wach, und eilt, dir die verfprochene Nachricht von ihrer Reiſe zu 
geben. Im Geifte bin ich bei dir und erzähl’ es dir mündlich; 
wir fihen in unferer lieben Selle, du an dem großen Bogenfenfter 
und ich am Kamine; die Kerze ift niebergebrannt, und der Monb 
blickt fo freundlich durch die gemalten Scheiben. Mir if ’s, als 
Hört’ ich die Linden vor den Fenftern rauſchen; if 's Doch jetzt 
um mi fo fill, wie in meinem lieben, lieben Kloſter, das ich 
fo ungern verließ, um dem Sturm der Welt entgegen zu gehn. 
— AG, und welchen Verhältniffen geb’ ich entgegen! Ich weiß 
nicht, wo ich, in Höfterlicher Einfalt und Demuth erzogen, den 
Muth hernehme, den Gedanken an bie Zukunft zu ertragen. Sonft, 
wenn wie traulich beifammen faßen, und ich die künftigen Zeiten 
erwähnte, da malten wir uns fo froh, fo glüdlich ein haͤusliches 
Leben, und ich gewöhnte mich an den Gedanken, daß meine Hand 
ſchon früh meinem Better beftimmt fei. Wir fchmücdten meinen 
Unbefannten mit allem, was unfre Phantaſie nur Schönes bil⸗ 
dete, und er war der Punkt, um welchen fich alle unfre Träume 
bewegten. Und jebt foll ich nun dem Augenblid entgegen gehn, 
der alle meine fchönen Hoffnungen zertrümmern fol? Ad, ich 


204 Die Reife nah Schanvdan. 


machen, als möglich. — Ab, wie war es fo ganz anders in 
unfrer lieben Selle; ich habe heut wohl taufendmal an mein 
files Klofter und an meine.theure Sofephine gedacht. — Doch 
jeßt Ieb’ wohl, font fchilt die Tante, daß ich mir die Augen mit 
dem fpäten Schreiben verderbe. Tauſend Küffe für dich, Liebe, 
liebe Sofephine. Morgen erzähl’ ich dir wieder. — 


Lichtenfels an Willmar. 


Den 2. Zuli. 

Guter Willmar, beneide mid; immer um den heutigen Tag, 
in diefer romantifchen Natur fo romantifch verlebt. — Ein Lieb- 
liches Abenteuer ift mir begegnet. Ganz wunderlich ift mir zu 
Muthe; ich Habe alles mit einem neuen Intereffe gefehen und 
tiefer gefühlt. In welche höhere Stimmung mich diefe roman- 
tifchen Erſcheinungen fo plöglich verfeßt haben! Doch laß bir 
erzählen. — Im Gafthofe auf dem Markte, wo ich meine Re 
ſidenz aufgefchlagen habe, ißt man ziemlich gut, und das mochte 
wohl der Grund fein, warum ich exft fehr fpat aufiwachte. Mei: 
nen Plan, über den Kuhftall nad) dem Winterberg und dem Pre⸗ 
bifchthor zu gehn, mußte ich alfo aufgeben, und mir blieb nichts 
anders übrig, als von hier gerade auf den Winterberg und dann 
aufs Prebifchthor zu wandern. Zu diefer Tour war noch Zeit 
genug da, ich ging alfo erft in das recht anfländig eingerichtete 
Badehaus, das eine VBiertelftunde Hinter der Stabt in dem Föft- 
lichen Kirnigfchthale Liegt, ftärkte mich in den heilbringenden Wel⸗ 
Ien, und Tieß mir einige Taffen Kaffee ganz vortrefflich ſchmecken. 
So vorbereitet wanderte ich mit meinem Boten am Ufer der Elbe 
hinauf nad Schmilfe, und beftieg den Winterberg. Nichts von 
feiner Himmlifchen Ausfiht! Der Blick, den er gewährt, iſt we⸗ 
niger weit umfafjend, aber maleriicher, als viele bebeutend Hö- 
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here Berge ihn gewähren. Ich warf mich in den Schatten ber 
heiligen Buchen nieder, verlor mich bald im Anblick diefer herr⸗ 
lichen Welt, und mochte ſchon ziemlich Lange fo gelegen haben, 
als ich von weitem Stimmen hörte und weiße Gewaͤnder in der 
Ferne durch die Bäume fchimmern ſah. Es war mir unanges 
nehm, fo geftört zu werben, ich brach alfo auf, und wanderte mit 
rüftigen Schritten dem Prebifchthor zu. Die fremden Wanderer 
famen auf uns zu; wie es fchien, war es Vater, Mutter und 
Tochter; der Anblid des Mädchens, in deren reizendem Geſicht 
alles, was ich Schönes und Heiliges Tenne, ausgefprochen war, 
die hohe edle Geftalt, die mit der Einfachheit ihres Anzuges fo 
herrlich contraftirte, machte mich fingen; ich grüßte fie ehrexbietig, 
und du hätteft die Grazie fehen follen, mit der fie mir dankte. 
Wider Willen mußte ich flehen bleiben und ihr nachſtarren, bis 
fie fih Hinter den Baͤumen des Waldes verloren Hatte. Das 
Mäpchen fah ſich zweimal um, ich hätte ihr nacheilen mögen, 
um nur den Saum ihres Kleives zu berühren. — Schon ſeh' 
ih, wie du über mich lächelft, und du Haft vollfommen Recht 
dazu. Ich geftche dir gern, daß noch nie zwei Mäbchenaugen 
den Cindruck auf mid machten. — Als ich endlich wie in Traͤu⸗ 
men verloren auf dem Prebifchthor ankam, fand ich unter dem 
Baume, der mitten im Shore fteht, ein Schnupftuch mit bem 
Namen Iſidore; es war fo fein und zart wie ein Elfengewebe, 
und buftete gar lieblich. Sicher war es von ihr; ich bewahrte 
es forgfältig, und Eonnte nicht aufhören, den fchönen Namen zu 
wiederholten Malen zu lefen. Es liegt doch ein eigner Meiz in 
einem fchönen, wohlklingenden Namen; ein Mäbchen, das Urfel, 
Rahel, Rebecca oder Charitas Heißt, Eönnte mir unmöglich ge- 
fallen, und wenn fie übrigens alle Reize ver Welt befäße. Iſi⸗ 
bore! Iſidore! welche Melodie, vie fih in diefem Namen auss 
fpricht, welch ein reizendes Bild drängt ſich bei feinen Tönen 
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durch die Seele! — Wie das Prebifchthor übrigens befchaffen 
fei, und welchen Eindruck feine ungeheure Felfenhalle auf mid 
gemacht habe, fragft du mich umfonft. Ich war viel zu viel mit 
meinem Yunde befchäftigt, und vergebens zeigte mir mein Füh⸗ 
rer alle einzelnen Thurmfpigen ber umliegenden Gegend. Ich 
eilte den fleilen Berg, der in das ſchöne pittoresfe Thal führt, 
hinab, und nur mit dem Gedanken an meine fehöne Unbekannte 
beſchaͤftigt, Fam ich bald in den nächften böhmifchen Ort an ber 
Elbe, nad Hirnisfchkretfeham, wo mir mein Führer ein Leichtes 
Kaͤhnchen verfhhaffte, pas uns vollends bis Schandau fchaufeln 
follte. Das fanfte Wiegen des Kahne brachte meine gereizte 
Phantafie wieder in Ruhe, mit freudigem Herzen genoß ich ben 
föftlichften Anbli des romantifchen Elbthals, wie die ſcheidende 
Sonne die Kuppe der Belfen vergoldete. Als wir bei Schmilfe, 
dem erften fächfifchen Dörfchen, vorbei fahren wollten, bemerkte 
ich meine Fremden, die eben im Begriff waren, fich auch in einen 
Kahn zu feßen. Unter einem Borwande ließ ich anhalten, um 
fie vorzulafien, und als fie fortgefahren waren, holte ich fie bald 
mit meinem leichten Kähnchen ein, und blieb in geringer Ent: 
fernung Hinter ihnen. Schon dämmerte die Nacht aus den Thäs 
lern, und der Mond gab dem Romantifchen diefer Stunden bie 
hoͤchſte Vollendung. Wie ein Leichter Nebel fchwebte fie nun vor 
mir auf den Wellen; ich hörte zumeilen einige leife Töne ihrer 
melodifchen Stimme, ich hörte, wie man fie Iſidore nannte, und 
ein Gefühl ergriff mich, was ich, ich geftehe es gern, noch nie ge⸗ 
kannt hatte. Es war nicht das, was man Empfindſamkeit nennt, 
und worüber ich fo oft gefpottet habe, e8 war eine heilige hohe 
Begeiſterung für das Schöne und CEdle, mein Ideal, in den rei⸗ 
zenden Bildern biefer Stunde ausgefprochen. Wie die Geifter 
der Vergangenheit fanden bie Felfen im blaffen Mondlicht, und 
warfen ihre Schatten den büftern Thälern au. Nichts ftörte die 
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heiligeKuhe, als der Ruderſchlag der Zähne und das Plaͤtſchern 
der Wellen, und auf einmal hörte ich Iſidorens Stimme herüber 
Hingen, und in Lieblicher Weife fang fie mit al’ dem Ausdruck 
und ber Fülle des Gefühls, wo fich die Heiligkeit des Augen- 
blicks fo herrlich ausfprach, und mit fügen Himmlifchen Tönen 
ein Eleines einfaches Lieb, das fich tief in meine Seele prägte. 
Bei der legten Strophe ward ihre Stimme fo unendlich fchmel- 
zend und wehmüthig, daß es wie Geifterruf über die Wellen Elang. 
Ach, hätt’ ich ihr nur in's Auge fehen dürfen, wie es ihr gewiß 
in heiliger Begeift'rung glühte! — 

Pur zu bald waren wir wieder in Schandau, und wer fühlt 
nicht meine Freude, als ich fah, bag fle auch im Gafthofe woh- 
nen würden. Sie bezogen eine große Stube neben mir, und id) 
konnte ungeftört der lieblichen Rede Iſidorens lauſchen. Wie 
treffend, wie wahr ſprach fie über die Gegenftände, die fie heut 
befucht hatte, wie tief hatte fie die Reize der Natur gefühlt! Ich 
vernahm, wie der Bater auf morgen eine Partie auf den Kuh: 
ftall vorſchlug, und wie die Frauen gern darein willigten; ſo⸗ 
gleich beftellte ich mir einen Führer bei meinem Wirth, um wo 
möglich das Romantifche des wunderbaren Zufammentreffens noch 
zu erhöhen. Endlich ward es fill bei ihnen, und ich ſetzte mid) 
bin, um dir diefen ewiglangen Brief zu ſchreiben. — Willmar, 
fei fill mit dem Vorwurf, den du auf der Zunge haft, ich Hab’ 
ihn mir felbft wohl fchon taufendinal gemacht; noch Tenn’ ich ja 
meine Braut nicht! Ich fühl’ es wohl, welch' ungeheure Ber: 
änderung in mir vorgegangen ift, ich fühl’ es, wie meine Stim⸗ 
mung fich veredelt, aber ich fühle zugleich, es ift feiner von den 
momentama Feldzügen des Herzens. Daß das Herz den Ber: 
ftand fo ſchnell überrumpeln könne, war mir bisher fehr unwahr⸗ 
ſcheinlich, aber daß ein einziger Mädchenblick meine fo feft ge⸗ 
glaubte Heitere Ruhe in die Enge treiben fönne, hab’ ich für 
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unmöglich gehalten. Ach, ich habe forglos mit dem Löwen ge- 
fpielt! Doch — ich Bin ein Kind, Wilmar! Willmar, du fag- 
teft mir oft, ich hätte zu viel Leichtfinn. Gieb mir jetzt noch ein- 
mal fo viel, und ich Eönnte glüclicher, wenigftens ruhiger fein. 


Iſidore an Iofephinen. 

Nod wenige Worte, meine liebe Iofephine, ehe ich den heu⸗ 
tigen Tag befchließe. Ich bin recht fehr mühe; wir find gar zu 
viel gegangen, und die Augen wollen mir immer zufallen. 

Ach, ich Hätte dir fo viel Herrliches und Schönes von der 
heutigen Partie zu fagen; du weißt gar nicht, wie mich Die Aus- 
fiht von Winterberge nach Böhmen hinein ergriff und fo tief 
bewegte. Sch fand fchon auf fremdem Boden, fern von dir und 
meiner ſchönen Jugendwelt! — Oben auf dem Winterberge be⸗ 
gegneten wir einem jungen Manne von recht intereffanter Bil⸗ 
dung. Er grüßte uns mit vielem Anfland, und fah uns Lange 
nad. Nachher fuhr er auf der Elbe Hinter uns, und mir ward 
ganz eigen, als mein Vater mich um ein Lied bat. Der Ge: 
danfe, daß der Fremde mich hören müfje, ängftigte mich recht, 
aber dennoch war ich zulegt durch die Harmonie der Stimmung 
in mir und in ber Natur tief gerührt. — Doch genug, morgen 
mehr. — Der Fremde logirt neben uns. 


Lichtenfels an Willmar. 


Willmar, Willmar! der Morgen meines fihönen Lebens bricht 
an, das heiligfte Gefühl, das Gefühl einer eblen Liebe erwacht 
in mir; der heutige Tag Hat die Bisrinde von meinem Herzen 
gebrochen, und die Talte erbärmliche Sophifterei über gas Höchite, 
was uns bie Erbe beut, muß der innern befieen Stimme, muß 
‚der Ahnung einer höhern Seligfeit unterliegen. 

Ich begreife nicht mehr, wie ich ohne biefe Meberzeugung, 
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ohne diefe Begeifterung für das Heiligfte im Leben, exiſtiren Eonnte, 
eriftiven mochte. Wenn ich mich fonft mit troſt⸗ und herzlofer 
Ergebung dem Willen meines Vaters und den Ginbrüden der 
äußern Welt freiwillig Hingab, fo fühl’ ich jetzt Kraft, die Hoffs 
nung auf eine fchöne Zukunft und die Freiheit meines Herzens mit 
aller Macht muthig zu verteidigen, und nicht mit lauer Witzelei 
das höchſte Glück meines Lebens zu verfcherzen. Je deutlicher 
ich jet fühle, daß mein guter Bater mich fo gern recht glücklich 
machen wollte, und nur aus Liebe zu mir alle jene Schritte ge= 
than hat, um fo fefler muß ich auf meinem Entſchluß beftchen, 
damit ihm feine Neue nahe, die ihn tief quälen würbe, wenn 
er fähe, daß ich feinem Wunjche das Glück meines Lebens ger 
opfert hätte. Sch bin beflimmt; meine Braut kann und werde 
ich nie heirathen, denn ich will fie nicht beträgen, mag nun Ifi⸗ 
dore über mich entfcheiden, was fie will. Diefer gehört mein 
Herz, und ihr wird es ewig gehören; jener Eönnt’ ich nur bie 
leere kalte Hand reichen, und würde fo ihre und meine Zukunft 
vernichten, und welch’ eine Marter wär es für mich, wenn fie 
nun ein befieres Geſchick, ein Herz vol glühender treuer Liebe 
verdiente, und ich fie den niebrigen Berhältniffen gemeiner Ras 
turen geopfert hätte? Nein, nein, wenn ich nicht glücklich fein 
darf, will ich wenigftens rechtlich fein, und mir den Glauben ers 
halten, daß ich jener Seligfeit nicht unwerth gewwefen wäre. — — 
Alle diefe gewaltigen Veränderungen in meiner Seele, die über 
das Unglüf oder das Glück meines Lebens beſtimmen, glühen 
zwar erſt feit heute in meinem Herzen, aber ich glaube an bie 
Ewigkeit meines Gefühle, ich glaube ber fhönen Ahnung tin mels 
ner Brufl. — 

Ich war ſchon eine Stunde auf dem Kuhflall, war ſchon alle 
Theile dieſer herrlichen Rieſenhoͤhle durchkrochen, und Hatte mich 
an dem kühnen Schwung ergöbt, mit dem hier die Natur ber 

iv. vu 
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Nomaniik entgegen fliegt, als ich Sfldoren und bie Ihrigen kom⸗ 
men hörte. Ihr Bild Hatte die ganze Nacht meine Träume be- 
Vebt, und der Gedanke, fie jebt fo ſchnell, fo in voller ſchoͤner 
Ruhe wieberzufehn, erfüllte mich mit einer Art von Scheu, von 
Berlegenheit, die ich mir nicht erklären konnte. Schnell ftieg ich 
alfo die fchmale Schlucht, die auf den höchſten Felfen führt, hin⸗ 
anf. Du Hätteft hören follen, mit welchen lieblichen Tönen IR- 
dore die fhöne Welt begrüßte, bie fich hier ihr aufthat. Es 
Hang zu mir herauf wie Neolöharfentöne, und es war mir un- 
endlich füß, das liebliche Maͤdchen fo heimlich belaufchen zu kön⸗ 
nen. Auf einmal hörte ich fie am Cingange der engen Schlucht, 
wie fie den Vater bat, mit hinauf zu fleigen, um fo befier in 
das fchöne Thal Hinabbliden zu können. Da fing mir das Herz 
an gewaltig zu fchlagen. Als ich fie nun in der Felfenfchlucht 
ſich herauf fchmiegen fah, die fehlanfe weiße Geftalt, trat ich 
Hinter ein Gebüfch zurüd und wartete fo ihres Kommens. Sie 
flieg allein Herauf, den andern mochte vor der engen Schlucht 
gegraut Haben, und mit einem Blick voll unendlicher Liebe und 
Unſchuld, recht innig freudig, trat fie der ſchönen Natur entgegen. 
Noch einige Augenblicke blieb fie in den Reizen der Landſchaſt, 
und ich in den ihrigen ruhig anfchauend ungeftört, aber bald z0g 's 
mich hervor, und ich Eonnte in meiner Berlegenheit nur bie all- 
täglichfte Phrafe zur Anrede aufbringen. Sie erfchraf, wie fie 
meine Stimme hörte, und erröthete, als fie mich erblickte. Aber 
bald Hatte fie fih gefunden, und fprach fo ſchön, fo kunſtlos und 
doch fo gebilvet über biefe Eräftige Natur, baß fie auch mich bald 
mit fi fortriß, und in Kurzem war mir ’s, als hätt’ ich ſchon 
Jahre lang mit ihr gelebt, und wäre ihr nahe verwandt. End⸗ 
lich riefen die Alten die Tochter; ich geleitete fie hinab. Der 
Bater nahm mich auf, wie man nun fo eine zufällige Befannt- 
ſchaft nimmt, und wir ſprachen viel über unfer doppeltes Zufant- 
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mentreffen. Aber ich kann und mag dir nicht länger alles fo 
weit und breit erzählen; es waren koͤſtliche Stunden, deren Er⸗ 
innerung mich zum feligften Sterblichen machen kann, doch auf 
dem Papier fieht es fo Hager, fo kalt aus. Kurz, ich fuhr mit 
ihnen zurüd, aß mit ihnen zu Abend, und durfte alle Augenblide 
Ifidoren fehen, hören und bewundern. Welch ein Mädchen, welch 
ein Engel! Noch weiß ich eigentlich nicht, wer fie find, fle frag⸗ 
ten nicht nach meinem Namen, und fo fchien es mir unfchidlich, 
nah dem ihrigen zu fragen; aber fo viel erfuhr ich, daß fie fih 
auch nach Dresden und, wie mir ſchien, auf lange Zeit begeben 
werden. — Iſtdore, füßes, himmliſches Wefen! ich fühle es tief 
in meiner Seele, wir haben uns für ewig gefunden. — Wenn 
ihr feelenvolles Auge fo fehwermüthig und doch fo Kar auf mir 
ruhte, ah! da Hätte ich ihr gleich zu Füßen finken mögen! — 
Sfidore! Iſidore! 


Sfidore an Zofephinen. 

Gute, Liebe Zofephine! ach, es ahnete mir wohl, daß is: nit 
dem Nbfchiede von dir und unferm ftillen Klofter auch von der 
Ruhe meines Herzens Abfchied nehmen müffe. Glaube mir, theure 
Schwefter, deine Iſidore wird recht unglücklich, recht fehr unglüd- 
lich werden! Und nun Hab’ ich Niemand, den ich fo alles fagen 
möchte; ach bu bift ja frei, und fo fehr ich auch Vater und Tante 
liebe, alles möchte ich ihnen doch nicht fagen, was ich für dich 
auf dem Herzen habe. Wenn du mir nur rathen und beiftehen 


fönnteft! Höre denn, liebes Madchen. Auf dem Kuhſtall, wohin. 


wir Heute gefahren waren, geht eine ſchmale Schlucht aus ber 

Höhle. durch den Felſen bis oben hinauf, wo man dann eine herr- 

liche Ausficht in's Thal Hat. Vater und Tante fehenten ſich vor 

dem engen Paſſe, und fu flieg ich allein Hinauf. Wie ich mid 

innig an ber fchönen Welt ergöße, tritt auf einmal ber Fremde 
—X 
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von geftern auf mich zu, und freut ſich unfers zweiten zufälligen 
Sufanmentreffens. Ich erröthete, denn fein Bild war mir gar 
zu lebendig bie ganze Nacht vor der Seele gewefen, und Anfangs 
war ich fo verlegen, daß mir bie Antwort fihwer wurde; aber 
bald wurden wir uns befammt; er ſprach fo ſchön, fo treffend, 
fo voll Gefühl; ich Habe noch nie fo fprechen hören. Es waren 
immer meine Gedanken, die er fagte, aber alle waren fo Elar, 
viel Elarer als in mir ſelbſt. Endlich rief ung der Vater Hin- 
unter, und er und die Tante ſchienen auch Behagen an dem Fren- 
den zu finden. Der Bater lud ihn ein, mit zurädgufahren, und 
bald war er uns wie ein alter Freund. Er bat in feinem Aeu⸗ 
Bern fo was Kühnes, Männliches, ein dunkles Auge und eine 
edle hohe Geftalt. Wenn ich mir gegen ihn meinen Vetter denke, 
bei dem mir allemal die Erbfchaft einfällt, un derenwillen er 
nic heirathen will, fo wird mir recht angſt. — Ah! ich darf 
den fchönen Fremden nicht vielmal mehr fehen, fonit Hab’ ich 
nicht die Kraft, mein Herz dem väterlichen Wunſche zu opfern. 
Könnt’ ich nur wieder in beine Arme, in unfre ftillen Klofter: 
mauern zurüc, ich wollte von der Erinnerung diefer Tage jahre: 
fang zehren, und wollte, wenn nicht glücklich, doch ruhig fein. 
— Arme Sfioore! 


Lichtenfels an Willmar. 

Herzensjunge, daß ich dich nur umarmen Eönnte! ich weiß 
nicht, wo ich mit all’ meiner Seligkeit hin foll. Ich verdiene 
fo viel Glück, fo viel Freude nicht. — Eh’ du weiter Liefeft, fo 
küſſe dein liebes Weib recht innig, und denk' an Eure fchönften 
Etunten, und dann höre, was dir dein Herrmann erzählt. Mit 
ber feiten Ueberzeugung, der heutige Tag werfe mein Loos, und 
alſo in tiefbewegter Stimmung, ging ich früh zu Iſidoren Hin- 
über, ums fie, wie ic) verſprochen, zu einem Spaziergang in’s 
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Bad abzuholen. Die fchlaflofe Nacht, wo ich nur an fie denken 
fonnte, hatte meine geftrigen Entfchlüffe zur Meife gebracht, und 
ich glaubte mich auf alles gefaßt. Bis um zwölf Uhr war ich 
noch frei, dann erwartete ich meinen Vater, und — meine arme 
Goufine, der ich den Bräutigam rauben wollte Sch eilte alfo, 
die Stunde fo gut als möglich zu benutzen. Wir frühftückten 
beim Babehaus unter dem Zelte, und noch hatte ich Feinen Aus 
genblict gehabt, mich gegen Iſidoren zu erklären. Endlich fchlug 
ich einen Eleinen Spaziergang auf die Karlsruhe vor, die, Feine 
Biertelitunde von dem Badehaus, einen herrlichen Blick in's Elb⸗ 
thal gewährt. — Sfivore Hing ſich an meinen Arm, und die AL- 
ten folgten. Auf dem halben Wege begegnet ihnen ein Fremder, 
den fie begrüßen; fie bleiben flehn, aber wir gingen immer wei⸗ 
ter. Der Ernft, der auf meinem Herzen lag, fpiegelte ſich aud) 
in Iſidorens Blicken. Endlich Tangten wir auf der Ruhe an. 
Faft zitternd begann ih: „So find denn bie fhönen Augenblicke 
bald verfchwunden, wo ich mich Ihrer Nähe freuen durfte. Wenn 
Sie je wieder diefer fehönen Welt gedenken“ — „„ach! fo ers 
innern Sie fi} doch auch meiner gewiß,““ erwieberte fie fchnell, 
„„ich werde dieſe Tage nie vergeſſen.““ Sanft erröthend bengte 
fie ihr Haupt. Da flog ich zu ihren Füßen, und geftand ihr 
meine heiligften Gefühle; ich fah eine Thräne aus ihrem Auge 
fallen, fie wollte fort, ich Hielt fie. „Entſcheiden Ste über mi!“ 
rief ich in der höchiten Gluth der Leidenfchaft, „meine Zukunft 
hängt an biefer Stunde!” Da antwortete fie mir leife mit be⸗ 
benden Lippen, und die Thränen rollten ihr über die Wangen: 
„mein Vater hat ſchon über mich beftimmt; ich darf Ihr Wort 
nicht hören.” Und mich ergriff 3 mit fürchterlicher Kälte in al- 
Ien Tiefen meines glühenden Herzens, und zerfchmetterte mich mit 
gewaltigen Schmerz. Endlich raffte ich mich zufanımen und fand 
Morte: „Meine Zukunft haben Sie zerftört, laſſen Sie mir wer 
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nigftens die Grinnerung an die Vergangenheit, geben Sie mir 
ein Pfand biefer Tage!" Da reichte fie mir bebenb das Tuch 
hin, das mir ihren Namen vertraut Hatte, und unfre Thraͤnen 
liefen heiß über die Wange. — Und wie wir noch fo verloren 
waren in unfern Schmerzen, rief auf einmal meines Waters 
Stimme Hinter mir: „Gott grüß’ Cuch, Kinder! Ihr feid ja 
fhon recht befannt mit einander!” Beftürzt flogen wir ausein- 
ander, und flanden verlegen da. — „Nu, nu!" rief mein Bater, 
„ein Handkuß ift unter Euch beiden nichts Böfes. Komm't an 
mein Herz, Kinder! nicht wahr, ber alte Lichtenfels Hat feine 
Sadje gut gemacht?“ — Da flog ich glühenn meinem Vater an 
die Bruft, und dann fchnell zu den Füßen meiner Iſidore, die 
mir mit dem Ausruf: „Better Herrmann!“ in die Arme fan. 
Und fo Haben wir uns denn gefunden; ich bin ber glüdlichfte 
Menfch unter der Sonne: Sfidore ift mein, und ich weiß, daß 
fie mich liebt. Willmar, komm mit deiner Marie fo bald wie 
möglich; du folft unfer Feſt mit feiern helfen, denn Iſidore und 
ich beftehen darauf, daß wir hier verbunden werben. Lebe ihn 
noch einmal zurüd in deinem Freunde, biefen Silberblick der 
Zeit, der Eeinen zweimal "glänzt, und fegne deinen Herrmann 
zum heiligften Augenblicke feines Lebens mit deiner Treue und 
beiner Kraft! Komm bald, du Glüdlicher, zü den GSeligen; 
komm, auch Iſidore bittet dich burd mich, zu dem fchönften Tage 
deines freudeglühenden Herrmann! Ä 
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Mindlihe Erzählungen, 


fhriftlich bearbeitet 


von 


Caroline Pichler. 
An die Frau 
Freyin Senriette von Pereira, 


geb. Freyin von Arnftein. 


8, war an einem der heimlichen Winterabende, wo wir, im 
Heinen Kreife vertrauterer Freundinnen verfammelt, die Stunden 
mit Erzählung von Geifter- und Schauergefchichten beflügelten, 
daß Sie uns die beiden folgenden Heinen Erzählungen bes ver- 
ewigten Körner zum Beften gaben. Sie wußten fie nur aus 
feinen Munde, aufgefchrieben waren fie nirgends; aber fie fchie- 
nen uns Allen fo lieblich und des Schaltens fo werth, daß ich 
jehr gern den Auftggg der Heinen Berfammlung übernahnr; fie 
mit den unbebeutenden Zufäßen und Unnftändlichkeiten, welche bie 
größere Genauigkeit einer gefchriebenen Erzählung erfordert, zu 
Papier zu bringen. 

Hier find fie endlich, nahen: Sie, verehrte Frau, iR toßer 
Nachficht ziemlich lange auf die Erfüllung meines Berfprechene 
gewartet hatten. Möchten fie dem fchönen Bild-entfprechen, das 
davon in Ihrer Erinnerung lebt, möchten fie des verflärten Dich- 
ters nicht unwerth fein, aus befien Gemüthe diefe holden Blu⸗ 
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men, wie fo manche andere, in reicher Fülle aufgefproßt waren 
Sch lege fie Hiermit in Ihre Hand, und bitte Sie, diefe Blätter 
als ein Andenken jener angenehmen Abende, und als ein Zeichen 
der wahreften Achtung anzunehmen, womit ih bin 


Ihre C l 
aroline Pichler. 
Wien, den 20. Juni 1819. ch 


1. 
Die Tauben. 


Der Regen flrömte, und durch die Thalgewinde Heulte der 
Sturm, Rebelfchleier hingen über die Gebirge herab, und der nahe 
Winter fchien jetzt fchon feine Rechte über die herbftliche Gegend 
geltend machen zu wollen. Da faßen im ftilfen Zimmer bes 

Schloſſes die Baronin von Erlau, und ihre Tochter Liddy, be: 
fHäftigt, die fpannenden Schnüre an der eben fertig geworbenen 
Stickerei eines eleganten Armftuhls auszuziehn, der noch Heute 
von dem Arbeiter vollendet werben follte. Heiter und rührig riß 
die Mutter an den Schnüren, und freute fich des fehönen Kunſt⸗ 
werkes fowohl, als der Freude ihres Sohges Alfred, wenn fie 
morgen Abends bei feiner Ankunft ihm vor feinen Schreibtifd) 
den bequemen und zierlichen Seffel zeigen würde, ven er lüngf 
zu beflgen gewünfcht. Liddy theilte ihre Freude nicht, und jeder 
Blick, den die Drutter auf das bleiche Mädchen warf, flreute einen 
trüben Schatten über die fonnige Heiterkeit des frohbewegten Mut: 
terherzens. 

Liddy und Alfred waren Zwillinge, fie waren bie erſten, fie 

waren die einzigen Pfänber einer treuen Liebe, welche ihre @I- 
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tern verband, und eine wunderbare Sympathie hatte feit ber Zeit 
ihrer Geburt die beiben Kinder in Leid und freude, in Eranfen 
und gefunden Stuuden vereinigt; eine Sympathie, bie, indem fie 
die Eltern oft mff Miller Freude rührte, doch aud) öfters bange 
Sorgen in ihnen weckte. Denn jene unbegreifliche Uebereinftim- 
mung, welche aus beiden Geſchwiſtern nur Gin Weſen machte, 
und, jede Ginwirfung von der einen getrennten Hälfte auf bie 
andere übertrug, fo daß Liddy nur ein Losgefhlagener 
Zunfe von Alfreds 2e u fein ſchien (Körners eigne 
Worte), vegte nicht ohne den bangen Gedanken auf, daß 
Ein Schlag wohl einft beide treffen, und der Verluſt des einen 
Kindes die Eltern beiber berauben Könnte. 

In froͤhlicher Jugendkraft Hatten fie indeſſen beide ihr achte 
zehntes Jahr erreicht. Ihre Spiele waren gemeinſchafilich qe⸗ 
wefen, ihr Unterricht war es auch, fo weit ber Unterfähieb der 
künftigen Beſtimmung es zuließ, und es begannen ſchwere Tage 
für bie zartere Schweſter, als des Bruders männlicher Geift, ſich 
in freier Kühnheit entwicelnd, ihn allnälig immer öfter von 
ihrer Seite weg auf die Felfen, in die Wälder, zu muthigen 
Uebungen und gefährlichen Unternehmungen trieb. Am ſchmerz⸗ 
lichſten fiel es ihr, als enblich im vergangenen Jahre von feiner 
Reife auf bie Univerfität gefvrodhen, nach Jede Anftalt 
Dazu gemadht wurde, fie felöit an der Fe — arbeiten, 
und ſich doch fagen mußte, es könne und, dürfe ua 
anders fein. 

O wie viel Thraͤuen Hatten die fe 
nahien Halsſchleifen benept, bie-fie m 
Alfred verfertigte, unb die er m 
follte! Mber der Tag des Abich . Di 
war weich getvorben, bie Freude über bi 
feeten Burſchenlebens warb mächtig gebe 
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ten, die geliebten Cliein, bie über alles teure Schwefter zu ver- 
Iaffen, und als es nim zum Scheiven kam, als nur noch eine 
Nacht zwifchen dem gewohnten Leben auf beit Häterlichert Schloffe 
und einer ganz fremden Welt Ing, ba preßie es ihm das Herz 
gewaltig, und in feierlicher Stimmung bat er feine Schweſter 
ihm auf ihr Zinmer zu folgen. Sie ging mit ihm, und trat 
ftaunenb zurück; benn auf dem Tiſche, an tem fie oft mit.bem 
Bruder gefeflen, ftand ein großes zierliches Vogelbauer, und in 
ihm faßen zwei allerliehfte rothgtaue Wildtauben mit ſchwarzen 
Ringen um die Hälfe, und gierten ihren Bruder freundlich an, 
als er, das Bauer öffnenb, zuerſt das Maͤnnchen mit dem Na- 
men Alfred rufend, auf den Finger Hüpfen ließ, und es fo fei- 
ner Schwefter überreichte, dann die gefieberte Liddy herauslockte 
unb fie ber größern laͤchelnd auf bie Schulter fegte. Die nie: 
lichen Thierchen ſchlugen freundlich mit den Flügeln, und yah: 
men, wie Alfred es Liddy zeigte, ein paar Körndgen Futter artig 
zwiſchen des Mädchens Fingern und Lippen hinweg. Alfred Hatte 
fie vor einiger Zeit auf einem feiner Streifzüge in den Bergen 
nicht ohne Gefahr gefangen, und fe zu zähmen, abzurichten und 
mit unfäglicher Mühe allerlei Heine Rünfte zur Freude feiner 
Schweſter zu Ichren, war bie füße Befhäftigung feiner einfamen 
Stunden geweſen 
Sept machie er feiner Schwefter ein Geſchenk damit, und Als 
fred ſollte Is Tauber um fie leben, wenn der wirkliche Tängf 
ferne fein werben Suchgend fiel ihm Liddy um den Hals, und 
nur der unendliche Shittierz, der in biefen Tagen ihr Herz er- 
„füllte, hinberte fie, Ühre Fremde an dem Gefhenf, das fie fo tief 
"rührte, zeigen. Pin nah Alfted den Käfig, und Hing ihn 
gefällig a zebunkaubten Wenfter des Heinen Stübchens auf. 
Am a zeifte er. ab. Ale im Haufe empfanden 
ſchmerzlich feite Entfernung, bei Liddy ſchien es, ale ſei ihre 
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Seele oder wenigſtens "eh heil derfelben von ihr gewichen;z ja 

biefe flille Trauer des Gemüthe griff endlich auch den Körper 
an, fie verfiel, ohne krauf zu ſein. Blaß, matt, theilnahmlos 
ging ſie unter den Ihrigen umher, die vergebens alles aufboten, 
um fie zu zerſtreuen, und vergebens von einem Monat zum an⸗ 
bern Hofften, die Gewohnheit und die gute Zeit würden auch hier 
ihre ftil wirkende Gewalt zu üben nicht unterlaffen. 

So Fam der Herbft und mit ihm der Tag heran, an welchem 
Alfred in den Ferien zu den Seinigen zurfdzueilen dachte. Alles 
im Haufe freute fich darauf, nur, wunderbar! gerabe diejenige, 
auf welche dies Ereigniß den angenehmften Eindruck hätte mas 
hen follen, nur Liddy vermochte nicht, fich unter ber Laſt ban⸗ 
gen Kummers aufzurichten. Es war ihr nicht mehr möglich, der 
Freude Raum in dem gebrüdten Herzen zu ‚geben, ja, fe ſchien 
fogar an das Wiederfommen, an das Wiederfehn des fchmerzlich 
Entbehrten nicht glauben zu können. Run traten, von den Aequi- 
noctialftürmen herbeigeführt, regnerifche Tage ein, die Schleufen 
der Wolfen fchienen geöffnet, die Gewäfler in den Bergen ſchwol⸗ 
len an, die Ströme gingen hoch, und Liddy guuterte für ben Bru⸗ 
der, der auf dem Heimwege war. 

Sein letzter Brief hatte feine Ankunft ca morgen Abende 
feftgefeßtz; aber der Negen wollte nicht aufhören, Liddy's Angft 
wuchs von Stunde zu Stunde, und alle beruhigende Worte der 
Eltern gingen fruchtlos an ihrem befangenen Geijte vorüber. Mit 
bem naͤchſten Diorgen hörte endlich dev Regen auf. &6- war ber 
Tag, der Alfred bringen follte. Alles im Haufe freute ſich, Liddy 
allein war Heute, wo die Erfüllung allet ihrer Wünfche fo nahe 
ſchien, trüber als ke. Blaß und malt ſchwankte fie in der Stube 
umber, eine unnennbare Angft vrüdte ihre Seele, fehmerzliche 
Krämpfe ergriffen fie gegen Mittag; fie mußte zu Bette gebracht 
und der Arzt gerufen werben, ber ihren Zuſtand nicht unbedenk⸗ 
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lich fand. Sorgenvoll faß die — in. ihrem Lager, und fah 
das Uebel fih mehren, wie Der ben Üprannahte, und der Er- 
fehnte, den vom Mittage an jede Minute bringen follte, nicht er: 
fchien. Immer banger wurde es den Eltern, den Hausgenoffen, 
die Nachrichten von dem Anwachfen der Wäfler wurden ängfli- 
gender, die Dämmerung fam, Alfeeh war nod nicht da. Da trat 
ber Förfter ein. Der Fluß Hatte onen Hinaus gegen die Ebene 
den Damm und bie Brüde zerriffen, alles fand unter Waſſer. 
Heute Tönnte der junge Herr nicht mehr kommen, es wäre hals- 
brechend, Tebensgefährlich; und weil er noch nicht da fei, würde 
er wahrfcheinlich in dem nächften Städtchen, durch das ihn fein 
Meg führte, geblieben fein. — „Oh! Oh!“ rief Liddy in dem 
Augenblide, und ſchlug mit krampfhafter Heftigfeit auf Die Kiffen 
zurüd. „Er ift im Waſſer! Er ertrinkt! Hülfe! Hülfe!“ — 
Was der zaͤrtlichen Schweſterſeele hier im Geiſte ahnend er⸗ 
ſchienen war, hatte ſich wirklich zugetragen. Alfred war, ſchon 
geſtern durch Stürme und verdorbene Wege aufgehalten, von dem 
Ziel ſeiner Reiſe ferner geblieben, als er gedacht hatte. An die⸗ 
ſem Morgen, der ſo heiter vom blauen Himmel lachte, hoffte er 
tale, leicht einzuholen, und vor Abend bei ſeinen El— 
en. Schon ſah er von fern die Gebirge, in deren 
Schooße das väterliche Haus lag; hier hatte er aber, che ex bie 
erften Hügel erreichte, über eine Brüde zu feben. Sie war zer 
riffen, und es Eoftete eine Stunde Umweges, um die Straße zu 
erreichen Höchſt ungebulbig ertrug er diefen Aufichubz: er fannte 
feiner Schwefter Herz, ihre Angft um ihn, wenn er’ hente nicht 
ankam. Endlich fuhr er wieder auf der Strafe, aber die Herbit- 
ſonne neigte fih zum Untergang, und aus den Bergen ſtiegen 
Nebelgeivölfe empor, die Müde früher in ihrem Schooße zu em⸗ 
pfangen. Jetzt war er fchon zivifchen den erften Hügeln, ber 
wohlbefannte Bergftrom braufte ihm heute in trüben, fürnifchen 
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Mogen entgegen. Die Dämmerung fanf, und mit ihrem fchei- 
denden Lichte Tam er an bie Stelle, wo biefer Waldftrom ſich in 
den größern Fluß ergoß, und bie lebte Brücke über denfelben 
führte. Auch dieſe war hinweggeſtürmt von den angefchwollenen 
Fluthen, und ber Strom tobte wild durch das wiederhallende Thal. 
. Aber die Nacht war nahe; man harrte feiner, Liddy zagte, 
fie war vielleicht ſchon Frank vor Angſt — er mußte hindurch! 
Der Boflillon weigerte ſich, durch das wüthende Wafler zu fah⸗ 
ven. „Wofür Hab’ ich denn ſchien gelernt?” rief Alfred, 
warf Hut und Mantel ab, und‘ 3 in die firudelnde Fluth. 
Einige Minuten kämpfte er rüflig nıit den Wellen, aber nun er: 
lag feine Kraft, er fühlte fich ermatten, finfen, und in dem Aus 
genblide war es ihm, als lege fich etwas warm unb weich an 
feine Bruſt, umfafle fe ‚Sole und fchmiege fich Eofend an ihn 
Seine Sime je‘ 

| Als er die Augen’ —— fand er ſich nicht mehr in dem 
nalen, ſtürmiſchen Wellenbeite, er ſah umher und erkannte das 
Zimmer des Pfarrers in einem nahen Dorfe, das ebenfalls ſei⸗ 
nem Bater gehörte. Er erfuhr, daß fein Diener, die Tollkühn⸗ 
heit feines Unternehmens erkennend, um Hülfe in's Dorf geeilt 
war. Die Nachricht, wer in Gefahr fei, beflügelte jeden Schritt, 
und gab aud) dem Furchtſamſten Muth, um den allgemein ge: 
liebten Sohn ihres Gebieters zu retten. Sie eilten an’s Ufer, 
fah'n ihn ermatten, finfen, bie Kühnern drängten einen Kahn 
durch bie wilde Fluth, und kamen eben zurecht, che der Strom 
den Bemwußtlofen zu weit binabführte. - 

Aber für diefe Nacht war nichts mehr zu unternehmen, und 
der junge Herr mußte fi dem Ausfpruche des Pfarrers unters 
werfen, ber mit väterlicher Autorität entfchied, daß Alfred bis 
morgen das Zimmer, ja das Bett nicht verlaffen dürfe. Doch 
verſprach er, aufs Schloß zu fenden und alles zu melden. 
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Alfred untertvarf fich geduldig der unausweichbaren Nothwen⸗ 
digkeit; wußte er doch, daß die Seinigen im Kurzen über fein 
Ausbleiben beruhigt fein würden, und fchlief, nad) ver Auſtren⸗ 
gung des heutigen Tages, ruhig ein. 

Die auffteigende Sonne fah ihn ſchon nicht mehr fern von 
väterlichen Haufe. Schon flieg ber friebliche Rauch aus dem⸗ 
felben mit dem Morgenwinde hinter jener Felſenecke empor, und 
wie der Weg ſich Frümmte, fland es vor ihm mit feinen alter: 
thümlichen Thürmen * Er ſpaͤhte nach jeden Fen⸗ 
ſter, es zeigte ſich kein er blickte ſcharf nach dem Thore, 
Niemand kam ihm entgegen, und doch konnte man im Schloſſe 
jeden kommenden Wagen von ferne ſehen. Das befremdete ihn, 
und ein trübes Gefühl, wie eine unglũcks⸗ Babe ergriff fein 
erft fo frohes Herz. Der Wagen ı 29 oß, auch hier 
Niemand, um den lang’ Erwarte ErOben an ber 
Treppe trat ihm ber Hauscaplan, fein nd Liobyrs ehemaliger 
Lehrer, entgegen. Des Greifen Miene, feine Erſcheinung ſelbſt, 
bereitete Alfred auf etwas Unangenehmes vor, das er vernehmen 
ſollte. 

Aengſtliche Fragen beſtürmten den ehrwürdigen Freund; die⸗ 
fer führte feinen Zögling in ein Nebenzimmer, und bier eröffnete 
er ihm mit gehöriger Einleitung, mit aller möglichen Vorſicht, 
daß feine Schwefter geftern Abends — an den Folgen eines al- 
ten fchleichenden Uebels und unausfprechlicher Angft um ihn, ver: 
ſchieden fei. 

Alfred erblaßte, zitternd fanf er in einen Stuhl — fein Wort 
fam über feine Lippen, Feine Thräne in feine Augen. So fan- 
den ihn die Eltern, die, nachdem fie ihn unterrichtet wußten, Her: 
‚eintraten, den fehmerzkich wieder Erblickten zu umarmen. Der 
Mutter Thränen löſten ben flarren Krampf feines Jammers, ihr 
vereinigtev Schmerz linderte und erhöhte ſich wechfelweife, und 
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Alfred erfuhr nun Stunde und Minute, in der Liddy's Geiſt 
entfchweht war. Es war genau biefelbe, wo er mit den Wellen. 
kaͤmpfend jenes geifterhafte Umfchlingen gefühlt hatte, das ihn 
feiner Sinne beraubte. — 

Don nun an blieb er fill, in fich gefehrt; Fein Zureden ver⸗ 
mochte‘ Ihn, mit Anfang des Semefters auf die Univerfität zu- 
rüdzufehren. Sein inftändiges Bitten, feine ftille Feftigfeit, end⸗ 
lich der geheime Wunfch der armen Mutter, nicht ganz ohne Kin- 
der zu leben, überniannten den Vater, und Alfred follte den Win- 
ter über zu Haufe bleiben. Er richtete fich im Zimmer feiner 
verftorbenen Schwefter ein; die beiden Wildtauben waren feine 
Geſellſchaft, die Befchäftigung mit ihnen das Einzige, was ihm 
Freude zu machen fihien. Doch hielt er fi darum zu ven El⸗ 
tern, nahm thätig an des Vaters Gefchäften Antheil, las in den 
Winterabenden, wenn ber Vater mit dem Pfarrer und Aıntmann 
Karten fpielte, feiner Mutter vor, und that alles, was in feinen 
Kräften fland, für die geliebten Eltern; aber ex that es, wie 
Einer, deſſen Körper mechaniſch wirft, indeß ber Geift weit da⸗ 
von entfernt if. So verging der Winter. 

Die wiedererwachende Natur, die Begrünung aller Lieblings- 
pläße, an denen er fich fonft mit Liddy gefreut Hatte, fchienen 
neue Stacheln in feine noch fo frifchen Wunden zu brüden, und 
ber Bater fann ernftlich darauf, den Züngling in einen Wirkungs⸗ 
freis zu bringen, der, indem er alle feine Kräfte anfpräche, ihn 
dem gefährlichen Hinbrüten entziehen follte. 

In diefer Abfiht war er mit ihm und der Mutter zu feinem. 
Bruder, der einige Meilen entfernt wohnte, gereifet. Im Mde”. 
wege überfiel fie ein ſchweres Gewitter, und wie fie fich bei: 
Thale nahten, ergriff der rothe Wieberfchein am nächtlichen Him- 
mel, geile in der Gegend, wo ihr Schloß Tag, alle Herzen mit 
banger Furcht. Diefe war nur zu gegründet. Der Blitz hatte 
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in eine Scheune gefchlagen, fie brannte Lichterloh, und Die Flam⸗ 
men drohten fi dem Wohngebäude mitzutheilen. Angftvoll fpran- 
gen alle aus dem Wagen. Baron Erlau und fein Sohn eilten 
hinzu, halfen retten, leiteten die erfchrodne Dienerfchaft bei den 
Löfchanftalten, und mit Vergnügen fah der Vater, daß fein Sohn 
beim Anblick dringender Gefahr fi mit Thätigfeit und Befon- 
nenheit benahm. Schon war e8 ihnen gelungen, den Brand vom 
Hauptgebäude zu entfernen, da fchlug plöglich in dem Flügel, 
wo Alfreds fchönftes Zimmer lag, bie Lohe Hoch zum Dache her- 
aus; es war gerade über dem Fenfter diefes Gemaches, und Das 
Feuer mußte ſchon eine Weile Hier verborgen gewaltet haben. 
„Meine Tauben!” fchrie Alfred, und war mit einem Sprung an 
der Treppe. Der Vater hatte diefe Bewegung nicht bemerkt, ben 
Ruf nicht gehört. Als er fich nach ihn umfah, war Alfred ver: 
fhwunden; ein Diener meldete ihm, was gefchehen war. Den 
Vater durchzuckten bange Schauer; er wollte dem Sohne nad), 
von einigen feiner Leute gefolgt. Im dem Augenblick flürzten 
das Gebälf und die Dede des bedrohten Gemaches mit lautem 
Gepraffel ein, Hohe Flammen fchlugen zum Nachthimmel enıpor, 
und von der andern Seite ſchwang das Taubenpaar ſich frei und 
unverfehrt gegen bie Geſtirne auf. Alfred aber wurde auf der 
Erde liegend tobt gefunden; ein herunterftürzender Balken Hatte 
ihu getöbtet. 


| 2. 
* . 
3. Die Noſen. 
Der Here von Buche? lebte feit dem Tobe feiner Gemahlin, 
die fchon lange in den ftillen Gewölben ver Familien ſchlief, 
einſam auf ſeinem Gute, deſſen Verwaltung ſein einziges Ge⸗ 
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fhäft, fo wie die Jagd feine einzige Erholung war. Ginförmig 
auch und ungebilbet flofien feine Tage Hin. Seine Gemüthsart 
hatte biefe Lebensweife gewählt, und diefe wieder auf feine Ge- 
müthsart gewirkt, fo daß aus biefen Wechfeleindrüden ein fin- 
ſteres Ganzes hervorging, wenig geeignet, Das Herz und den Geiſt 
eines zarten Mäbchens zu bilden, das ihm feine verftorbene Gat⸗ 
tin geboren, und das wie eine weiche Blume am Fuße unwirth- 
licher Felfen neben ihrem Vater aufwuchs. — 

Es ſchien dem Herrn von Bucheck ein viel zu untergeorbne- 
tes Gefchäft für einen Edelmann, fich mit der Erziehung eines 
Heinen Kindes zu befaffen, und er war hoch erfreut, daß, ale 
er gleich nach dem Tode feiner Gemahlin mühfam barüber nach: 
fann, was denn mit dem fünfjährigen Maͤdchen anzufangen fein 
würde, fein Leibjäger und Vertrauter, der alte Thoms, den Rath 
gab, Fräulein Rofa bei dem Paſtor aufziehen zu laſſen, der nebft 
einem etwas ältern Sohne noch zwei Töchter ungefähr in Roſa's 
Alter Hatte, und deſſen Gattin, die Sugendfreundin der feligen 
gnädigen Frau, aus einem guten Haufe, und mit allen Borzügen 
einer guten Hausfrau begabt war. Hierzu kam noch, daß fie 
von ihrem frühern Leben in der großen Welt Anftand und einige 
Talente befaß, und fi) alfo auf jede Art zur Erzieherin eines 
abeligen $räuleins eignete. Die Bedingungen waren bald ge- 
macht. Die Paſtorin ſchaͤtzte fich glüdlich, das Kind ihrer thens 
ren Henriette von VBerwahrlofung zu retten, und fo diefer nach 
dem Tode noch ihre Liche zu beweifen; und Herr von Bucheck 
war feinerfeits fehr froh, aller Weitläuftigkeiten mit Gouver⸗ 
nanten oder Koftfchulen überhoben zu fein. Es ward ausgemacht, 
dag Roſa zwar im Schloffe fchlafen, und für diefe Zeit der Aufs 
- ht einer alten Haushälterin, der einzigen weiblichen Berfon hoͤ⸗ 
herer Orbnung in Buchecks Haufe, übergeben fein, den Tag Aber 
aber bis zum fpäten Abend bei Paſtors zubringen follte. Sie 
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ganz ben Bürgerlichen zw überlaffen, fehlen dem Bater gegen feine 
Würde; ihr Herz und ihren Geift von ihnen gebilbet zu fehen, 
dünkte ihm viel unbebeutender. Die Lage der beiden Wohnhäufer 
erleichterte dieſe Einrichtung fehr, denn zwifchen ihnen breitete 
ſich der große herrfchaftliche Garten aus, und Mofa burfte am 
Morgen nur durch die fchattigen Alleen Hinabgehen, um am Ende 
des Parks durch ein Kleines Thürchen in den Hof ihrer Pflege: 
eltern zu treten. — 

So wurde alles zur Zufriedenheit beider Theile eingerichtet, 
und Mofa wuchs unter der Aufficht der würbigen Pfarrerin, beim 
Unterrichte ihres Mannes, als ein fanftes, befcheivenes, zu jeder 
höheren Tugend gebilvetes Mädchen auf. Die Kenniniffe bes 
Pfarrers fchmückten ihren Verftand, feine Frömmigkeit bildete ihr 
Gemuͤth, Beifpiel und Lehre feiner Frau erzogen fie zur Häus- 
lichkeit, ohne fie des feinen Anftandes ermangeln zu laſſen, mit 
dem fle einft in der Welt erfcheinen follte; am meiften aber wirkte 
der tägliche Umgang mit einer liebenven, rechtlichen, goitesfürchs 
tigen Familie, in deren Umgebung fie nie etwas Unrechtes ge: 
fehn, nie etwas Unanfländiges gehört hatte. Heilig und rein, 
blieb ihre Seele der Tempel fliller Frömmigkeit und fanfter Tu- 
genden. 

So wuchs fie vergnügt und einfach, wie auf einer ftillen In⸗ 
fel ungetrübter Seligfeit auf, ahnete nichts von dem Treiben ber 
Melt, von den Nbfichten des Ehrgeizes, und hatte kaum einen 
Begriff davon, Daß es eine Verſchiedenheit der Stände, einen Un- 
terfchied ber Geburt gäbe und daß fie felbft aus einer ganz an- 
. dern Kafte entfprungen fei, als bie Menfchen, die ihr fo theuer 
waren. — 

Wilhelm, des Paſtors Sohn, der um mehrere Jahre älter 
ale Roſa war, hatte in der Kindheit mit ihr gefpielt, fpäter fie 
in manchen Gegenftänden unterrichtet, ober wenigſtens des Va⸗ 
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ters Lehren mit ihr wiederholt, und fie Hatte dann alles viel 
"Leichter begriffen und befier behalten. Sie lernte am liebiten bei 
ihm, nahm feine Anſichten, feine Urtheile, feine Empfindungen 
in ihr Gemüth auf, und verwuchs fo mit ihhm zw einem unzer⸗ 
trennlichen Wefen, das in zwei befondern Hälften nur ein Gan⸗ 
308 barftellte. 

Der gute Paftor hatte mit Seelforge, Unterricht und litera⸗ 
riſcher Befchäftigung fo viel zu thun, daß er nicht viel von dem 
bemerkte, was um ihn vorging, und hatte fein Arges daraus, 
wenn Wilhelm und Rofa immer beifanımen waren, und fo wie 
fie heranmwuchfen, ihre Blicke, ihre Worte, ihr ganzes Benehmen 
von einer flillen, aber tiefen Neigung zeugten, bie beiben unbes 
wußt in der Bruft fehlummerte, und nur eines wedenden Strab- 
(es bedurfte, um in heller, verberblicher Lohe Hervorzubrechen. 
Mas er nicht fah, entging aber nicht den Blicken feiner Frau; 
fie erfannte die Art des Gefühls, das an die Stelle des frühern 
gefchwifterlichen Berhältniffes getreten war, und erfchraf darüber; 
denn Roſa's Geburt, ihres. Waters Ahnenftolz und das tranrige 
£008 der beiden jungen Leute fanden auf einmal hell vor ihr. 

Leife und unbenierft fuchte fie dem wachfenden Unheil zu 
feuern, und wußte auf gefchickte Art, indem fie ihre eigne Mut- 
terliebe zum Opfer brachte, die zärtlich an dem hoffnungsvollen 
Sohne King, ihren Mann dahin zu vermögen, Wilhelm früher, 
als man fich ’8 exit vorgefeßt Hatte, auf Die Univerfität zu fenben. 

Drei volle Jahre dauerte die Trennung ber Liebenden, bie 
fih der Entfernung und der Unfoften einer weiten Reife wegen 
während diefer Zeit auch nicht einmal gefehen hatten. Doch al- 
les dies hatte in ihren Herzen feine Veränderung hervorgebracht. 
Die als Halberwachfenes Mädchen mit unbewußter Zärtlichkeit 
an dem Geliebten gehangen hatte, trat jet als aufgeblühte Jung: 
frau vor feine überrafchten Augen, und gab fich Feine Mühe, eine 
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unfchuldsvolle Neigung vor den Jugendgefpielen zu verbergen 
deren ganze Stärke fie nicht Tante und von deren Gefahr fie 
fich bei ihrer Unbekanniſchaft mit den Weltverhäliniffen keinen 
Begriff machen konnte. Auch Wilhelm überließ ſich, ohne an 
die Zukunft zu denken, dem füßen Zuge feines Herzens, umb bie 
erfte Zeit der Wiebervereinigung war eine himmlifche Bpoche für 
die Liebenden. 

Die Pfarrerin war weit entfernt, ihre Freude zu theilen. Mit 
Schrecken gewahrte fie, daß alle ihre Maßregeln unnüß gewefen, 
und die Herzen der Liebenden, troß Zeit und Entfernung, bies 
felben geblieben waren. Noch ängftlicher wurde fe, als eine Be- 
gebenheit, die übrigens dem ganzen Haufe zur Freude gereichen 
follte, ihr die völlige NRettungslofigfeit jener Berhältntfie zeigte. 
Wilhelm hatte nämlich, durch feinen Fleiß, durch ben Schuß des 
Herrn von Buche und die Liebe der Gemeinde, die Nachfolge 
in feines Vaters Amte zugefichert erhalten, und war ihm einf- 
weilen abjungirt. Er war alfo in Buched feftgehalten; Hier war 
der Schauplak feines Fünftigen Lebens, und Bier ftand ihm das 
Mädchen, das er liebte und das er nie befißen durfte, unauf- 
börlich vor Augen. 

Mit innerer Angft fah die gute Mutter der Zufunft entgegen, 
und quälte fih manche fchlaflofe Nacht Hindurch, ein Mittel aus- 
zufinnen, um bie jungen Leute auf eine fchiekliche Art auseinander 
zu bringen, ohne ihnen bie Gefahr ihrer Lage zu entdecken, und 
ſte fo, wie aufgeſchreckte Nachtwandler, gerade durch dieſe Kennt: 
niß unglüdli zu machen. Ihnen felbft unbewußt, hätte fie gern 
das Gewitter an den geliebten Häuptern vorübergeführt. Sie 
fann und fann, und verwarf wieder, und mühte fich ab, — bis 
bie Borficht, wie das fo oft gefchieht, durch eine plößliche MWen- - 
dung alle diefe Sorgen unnüg, unb alle früßer angewanbte Weis⸗ 
Heit zur Thorheit machte. — 
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Eines Morgens, nachdem Herr von Bucher den Tag zuvor 
von einer dreitägigen wilden Jagd und Schwelgerei zurüdgelom- 
men war, ließ er feiner Tochter fagen, fie folle, ehe fie zu Pa⸗ 
flors hinüber ginge, auf fein Zimmer kommen. 

Roſa erfchien, nichts von dem ahnend, was ihr bevorftand, 
und er kündigte ihr mit demfelben Ton, mit dem er fie fonft auf 
bie Ankunft einiger Säfte bereitet hatte, an, daß fle in vier Wo⸗ 
hen dem Grafen Cllareth, dem Sohne feines Jugendfreundes 
und Sagbgenoffen, ihre Hand geben werde. Borftellungen, Bits 
ten, Thraͤnen fruchteten auch nicht das Geringfle; ja nicht ein⸗ 
mal einen Auffchub von wenigen Wochen Eonnte Die Arme er- 
halten, welchen ſie benußt haben würde, um ihrer Tante, bem 
einzigen Wefen auf Erben, das einen Anfchein von Einfluß auf 
den flörrifchen Charakter des Herrn von Bucheck übte, zu ſchrei⸗ 
ben und fie zu beſchwoͤren, das entfchievene Elend ihrer armen 
Nichte abzuwenden. Der bloße Verfuch einer Wiederholung biefer 
Bitte, unter dem Vorwande ber nöthigen Seit zu den Anflalten, 
brachte den wilden Mann fo außer fih, daß er, von dem geftrigen. 
Mahl und den blutigen Freuden der Jagd erhigt, in blinder Wuth 
nach dem Hirfchfänger griff, als Rofa zitternd entfloh, und außer 
der Thür des Vorſaales zufammenftürzte. Gier fand fle der Iä- 
.gerburfche, der ihrem Vater das Frühftüct brachte. Er rief nad 
Hülfe, man brachte die Ohnmächtige in ihr Zimmer, und -fandte . 
ſogleich, nicht zu dem Vater, fondern nad) ber Pfarrerin. Cs 
brauchte Lange, ehe Mofa ſich erholte. 

Ibhr erſter Blick fiel auf ihre mütterliche Freundin, auf die 
Mutter desjenigen, dem fie gewaltfam entriffen war, und Thraͤ⸗ 
nen, bie bervorzubrechen firebten, aber von dem eifernen Schmerz 
der Verzweiflung zurüdgehalten wurben, Hätten fie bald in ben 
vorigen Zuftand zurüdgeworfen. Nur mit Mühe vermochte fie 
es endlich, der Pfarrerin ihr Unglücd zu entdecken, und nun er⸗ 
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goſſen fich ihre Augen, von den theilnehmenven Empfindungen ber 
Matrone geweckt, und fchafften ihr einige Erleichterung. Aber ihr 
Herz war gebrochen, der Lebensfeim verfehrt; denn erſt dies plög- 
fich hereinbrechende Unglück hatte fie über die eigentliche Stim- 
mung ihrer Seele aufgeklärt, und die angebrohte Trennung ſie über: 
zeugt, daß fie ſchlechterdings unfähig fei, ohne Wilhelm zu leben. 

Auch ihm war durch diefe Nachricht und Roſa's Krankheit 
fein Inneres klar, auch er erkannte die Gewalt feiner Enıpfin- 
dung erf in dem Augenblicke, wo er fie aufgeben follte, er wußte 
nun, daß er leidenfchaftlich Liebe, und, was mehr if, auch fo ge: 
liebt werde; dennoch gab fein männlicher Muth, die frühe Ge 
wohnheit, fich zu beherrfchen, ihm Stärke, feine Liebe zu bekaͤm⸗ 
pfen. Gr hielt fich felbft aufrecht, um die Geliebte nicht finfen 
zu laffen, und als fie fich langſam erholte, als fie wieder aus 
zugehen und in dem gewohnten Kreife zu erfcheinen in: Stande 
war, beffen Beziehung zu ihr fü granfam verwandelt war, ba 
war er es, ber fie zur Geduld und Ergebung in den Willen ihres 
Baters bereitete. Graf Ellareth, ihr beftimmter Bräutigam, war 
ungebilbet, aber herzensgut und nicht ohne natürlichen Verfland; 
dahin fuchte er ihre Blicke zu richten, aus diefen nicht ganz dun⸗ 
keln Punkt ihres fünftigen Schickſals ihr einige Beruhigung zu- 
zuführen. 

Se edler dies Beftreben war, je tiefer es Mofa erkannte, je 
fehmerzlicher wirkte es auf fie, und fo unerbittlich ihr Water allen 
Bitten und Zureden blieb, eben fo unerfchütterlich blich ihre Liebe 
und die MHeberzeugung, daß, wenn Feine andere Rettung fei — 
ber Tod fich ihrer erbarmen müfle. Es fchien auch, als follte 
diefer letzte und treuefte Freund aller Unglücklichen nicht mehr 
lange zögern, fle zu erlöfen. Seit jener Ohnmacht war ihre 
Gefundheit, wie ihre Geftalt, fichtbar verfallen. Alle Welt be- 
merkte es, nur ihr Vater wit, oder ex hielt, mas er zu fehen 
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nicht umhin Fonnte, für Verſtellung. Go welkte fie denn dem 
beflimmten Hachzeittage entgegen, und es lag nur noch eine ein- 
zige Woche zwifchen dem gegenwärtigen Moment und jener furcht- 
baren Feierlichkeit. Da begleitete Wilhelm eines Abends, wie er 
immer zu thun pflegte, das bleiche ſchwankende Mädchen duch 
den Sarten nad) Haufe. Es war um die MRofenzeit, Nachtigallen 
zogen und wirbelten ihre weichen Töne im dunkeln Gebüfche; 
ber Mond fland hell am Himmel und fireute milden Glanz auf 
die ftille Natur, auf das in vollen Blüthen aufgegangene Rofen- 
gebüfch und auf jene blafje welfende Roſe Hin, bie jest, von ihrem 
trauernden Freunde unterftüßt, langſam durch den duftenden Gar⸗ 
ten wandelte. Die Schönheit des Abends, der Himmlifche Duft 
der Blumen bewog fie, einen Augenblid fill zu flehn Neben 
ihr wiegte ein NRofenbufch, der fchönfte und üppigfte von allen, 
fich im leifen Nachtwinde. Roſa betrachtete ihn, feine wunder: 
bar reichen Knospen, und bemerkte, daß an einem Stengel deren 
fieben faßen, wovon nur erfi eine aufzubrecdhen begann. 

„Sieben Knospen und fieben Tage!” fagte fie leiſe, „bis fie 
verblüht find!“ Sie fchwieg, ein Schauer bucchfchüttelte Wil⸗ 
helm, aber himmiiſch Tächelnd wandte Mofa fich gegen ihren 
Freund; der Mond ftrahlte in ihr verflärtes Antlig, in bie von 
Tränen ſchwimmenden Augen. „Bis fie verbläht find,“ wieber- 
holte fie, „if mir recht wohl, mein Lieber!” Er erflarrte, er 
ahnete den düſtern Sinn der Rede, und machte einen vergebli- _ 
chen Berfuch, ihren Gedanken eine andere Richtung zu geben. 
„Rein, mein Wilheln:,“ fagte fie, „gieb bir Feine Mühe, mir 
auszhreben, was ich fo tief und ficher fühle; du kannſt es nicht, 
und Tönnteft bu es, bu würdeſt mir ben einzigen Troft rauben, 
deſſen ich noch fähig bin. O mein Wilhelm! dort — indem fie 
mit der Hand gen Himmel wies — dort wirb es recht fchön fein, 
and du folgft mir bald nad!“ 
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Wilhelm vermochte nicht fein fchwellendes Herz zu benzeiftern ; 
mit hervorbrechenden Thränen umſchlang er heftig die Geliebte, 
und ſchwur ihr Treue nach dem Tod, und war überzeugt, baß 
ihn der Himmel nicht lange ohne fle Hienieden laſſen würbe. Be⸗ 
ruhigt, felig durch dieſe Verficherung, brach fie eine der ſieben 
Knospen, gab fie Wilhelm mit dem Bedeuten, fie wohl aufzu- 
heben, fchritt dann langfam dem Schhloffe zu, und nahm noch 
einen herzlichen Abfchied von dem Geliebten. Der zweite Tag 
verging in jener dumpfen Trauer, wie alle vorhergehenven, die 
Nacht Fam, mit ihr die Stunde der Rückkehr in's Schloß. Rofa 
brach die zweite Knospe, die Liebenden erneuerten ihre Gelübde 
ewiger Treue, und Roſa ſchied von Wilheln. So ging es ben 
dritten, den vierten Tag. Am fünften fühlte fih Roſa fo Tranf, 
daß fie nur mit der höchften Anftrengung bis zur Nacht unter 
ihren Lieben aushielt. Wilhelm und feine Schwefter führten vie 
ganz Erfchöpfte nach Haufe. Wilhelm empfing die fünfte Knospe; 
zwei flanden nod am Stocke. Aber in diefer Nacht war Rofa 
fo ſchwach, daß den folgenden Tag an fein Auffichen zu denken 
war. Sept endlich erwachte des Vaters Mitleid und mit ihm 
feine Angft um fie. Das ganze Schloß Fam in Bewegung, man 
ſchickte nach Nerzten, die Pfarrerin mit ihren Töchtern wurde ge- 
rufen, um bie theure Kranke zu pflegen; ber Arzt kam, er er: 
Härte, daß ‚hier nichts mehr zu thun und kaum noch Lebenskraft 


....für zwei- Tage vorhanden ſei. Schreden und Trauer verbreitete. 


ſich auf allen Gefihtern, der Vater tobte in wildem Schwirze, 
zu dem ſich noch die Vorwuͤrfe feines Gewiſſens geſelllenz m 
ein Auge blieb heiter, das der Sterbenden ſelbſt, die zu e 
großen Beruhigung ihre, Borherfagung erfüllt fah. 
- Bon Stunde zu Stunde näherte fie fih nun dem Tode; ge: 
gen Abend rief man den Pfarrer, er blieb bie Nacht bei ihr; 
auch Wilhelm dürfte zu einer Seit, wo man ihren Bater in ſei⸗ 
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rim Zimmer eingefchlafen wußte, fie noch einmal fehen. Nie⸗ 
mand war Zeuge ihrer leßten Unterrebung, als Bott, vor deffen 
Augen die Liebenden gewandelt, fich geliebt und nun aud mit flilz 
ler Ergebung in feinen heiligen Willen feierlich gefchieden hatten. 
So wie die Sonne heraufitieg und ihre Strahlen das Kranken: 
zimmer erleuchteten, verlangte Rofa fie noch einmal zu fehen; 
man zog ihr Bett an’s Zenfter, fie fah mit brechendem Auge un⸗ 
verwandt in das helle Geftien, faltete Die Hände und verfchien. 
Es war der fiebente Morgen und ber Vorabend ihres angeſetzten 
Hochzeittages. 

Ihr Tod ließ Alles in tiefem Schmerz zurück, nirgends aber 
wurbe er mehr gefühlt, als im Pfarrhaufe, wo jeder für ſich an 
ber Verſtorbenen fo viel verloren Hatte und Wilhelms ſtummer, 
thränenlofer Sammer noch heiligere Nüdfichten forderte. 

Am andern Morgen wurde die fchöne Leiche unter allgemei- 
nem Wehklagen in der Schloßcapelle beigefegt. Wilhelm war 
nicht im Stande, wie er ſich vorgenommen hatte, fie zu beglei- 
ten und an ihrem Sarge die Trauerrede zu halten. Sein Va⸗ 
ter nahm ihm die ſchwere Pflicht ab, er aber verlor fi in den 
dunfelften Schatten des Schloßgartens, hing bort feinen ſchwer⸗ 
muthsvollen Gedanken nach und ließ die Geifter feiner gefchie- 
denen Freunde vor feinen flarrenden Augen vorübergehen; ba fiel 
ihm der Rofenbufch ein. Zwei Knospen mußten noch daran fein, 


die geftern und vorgeftern hätten gepflückt werden follen.. &, 
ging Hin, fie waren fort, und biefer an ſich geringfügige. Um: -. 


fand, denn wie leicht konnte ein Kind, ein vorübergehender-Ar- 
beiter fie genommen haben, fiel im Zufammenbange mit dem 
Ganzen wie eine Centnerlaft auf Wilhelms Herz. 

Tief erfchüttert Tehrte er langſam in fein. Haus zurüd, wo 
er bereits die Andern, von der traurigen Ceremonie wieberge- 
kommen, antraf. Der Tag ſchlich Hin, wie fo ein Tag hinfchlei- 
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chen kann; gegen Abend bemächtigte fich feiner der Wunſch, bie 
todte Geliebte noch einmal zu fehen, ehe fle in der Yamilien- 
gruft beigefegt würde. Er erbat ſich die Schlüffel vom Water, 
hieß den Küfter mitgehen; die Gapelle wurbe geöffnet. Roſen⸗ 
buft wehte ihnen entgegen. Wilhelm erflaunte, und trat mit wun- 
derbarer Empfindung an den Sarg; der Sargbedel wurde ge 
hoben, und mit einem Schrei des Entſetzens blickte er auf bie 
entfeelte Geſtalt ber Geliebten — die fehlenden Roſenknospen 
lagen an ihrer Brufl. 

Gr ſank nieder am geöffneten Sarge, der Küſter meinte, es 
jet um zu beten. Als es ihm zu Lange bünfte, trat er hinzu — 
der Unglüdliche Ing in tiefer Ohnmacht, fo bleich, fo ſtarr wie 
die Todte im Sarge. Nur langfam erholte er ſich; der Küfter 
brachte ihn nach Haufe. Noch ein Jahr welkte er hin, Tniete 
täglid am Earge feiner Rofa, und folgte ihr, als die Roſen 
das nächfte Dial blühten, in das beffere Leben. 


geriet. 


Vorwort. 


In den nachſtehenden Briefen möge man keine tiefen Blicke 
in das Weſen der Kunſt, keine tiefen Betrachtungen über 
dad Leben erwarten. Wäre ver einundgmanzigjührige Dich⸗ 
ter fchon zu folchen fähig gewefen, fo würbe er dadurch am 
ficherften feine Unfähigkeit zur eigenen Production bewiefen 
haben. Die Briefe ftelen in ver Kunft ven fräftigen 
Naturaliſten dar, welcher, was er lebendig in ſich aufge- 
nommen, noch inftinctartig lebendig wieder giebt; im Le— 
ben ven heitern, anfpruchölofen, glüdlichen, durchaus edlen 
und wohlgefinnten Süngling, vem alles Gute und Schöne, 
was er in fich trägt, auch außen in ver Welt wieder be- 
gegnet. Nur manches Einzelne, was wie zufällig und be⸗ 
wußtlos hingeworfen darin enthalten ift, laͤßt auf das ſchlie⸗ 
Ben, was er auch in Beziehung auf Kunſt⸗Urtheil und tie= 
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fer liegende Kunſt⸗Zwecke bei reiferem Alter geworben fein 
würde. Welche Würve und Tiefe ver Geſinnung, welches 
are Bemußtfein ver höhern Lebenszwecke in ihm waltete, 
bemeift aber am beften der Brief vom 10. März 1813, 
deſſen Wort durch die That, durch Leben und Tod, unzwei⸗ 
deutig beftätigt worven ift. — Sänmmtliche Briefe aber wer- 
den, auch in ven Stellen, wo fie in ſich wenig beveutend 
find, ein lebenviges Bild des ganzen Menfchen geben, und 
daher den Freunden vefjelben willkommen fein. 


Der Herausſsgeber. 


1. 


Briefe Körners an die Seinigen, an Eltern, 
Schwefter und Tante. 


Wien, ven 17. Sanuar 1812. 


Ip Lieben. So eben komme ich aus den Burg-Theater, wo 
zum erſtenmal meine beiden kleinen Stüde mit einen Beifall 
gegeben wurden, den ich mir als Anfänger nicht geträunt hatte. 
Das Haus war wider Gewohnheit an einem Wochentage gedrückt 
voll, das fonderbare Perfonale Hatte die Leute angelodt. 

Krüger und Korn fpielten ganz außerorbentlich, und eben fo 
die Adamberger und Krüger, welche letztere als Mann gefleivet 
das Bublicum ungemein überrafchte. Die Adamberger braucht 
nur den Mund zu öffnen, um zu bezaubern. Die Braut gewann 
aber doc größeren Beifall, als der Domino. 

Ich geftehe, mir war vor dem Anfang nicht ganz gut zu 
Muth, doch machten mir die Aeußerungen der Neugier um mich 
ber, und das Fragen nach dem unbekannten Körner ungemeinen 
Spaß. Als gleich nady der erften Scene geklatfcht wurbe, be⸗ 
fam ich bald Muth. 

Nach dem Theater ging ich in ein Kaffeehaus, wo über bie 
Stüde viel Spaßhaftes gefprochen wurde. Unter andern äußerte 
mein Nachbar zur Linken, den ich nad) mir fragte, er kenne den 
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Theodor wohl, man feh' es ihm aber gar nit an, es fei ein 
Heiner dicker Mann, übrigens ein leidliches Subject. Daß ih 
faft geplagt wäre, glaubt Ihr mir wohl; doch gab ich mich nick 
zu erkennen, und hörte noch manches Merfwürbige. 

Sp wäre denn mit Gott der Anfang gemacht. Morgen und 
übermorgen giebt man die Stüde wieber, und ich bin fehr neu 
gierig, wie lange fie fich in der theilweis fehr unverbienten Gunft 
erhalten werben. 

Der Bildhauer Rauch aus Berlin iſt jebt bei Humbolbts, 
ein lieber deutfcher Dann. Er Hat das Monument für bie ver 
florbene Königin gemacht, und einen Abguß des Kopfes bei fid, 
der unendlich Tieblich ift, und noch ähnlicher fein foll, als alles 
Borhergehende. 

Morgen ift der brillante Hausball bei uns. Der Romöbie- 
zettel folgt bei. Grüßt alles Grüßbare und lebt wohl! 


Theodor Körner. 


Wien, am 25. Januar 1812. 

Ihr Lieben. Geftern wurben meine beiden Stücke zum vier: 
tenmale mit noch immer gefüllten Haufe gegeben. Das Autor 
fieber hat ſich daher bei mir ſchon ganz verloren, und das zweite 
mal konnt' ich ohne Gemüthsbewegung der Sache auf dem Thea⸗ 
ter zufehn. In den hieſigen Zeitungen bin ich fehr gütig bes 
handelt worden, was wirklich ein Wunder ift, da diefe Herren 
gern allen Leuten etwas anhängen. Der Beobachter ſchließt mit 
der Bemerkung, es Tönnten fchwerlich die Erfigeburten eines bras 
matifchen Dichters glücklicher und theilnehmender aus der Taufe 
gehoben werben, als es diesmal gefchehen. 

Am Sonnabend Hatten wir unfern äußerft brillanten Kafdhing. 
Wir haben bis Sonntag früh um fleben Uhr getanzt, und ber 
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hübſchen Mädchen waren ſehr viele. Auf öffentliche Bälle komme 
ich wenig; Ihr wißt, die Tanzluſt Hat bei mir aufgehört. Stein⸗ 
äder ift mit Haß und Liebe (ehedem das Fiſchermädchen) fertig, 
und ich verfpreche mir eine gute Aufnahme. Borzüglich gelun⸗ 
gen ift das erfte Quartett. 

Auf kimftige Woche giebt man an der Burg meinen Nacht⸗ 
wächter als Faſtnachtsſpiel. Ich bin begierig auf die Aufnahme. 
Er ift etwas derb luſtig. Behuͤt' Euch Gott! 


Euer Theodor. 


Mien, am 1. Februar 1812, 

Ihr Lieben. Da ic aus Euern Briefen lefe, welch mans 
cherlei Beten Ihr in Drespen befteht, fo wird mein Gewiſſen 
ziemlich beruhigt, da ich auch Euch vergnägt weiß, während ich 
in dieſem Parabiefe lebe. — Der Faſching geht bald zu Ende, 
und jedermann fucht die lebten Tage fo ausgelaffen zu fein. als 
es irgend nur möglich if. Demohngeachtet bin ich fer fleißig 
gewefen; ich habe in ber vorigen Woche ein Drama in Jamben 
und drei Aufzügen, Toni genannt, vollendet; der Stoff tft nad 
Kleifts Novelle, die Verlobung, das Stüd fpielt auf St. Do⸗ 
mingo im Jahre 1803. Wem id} es vorgelefen Habe, ber ift 
auch damit zufeleden gewefen, und ich barf mich felbft wohl rüh⸗ 
men, wie idh in der Leichtigkeit und dem Fluſſe der Jamben wei- 
ter gekommen bin. Das Stüd felbft iſt voll Theatercoups und 
verfpricht wohl eine gute Aufnahme. Befondere Mühe Habe ich 
mir wit einem Monologe der Toni, den ich in Stangen gefchries 
ben habe, gegeben. — Heut geb’ ich 's an Balfy, und wenn die 
Genfur nicht zu viel flreicht, da einige ſtarke Aeußerungen nicht 
zu vermeiden waren, fo hoff’ ich es bald zu fehn. 

Meine kleinen Luftfpiele werden nicht gedruckt, indem ich mich 
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von W**** nicht an den Pranger eines ſchlechten, fehlerhaften 
Druds fielen laſſen will. — Blos die irgendwo ſchon gebrudten 
müffen als Textbücher nachgebruct werben, und fo entgeh' id, 
Gott Lob und Dank, diefer Verzerrung. 

Ich Habe jegt freien Gintritt in die Theater, was mir fehr 
viel erfpart, da ich doc) alle Abende, wenn auch nur auf eine 
halbe Stunde, Hineingehe. 

Sobald ih die Manuferipte zurück Babe, fende ich fie Cuch 
ducch eine Gelegenheit, die ich in 8—12 Tagen erwarte. Pfuel 
grüßt. — Der Herzogin habe ich gefchrieben. 

Meine nächfte Arbeit fol das Wagftüd fein, eine Ahnung 
auf's Theater zu bringen. — Ich fehe alles das für Vorarbeiten 
zu Conradin an, um in Sprache und Ausbrud geübter in die 
Schranken treten zu bürfen. 

Heute über acht Tage ift der Nachtwächter zum erflenmal 
Ich bin fehr begierig auf feine Aufnahme. Ochfenheimer fpielt 
vortrefflich, und Rooſe als Student läßt nichts zu wünſchen übrig. 
— 35 komme mir jet vor wie Wilhelm Meiſter, befonders wenn 
ih in den Proben bin. Dean merkt erfi auf dem Theater und 
hinter den Goulifien, was an der Sache ift, und wie weit ber 
Dichter gehen darf. Wenn man feine Armee nicht kennt, kann 
man fie nicht commanbiren und noch viel weniger damit flegen. 
Gehabt Euch wohl. 

Theodor. 


Wien, am 22. Februar 1812. 
Ihr Lieben. Geſtern war ich in Richard Löwenherz von Gre⸗ 
ty. Die alte Ballade vom Richard ift als Hauptmelodie des 
Stüdes fehr ſchoͤn benugt. Die Campi fingt troß ber 24 Kin- 
ber, die fie gehabt hat, noch immer frifch weg ihre Rouladen. 
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Mein Nachtwächter erhält fich immer noch bei vollem Haus. 
Er wird aber zu fehr flrapazirt, man follte ihn nicht fo oft bins 
ter einander geben. 

Meine Toni, die ihr mit Hammerbörfern befommen follt, tft 
bei der Genfur. Mit der Sühne bin ich fertig, und hätte nicht 
geglaubt, daß auch der gräßlichfte Stoff fo vielen Eindruck auf 
meine Nerven machen Fönnte. 's ift eine verfluchte Sache um 
die Verfinnlichung einer empörenden Situation. 

Morgen fpielen die Eleinen Mäbchen bei Humboldts meine 
Blunen*). Sch bin fehr begierig, wie es der Humboldt ge⸗ 
fallen wird; doch Tönnen ſolche graziöfe Kinder auch das Unbe- 
deutendſte bedeutend machen. 

Der Frühling ſchaut fehon überall über die Berge. Ich freute 
mich unendlich auf das Frühjahr; es fol und muß gar zu jhön 
in Wien fein. Bielleicht geh’ ich dann einige Zeit auf's Land, 
wo ich den Conradin angreifen will, da ich fobald in der Stabt 
nicht zu dieſer ruhigen Potenz kommen möchte. Jet hab’ ich 
ein Zuftfpiel vor, was ein Basquill auf viele Thenterbichter, auf 
mich und das Publicum werben fol. Die Idee dazu iſt nach 
Aller Geſtaͤndniß überrafchend und neu. 

Ich möchte wohl eigentlich wifien, ob das Komiſche ober Tra⸗ 
gtfche meine beſſere Seite ſei. Hier ftimmen die Meiften für 
das Erftere, ich ſelbſt aber für das Letzte, ob ich gleich gefunden 
habe, daß die meiften jungen Dichter fich falſchlich mehr für das 
Tragifche geeignet glauben, ob es gleich ihrer ganzen Natur ent⸗ 
gegenfteht. Lebt wohl! 

Euer Theodor. 


*, Ein nidyt gevrudtes Gelegenhelts⸗Gedicht. 
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Mien, am 26. Februar 1812. 

Ihr Lieben. Am Sonntage hatte ich das Vergnügen, daß 
die Heinen Humboldis meine Bagatelle ganz allerliebſt aufführ⸗ 
ten. Die Eltern waren recht zufrieden, und e8 Hat mich fehr 
* gefreut, ihnen diefe Freude machen zu Tonnen, da ich beide im- 
mer mehr fehäben lerne. 

Meine Sühne ift fertig, und nad Aller Geſtändniß das 
Gräßlichkte, was man je gewagt hat. Was bie Ausführung be 
trifft, fo kann ich wohl mit mir zufrieden fein. Der letzte Mo: 
nolog, wo der Conrad feine Frau ermordet, ift ein leidenſchaft⸗ 
licher Superlativ, und das Gelungenfte, was ich nach meinem 
Gefühl gemacht habe. — Doch fürchte ich die Cenſur, da fe 
das Berhältniß eines Mannes, der des nur tobt geglaubten Bru- 
ders Frau heirathet, nicht billigen wird. Fiat justitia. Ich Hate 
heute erfahren, daß meinen herzlichften Freunde, Friedrich M—, 
der an der Reife meines männlichen feſteren Charakters durch 
feine Führung und Freundſchaft den bedeutendften Antheil Hat, 
der Moth und Luft, Freud’ und Leib mit mir jederzeit brüderlich 
getheilt bat, kurz, dem ich viel, fehr viel fchulbig Bin, wegen 
einer Schlägerei, der er in Leipzig beigewohnt haben foll, ein 
Jahr Carcer zuerkannt worden if. Er Hat nach Drespen ap: 
pellirt, da ihn dieſe Strafe fehr unglüdlich machen kann, indem 
er biefen Sommer promoviren wollte. Wenn Du nun, Tieber 
Bater, etwas für ihn thun Eönnteft, fo zahlft Du eine Schuld, 
die ich ſchwerlich je tilgen werbe. Für feine Bravheit und Recht⸗ 
lichkeit farm ich mich mit Leib und Leben verbürgen. 

Dupont gefällt fehr, auch mir, dem fonft der Sinn für Ter- 
pfichorens Reize nicht aufgegangen if. — Sein Zephyr, ober ber 
wiederkehrende Frühling, ift eine gar Hebliche Compoſttion. Pol- 
ledro will in einigen Tagen Concert geben. 

Sch fuche jest enıfig nad) einem romantischen Stoff zu einem 
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fünfactigen Drama, da ich den Wienern gern weifen will, daß 
es mir auch dabei nicht an Kraft fehlt. Der Conradin ift ein 
Stoff, bei welchem ich von ber Darftellung abftrahtren muß, ba 
der Bapft und manche politifche Meinungen nicht ohne große Aufs 
opferungen in’s Dunkle gefebt werben können. 

Die Bürger von Pforzheim, Morig von Sadfen, 
die Schlacht bei Detmold, find alles herrliche Stoffe, aber 
nicht fuͤr Men, und ich will nun gerade etwas, wo ich das Ver⸗ 
gnügen der Aufführung genießen Tann, und in feine Eollifion 
mit der Cenſur gerathe. Ich denke bei den Tyrolern etwas zu 
finden. 

Lebt wohl und grüßt das Grüßbare. 

Euer Theodor. 


Mien, am 5. März 1812. 

Ihr Lieben. Der ungarifche Leonidas, Graf Zriny, iſt jetzt 
mein Augenmerk. Es ift ein Stoff, der alle mögliche Erforder⸗ 
niffe eines gewaltigen Trauerfpiels hat, und dadurch, daß ber 
Heldentod einer entfchloffenen Schaar die Kataftrophe bilbet, be⸗ 
kommt e8 jene große Anficht einer Todesweihe, die mich in den 
Bürgern von Pforzheim fo angezogen bat. 

Mebermorgen mehr. 

Euer Theodor. 


Mien, den 9. März 1812, 
Ihr Lieben. Lange hat mir nichts fo viel Freude gemacht, 
als der Brief von Göthe. Es thut dem jungen Herzen fo wohl, 
wenn der Meifter an dem Lehrling fo warmen Antheil nimmt. 
Den Plan zum Zriny fchreib’ ich ihm nach Karlsbad. — Mor: 
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gen ziehen wir nad) Döblingen, ich habe noch fo viel zu befors 
gen, daß ich Cuch Mittwochs ausführlicher ſchreiben werde. Nod 
viel glücklicher macht mich die Berficherung, daß Ihr den Som: 
mer gewiß herfommt. Es giebt fo Manches, was fidh nicht fe 
gut fehreiben läßt, und was man doch fo gern fagte. Das Wet: 
ter ift göttlich, ich bin fehr heiter und Ferngefund und beufe recht 
fleißig zu fein. Grüßt Alle. 
Euer Sfobar. 


Wien, am 29. März 1812. 

Ihr Lieben. Es hat mich fehr gefreut, Daß Euch meine Stüde 
fo behagt haben. Hiermit fende ich Euch auch die Sühne, und 
will Euch mit dem nächften Briefe ein Schreiben an bie Herzo: 
gin ſchicken. Beides mögt Ihr dann an die Behörde gelangen 
laſſen. — Beſtimmt über die Stüde nad) Gefallen, Fehler und 
Härten in der Diction und im Reime ift wohl ber Vater fo gut, 
zu corrigiren. 

Mit meiner Tont weiß ich noch nicht, wie ich daran bin. Man 
macht von Neuem Schwierigkeiten, nachdem man fchon Die befte 
Miene gefihnitten Hat, fie paſſiren zu laſſen. Jedoch leb' ich noch 
der guten Hoffnung, fie am 11. aufgeführt zu fehen. 

Daß Euch Einquartierungen und andere Unannehmlichkeiten, 
bie der Krieg mit fi bringen muß, von der fehönen Idee, nad 
Mien zu kommen, abbringen könnten, hab’ ich ſchon gefürchtet; 
ich denke aber, es macht ſich wohl noch. Weberlegt 's Euch nur 
vecht deutlich, wie fchön Wien ift. 

Geftern präfentirte mich die Sumboldt bei der Gräfin D—, 
einer gebornen Sachfin, und Ihr mögt felbft bedenken, wie lie⸗ 
benswürdig fie fein muß, da ich mich entfchloß, ſeidne Strümpfe 
anzuziehen. Denn meine Antipathie gegen vornehne Geſellſchaf⸗ 
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ten und Gallakleider hat fi} wo möglich noch verboppelt, da man 
In Wien im Allgemeinen fehr bequem lebt. 

Morgen ik ein Declamatorium zum Bortheile der Wohl: 
thätigfeits-Anitalten. Die Krüger declamirt meine heilige Dos 
rothee. Ich bin begierig, mit welchen Erfolg. Der Lieben Mut: 
ter dank' ich Herzlich für die Worte der Liebe, die ich von ihr 
empfangen, fo wie dem Vater für die Mühe, mir die Quellen 
zum Sriny aufzufchreiden. Im Zriny made ich Gebrauch von 
der Erzählung einer ungarifchen Chronik, daß Eva, feine Ge- 
mahlin, bei dem letzten Ausfall auf dem Pulverthurme mit einer 
Fackel ſtehend, diefen mit dem ganzen Schloß und über 3000 
Türken, wie fie ihren Gemahl fallen fieht, in die Luft N 
Grüßt die Freunde. Lebt wohl. 

Euer Theodor. 


Am 18, April 1812. 

She Lieben. Ihr Fennt ja mein Glück! — Geftern wurbe 
die Toni zum erften Mal gegeben. Der Beifall war ungehener, 
jede Scene wurbe beflatfcht, und am Ende Hörte das Bravo⸗ 
rufen gar nicht auf. Die Adamberger wurde herausgerufen. Al⸗ 
les gab fich unendliche Mühe, da ich von Allen gut gelitten bin. 
Die Lefevre fpielte außerordentlich fchön, Ochfenheimer ebenfalls, 
Korn fpielte herrlich, alle aber übertraf doch die Toni, und ber 
Schuß, der zum Glüd gut ablief, brachte das Publicum in ge 
waltigen Enthuſtasmus. Man rief fogar am Ende des Stüde 
wider alle Sitte meinen Namen. Seit langer Zeit hat fein Stüd 
den guten Erfolg gehabt. Heute fliegen die Gratulationen um 
mid herum, wo ich mich nur fehen laſſe. — Ich. hatte geftern 
auch nicht die geringfte Angfl, die Proben hatten mich ſicher ges 
macht. Ich ſchaͤme mich nicht, zu geſtehen, daß es doch eine ſehr 
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angenehme Empfindung ifl, wenn man ſieht, daß eine große Menge 
theilweife ſehr gebilveter Menfchen ſolchen Antheil au den An- 
fängen der bichterifchen Kraft nimmt. Sch Hätte Cuch geftern 
gern in einer Loge gefehen. — Das fchönfte Gefühl gewährt 
das Schaffen felbit, nächft diefem ift die Breube, fein Werk mit 
Liebe und Genauigkeit aufgeführt zu fehn, das Höchfte, und bie- 
fem folgt freilich die Meberzeugung, daß man auch in die See⸗ 
len Anderer gegriffen Habe. 

Auch bei mir bewährt fi der Sag, daß man mit einem 
leichten Sinn und frifchen Muthe mit jedermann auskommt. Alle 
Dichter Hagen über Cabalen; ich habe noch nichts Davon empfuns 
ben, denn ich mache Feine, bin mit jedermann höflich und zuvor⸗ 
konnnend, und die Meiften haben mich fehr gern. Der Adam: 
berger gab der Gedanke, daß ich das Stüd für fie gefchrieben 
hatte, und daß es ihren Namen trägt (fie heißt ſelbſt Toni), un- 
gewöhnliches euer. Auch ihre größten Neiverinnen waren ent: 
züdt. Run geht's mit frifchem Muth zum Zriny. — Lebt wohl, 
ſtoßt morgen für mich mit der Emma an auf gute treue Bruder: 
haft, und freut Euch Eures glüdlichen 

Theodors. 


Am 30. Mal. 

Ihr Lieben. Goͤthe's zweiter Brief war für mich ein großer 
Freudenbote. Es Hätte mich fehr geärgert, wenn ich mich in 
der Sühne geirrt hätte, und das Publicum noch nicht beffer Eannte, 
um von einer Arbeit Glück zu erwarten, wo dieſe Hoffnung wis 
der den Charakter der Menge ftreiten könnte. — 

H— hat mir einen recht unangenehmen Streich geſpielt. 
Denkt Euch, er ift fort, ohne mir nur ein Wort zu fagen. Die 
Gelegenheit, mit der er gereift ifl, muß fehr angenehm geweſen 
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fein, da er fi nicht einmal Zeit nahm, von feinen alten Freun⸗ 
ben Abfchien zu nehmen. Ich wollte ihm Manches an Euch mit- 
geben, und nun bleibt es wieder Liegen! Es tft mir lange nichts 
fo Fatales paffirt. Left ihm den Tert recht derb, und er foll 
mir fhreiben. 

Ich Habe einen Verſuch gemacht, die Suͤhne durch die Cen⸗ 
fur zu bringen, doch zweifle ich an dem Erfolge. 

Das Wetter iſt ziemlich rauh, und enthält ſich zu meiner 
größten Freude der Hitze noch gaͤnzlich. Cure vornehmen Säfte 
feid Ihr nun wohl los. Ich bin fehr begierig, wie Euch unfer 
Kaifer gefallen. Er Hat für mich fo einen biedern Ausdruck von 
Mechtlichkeit und Treue im Geficht, daß ich ihn gern anfehe. 

Wie der letzte Sommer und der jebige mich fo verfchieben 
begrüßen! Damals war ic} Frank und ſchwach, und ein roher 
wilder Burfche obendrein, ber fih im feichter Gefellichaft von 
Studenten herumſchlug, und jebt bin ich fo flark und frifch, und 
glüclich überdies, und etwas abgefchliffen von Zeit und Menſchen. 

Lebt wohl. 

Euer Theodor. 


Döblingen, am 6. Junt 1812. 

Ihr Lieben. Endlich ift es mit mir und dem Sriny zum 
Durchbruch gekommen. Am verwichenen Mittwoch hab’ ich an- 
gefangen auszuarbeiten, und bin jet im zweiten Aufzug. Wun- 
derlicher Weife find mir die türfifchen Scenen, vor welchen ich 
eine befondere Furcht gehabt habe, befier gelungen, als die chrift- 
lihen. Der Monolog von Soliman, gleich die zweite Scene, 
fol mir hoffentlich Teine Schande machen. — Ich arbeite alles 
im Garten, wo ich auch jebt diefen Brief fchreibe. Gin Kafta- 
nienwälbdgen breitet die nöthige Kühlung um mich Her, und bie 
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Gitarre, die Hinter mir am wächhften Baume hängt, befchäftigt 
mich in den Augenblicken, wo ich ausruhe. — Das Frühaufſtehn 
hab’ ich endlich auch gelernt. 

Wenn meine Probuctivität nicht ſehr bald nachläßt, was ich 
nicht hoffe, da ich mehrere Monden ziemlich brache gelegen, fo 
hoffe ih Euch bald von Ende fehreiben zu Tonnen, was nicht zu 
verwunbern ift, da ich fehr viel vorgearbeitet Habe, und die Sam: 
ben, Gott Lob und Dank, fich ziemlich in mich fügen gelernt ha⸗ 
ben. Wenn Weinlig meinen Alfred nicht bald componiren will, 
fo fol er mir ihn ficken. Ich würde dann nach den etwas 
verbefferten Anfichten, die ich jeht vom Theater und vorzüglid 
vom Opernterte habe, mehreres fireichen, Da das Ganze viel zu 
lang ift, und es bier an's Kärnthnerifche Theater geben, da id 
von Beethoven, Weigl, Gyrowetz ꝛc. ıc. unendlich un Texte ge: 
plagt werde. 

Geftern war meine Toni zum neunten Male. Gyromweß com: 
ponirt eine Oper von mir, der Kampf mit dem Drachen. — 

Menn ih Euch nod um mich hätte, fo möchte ich gern ber 
Zeit zurufen, fie möchte ſtill flehen; denn man kann nicht glüd: 
licher und fröhlicher leben, als ich jetzt. — Es bat jedermann 
feine Frühlingsblüthen int Leben zu brechen, und mein Strauß 
ift bei Gott nicht der Eleinfle, und Cure Liebe das Immergrün 
unter den bunten Schweftern. 

Euer Theodor. 


Am 13. Juni 1812. 
Ihr Lieben. Die Nächte find jegt herrlich. Da häng’ id 
immer bie Guitarre um, und ſchweife in ben nahen Ortfchaften 
umher. Aber ich Tann Wien und feinen Umgebungen auch bie 
Satisfaction nicht verweigern, daß es außer feinen Meizen, bie 
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fehr in die Augen flechen, auch noch viel Müden (hier Bölfen) 
bat, die den andern Theil des Körpers bedienen. Lebt wohl. 
Euer Theodor. 


Am 24. Zuni 1812. 

Ihr Lieben. Heut früh Hab’ ich den vierten Aufzug fertig 
gemacht, und denfe mit dem fünften, den ich ſchon viel im Kopf 
bearbeitet habe, übermorgen fertig zu fein. Der Soliman if 
glüklich zur Leiche gemadit. Im Ganzen find mir wohl bie tür: 
fifchen Scenen beſſer als die ungarifchen gelungen. Ich ſchwanke 
jest fehr, ob ich das Stüd an bie Wien oder an bie Burg gebe. 
Auf legierem Theater bin ich befannter, und habe eigentlich bie 
Rollen der Helene und des Juranitfch für die Adamberger und 
Korn gefchrieben, auf erfterm Habe ich vom Spectafel und von 
Grünern, der den Zriny unübertrefflich Spielen würde, viel zu 
erwarten, nur gingen die meiften andern Rollen unter. Ochſen⸗ 
heimer wäre auf beiden als Soliman zu gebrauchen. 

Am Montag fpielten die Kleinen bei Humboldts mein Ge⸗ 
legenheitsftüdkhen zu des Baters Geburtstag. Die Kinder haben 
unendliches Talent, vorzüglich Gabriele. 

Wenn Ihr zu Anfang Auguft Hier feid, fo werdet Ihr der 
erften Aufführung meines Betters aus Brenien beiwohnen. Rich⸗ 
tet Euch aber auch auf einige der letzten Tage des Juli ein, da⸗ 
mit Ihe doch die Diilder und die Siboni hören Fönnt. 

Wenn mein Brief vom Sonnabend zu fpät fommıen follte, fo 
will ich im voraus dem Vater hiermit meine herzlichſten Worte, 
bie Wünfche eines glüdflichen, ehrlichen Sohnes an's Herz gelegt 
haben. 

Grüßt die Freunde und denkt meiner zu jeder frohen Stunde, 
wie ich 's thue. Lebt wohl. 

Euer Theodor. 
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Am 11. Juli 1812. 


Ihr Lieben. Deinen Brief, lieber Vater, der mir unenblice 
Freude gemacht hat, Hab’ ich richtig erhalten. Ich erwarte nun 
nit dem nächken Briefe die genaue Beſtimmung Gurer Ankunft, 
der ich fehnlichkt entgegenharre. Das Wetter tobt fich jetzt recht 
ans, daß man wohl hoffen darf, Ihr werbet recht ungetrübte Tage 
bier haben. Gs ift wirklich Hier eine Witterung eingetreten, bie 
man nicht Leicht fchlechter wünfchen Tönnte. 

Die Zauberflöte ift jebt an der Wien gegeben worben, und 
aͤußerſt brav. Die Theaternerhältnifie Haben hier eine große Bers 
änderung erlitten, indem Graf Palfy das Burgtheater an ben 
Fürften Loblowig überlaffen hat, der nun beide Hoftbeater dis 
rigirt. Palfy wird um fo mehr mit Eifer für das Theater an 
der Wien, was ihm bleibt, beforgt fein. — Es wäre nicht uns 
möglih, daß Ihr den Zriny aufgeführt fähet. — Den Alfred 
babe ich befommen, und darin in der Unbeholfenheit der Diction 
mein erftes Werk mit väterlicher Strenge erfannt. Er wird viel 
Nenderung erleiden müffen. 

Bei dem Preis von Lobfowiß zu concurriren, gedenfe ich wohl, 
nur fegt man bier nicht viel Vertrauen auf die Sache, da bie 
Richter nicht benannt find. Meine Idee war, eine lombardiſche 
Roſamunde zu bearbeiten, ba ich in der Oper dieſen hiftorifch- 
nieberträchtigen Charakter mit unfchädlicher Freiheit zu einem fehr 
muſikaliſchen machen kann. — Das erfte Finale, wo fie den Schwur 
thut, als fie aus ihres Vaters Schädel trinkt, Eönnte prachtvoll 
werben. Zuletzt müßte fe fich felbft ermorben, das ift nicht mehr 
als billig. — Schlegel Hat mich um einige Scenen meines Zriny 
für fein Muſeum gebeten. Er hat mir auch manches Gute über 
ben Zriny gefagt, und ich Habe mit Vergnügen feinen Rath be- 
nutzt. 


Hat Kruft denn viel Lieder von mir componirt? — An ly⸗ 
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rifchen Sachen iſt übrigens bis auf eine Gattung bies Jahr bei 
mir nicht fehr fruchtbar gewefen. Die Luft zu Balladen habe 
ich faſt gänzlich verloren. — Grüßt Alles. — Lebt recht wohl, 
und kommt balb. 

Euer Theodor. 


Am 24. Jull. 

Ihr Lieben. Ihr Fönnt nicht glauben, welche Freude mir bie 
gewiſſe Nachricht Eurer Reife und Eurer Ankunft gemacht hat. 
— Sn zehn Tagen fihen wir zufammıen und fönnen ung die Hände 
drüden. Ich bin noch nie fo lange von Euch getrennt gewefen! 
— Ihr findet mid in Stoderau, und folltet Ihr früher, ober 
foviel fpäter Tommen, daß ich an Eurer Ankunft verzweifelte, fo 
liegt bei der Linie ein Zettel von mir, der Euch den Gaſthof 
nennt, wo für Cuch Quartier beſtellt ifl. 

Da She fo ſpaͤt nach Prag kommt, könnt Ihr fchwerlich den 
Better aus Bremen fehn, da Koberweins den erften ſchon hier 
fein müſſen. 

Die Humboldt und Schlegels freuen fich ſehr auf Euch! Die 
Humboldt trug mir an, ein Quartier in ihrem Haufe zu neh» 
men, und Ihr folltet dann alle Tage bei ihnen eſſen. Ich bin 
der Sache aber ausgewichen, weil ich vermuthete, es fönne Euch 
geniren, obgleich fie eine wortreffliche Frau ift, die uns alle fehr 
lieb hat. — Wenn ich dem Vater rathen fol, fo nimmt er kei⸗ 
nen Hut mit, die Hüte find bier wohlfeil. Ihr erfpart dadurch 
Bepäd, und es reift ſich auch in der Mütze leichter. — Bringt 
mir doch meine Ahr mit, die Petfchafte und Ringe daran hab’ 
ih in dem Schubladen des Tifches, der fonft am linken Fenſter 
meiner Stube ftand, liegen laflen. 

Auf den Dienflag wird zum Namenstag des Fuͤrſten Odes⸗ 
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calchi bei Kurländer meine Sühne mit ausgetheilten Rollen ge: 
Iefen. Die Adamberger die Klärchen, Korn den Conrad und 
Kurländer den Wilhelm! Ich bin begierig auf dem Effect. 
Das Schreiben kommt mir jept fo überflüfflg vor, weil wir 
ja bald recht viel zufammen reden können. — In Prag liegt für 
Euch ein Brief poste restante, doch will ich ihn fo einrichten, 
dag er auch) liegen bleiben faun, wenn Ihr zu fpät hinkommt, 
um ihn erhalten zu können. — Auf glädliches Wiederfehn. 


Euer Theodor. 


„Wien, am 12. September 1812. 

Shr Lieben. Ich habe noch nie bei einer Trennung von Euch 
ſolch' eine Leere um mich gefühlt, eine Empfindung, die mid) fo: 
gar für die erften Tage am Arbeiten verhindert. Nur die An: 
genblicke, wo ich bei der Tont bin, find mir wie Helle Sterne 
in dem nüchternen Nebel aufgegangen. — Wenn Ihr manchmal 
vielleicht Herzlichkeit an mir vermißt habt, fo trog Euch meine 
Außenfeite; zu warm, um ernſt zu fein, und zu ſtolz, um weid 
zu fcheinen, geht es mir oft fo, verfannt zu werben, wenn man 
nicht weiß, warum ich oft fo bitter und launiſch bin, beides ei- 
gentlih nur als Gegenmittel meiner überftrömenden Gefühle. 

Wenn ich bei der Toni bin, fo fprechen wir immer von Cuch. 
Sie küßt und grüßt Euch herzlich. Die Tante ift jetzt recht hei- 
ter und bei guter Laune. 

Mein Sriny ift noch nicht von Metternich herab. — Er wird 
nun auf das Ende des Octobers verſchoben. Geſtern war Probe 
von den Syniphonieen und den Zwiſchenacten. Seine vorzügliche 
Muſik, aber doch in’s Ohr fallend. 

Einen Roman von Steigentefh, Maria, Hab’ ich Heut ges 
leſen. Es tft ein niederbrüdendes Gefühl, einen Menfchen von 
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Talent fo im Schlamm wühlen zu fehen Die Menfchen find 
fchlecht, aber die Niederträchtigkeit iſt Fein Gegenſtand ber Poeſie, 
und das Lafter kann nie begeiftern. — Lebt wohl und fchreibt 
bald an 

den verlaffnen Theodor. 


Am 23. September 1812. 

Ihr Sieben. Mit dem Morgen meines Geburtstages find mir 
tanfend liebe Erinnerungen in dem Herzen erwacht; und welche 
von allen koͤnnte mir füßer fein, als die an Cuch, an Cure Liebe, 
an Euer Andenken in dieſer feſtlichen Stunde. — Den erſten Gruß 
brachte mir H—, indem er mir in Deinem Namen, Tiebfter Ba- 
ter, eine fehöne tonfräftige Guitarre überreichte: Zugleich Hatte 
meine gute Toni ihm einen Roſenſtock, ein Guitarrenband mit 
ber Auffchrift: Zum Angebinde von Deinem Vater, und ein 
wunberzierliches Arnıband von ihren Haaren, mit unfern Mo- 
natöfteinen geziert, für mich übergeben. Gleich darauf erfchten 
Baumanns Diener, und brachte mir Eure lieben Gefchenfe, bie 
ih in dieſem Augenblicke ſchon an mir trage. — Tanfend Dank 
Euch allen, für die Ueberrafchung! ich habe mir babei fo leicht 
träumen Eönnen, ich wäre fchon bei Euch, und Tönnte Euch mei- 
nen Dank in einer herzlichen Umarmung ausdrüden. 

Noch nie hat mich ein 23. September fo glücklich gefunden. 
Der Kranz ber Liebe tft um mich gefchlungen, und alle Blüthen, 
bie Ihr in mir erzogen habt, Hat bie Sonnenzeit meines heilige 
ften Gefühle, Hat meine Tont mir zun ewigen Frühling anfge- 
fügt. — Ich fobre den auf, der glüdlicher fih rähmen kann! — 

Ich denke diefe Woche mit der Hebiwig fertig zu werben. Die 
Menge Stoffe, vie fich jebt mir zubrängen, verhindert mich oft 
am ruhigen Arbeiten. 
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Neues wüßt' ich nicht, es fällt mir auch nichts ein, und das 
Gefühl meines Glücks, das mich heut fo Mar, fo Herzlich au- 
fpricht, verbietet mir alle andere Gedanfen. — Sendet mir doch 
etwas von meinen langen Haaren, die die Mutter noch aufbes 
wahrt, ich möchte der Toni gern ein Armband daraus machen 
lafjen. — Bergeßt es nicht! — 

Mas ich gefehen Habe von Euern Befannten, grüßt alles redit 
herzlich. — Toni Schreibt ſelbſt, doch grüßt und Füßt.fie Cuch alle 
auch durch mich. — Heute Mittag trinft Ihe meine. und Toni's 
Geſundheit, das weiß ich; ich ftoße im Geiſte mit an. — Cuer 
glücklicher danfbarer . - . 

Be Theodor. 


Am 31. October. 


Ihr Lieben. Endlich ift der Sriny aus der Cenfur, und id 
habe mich über allzugroße Streichereien nicht zu beſchweren. Die 
Rollen werden morgen vertheilt, und in vier Wochen iſt die Auf 

führung gewiß möglich. 

Die Rofamunde habe ich angefangen, und ende Heute noch 
peu zweiten Aufzug. Nach meiner Luft und dem ſchon Fertigen 
zu uetheilen, möchte ich es im Boraus für mein gelungenftes 
Werk Halten. — Zwei Monologe der Roſamunde find mir recht 
gegluͤckt. Nun Hab’ ich im dritten Act eine ſchlimme Klippe zu 
vermeiden, nämlich Das leicht in's Earricaturmäßige Berfallen 
bei dem fchnellen Wechſel yon Mofamundens Stimmung, als fie 
erfährt, Heinrich fei fchon vermählt. 

Jetzt find die Proben zu der großen Academie, der Auffüh⸗ 
zung des Aleranderfeftes, angegangen. 500 Dilettanten werben 
bie Production beforgen. Allein 70 Bäffe, deren einer ich bin. 
Das Ganze ift zum Vortheil der Gefelfchaft adeliger Frauen. 
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Bis jebt beftanden die Proben in den einzelnen Stimmen - Ab- 
theilungen; fo haben wir Bäffe zweimal ganz allein probirt. Ich 
kann nicht befchreiben, wie gut es geht, wenn man bebenft, daß 
wir noch nie zufammen gefungen haben. Es ift aber ein Eifer, 
eine Begeifterung ba, die man fchwerlich anderswo finden würde. 
Streicher dirigirt das Ganze; er it Enthufiaft im höchſten Grabe. 
Morgen if die erfte allgemeine Probe der Singftiimmen. Einen 
großen Effect in dem einen Chor macht das ausgehaltene con- 
tra Es der Bäffe, was durch die Menge der Sänger zu einer 
Kräftigen metallenen Stärke anwaͤchſt. Die Muflfer von Bro- 
feffion ärgern ſich fehr über unfern Eifer. Die Singpartieen 
hat Streicher gleich mit dem Steindrud druden laffen. Wirk⸗ 
lih ehrwürdig im höchften Grade ift dieſe Geſellſchaft adeliger 
Frauen, die 2000 wirklich befchäftigte und 14,000 zahlende Mit- 
glieder Hat; dennoch erftredt fie fich jest nur über die Provinz 
Deftreih. — Alles grüßt beftens. Toni fchreibt ſelbſt. 
a Euer Theodor. 


Am 14. November 1812. 

Ihr Lieben. Mit der Roſamunde bin ich glücklich fertig. 
Einige geben ihre Vorliebe dem Zriny, andere der Roſamunde, 
für mich ſelbſt if fie noch zu neu, um parteilos barüber zu ur- 
theilen. x 

Lange hat die Rolle des Soliman zurüdgefchiekt, wahrfchein- 
fich einem heimlichen Vertrage mit dem Fürften Lobkowitz ge- 
mäß, ber ihn verbietet, an ber Wien zu fpielen. Ochſenheimer 
übernimmt fie jetzt, freilich zu meinem Nachtheil in der guten 
Meinung des Publicums, das leicht zufrieden if, wo es nur den 
Namen Lange lieft. 

Unfere Broben im großen Ritterfaal in ver Burg haben ihren 

iv. 17 
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Anfang genommen. Bei beiden war der Kaifer und die Kaife- 
rin vom Anfang bis zu Ende drin. Es macht einen ungehenern 
Effect. Schwierig wird das Tactiven für Streicher, da er fo weit 
von Schupaufed, der das Orcheſter dirigirt, fteht, Daß bie Ent: 
fernung immer Anfangs einige Differenz zwifchen dem Bocale 
und Snftrumentale im Tacte macht. Die Arien find intereffanter, 
als ich gedacht habe, und werben fehr brav gefungen, jedoch würbe 
ih einige weglafien, wenn ich etiwas zu fagen hätte. Es Eom- 
men 3. DB. drei Baß-Arien auf einander, ohne auch nur ein Chor 
bazwifchen zu Haben. Der Kaifer bat fi fo an uns ergößt, 
daß er nad) geendigter Probe den Fürften Trautmannsdorf her: 
unter fandte, um uns feine Zufriedenheit zu erkennen zu geben, 
und zugleich der Gefellfchaft zu verkünbigen, er nehme alle Ko: 
fien der Production auf fih, fo daß num der reine Ertrag an 
der Kaffe gleich für die Armen bleibt. 
Toni ift recht wohl, und grüßt alle Herzlich. — Lebt wohl. 
Euer Theodor. 


Am 21. November 1812. 

Ihr Lieben. Zriny fol heut über 14 Tage fein, wenn die 
Dpern-Gefellfchaft nicht wieder gegen mich cabaliet, die mit al: 
ler Gewalt den Naphtali noch vor meinem Kinde aufführen wid. 
Do denke ich, Palfy fol diesmal den Unbeugfamen machen. 
Dit der Hedwig flieht es nicht fo gut aus. Unter brei Wochen 
ift wohl nicht daran zu denken, wenn ber Fürft, der morgen zu⸗ 
rüdfommt, nicht einen Machtſpruch thut. 

Meine Rofamunde wirb mir immer lieber. Pichlers, Korns, 
Weißenthurns, Kurlänber, kurz alle, außer Humboldts, ziehen 
bie Rofamunde dem Zriny weit vor. Ich glaube jeßt auch mit 
Sicherheit die Roſamunde für mein Beftes ausgeben zu Fönnen. 
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Humboldts ſchienen aber wenig damit zufrieden zu fein; vielleicht, 
daß ber Franke Herrmann, der ſchwer am Nervenfieber darnieder⸗ 
liegt, fie zu fehr verſtimmte. 

Ich muß noch etwas arbeiten, eh’ ich fort gehe; das Müßig- 
liegen amüſirt mich wenig. Die Wahl fteht mir zwifchen einem 
fünfactigen Zuftfpiel, die Verlegenheiten, und der Tombarbifchen 
Rofamunde als Oper. 

Toni grüßt Herzlich und ift heiter und gefund. Wir leben 
jest recht glüdlich; ich rufe den auf, der fich zufriedener nennen 
darf, als ich es bin. — Lebt wohl und grüßt das Grüßbare. 

Euer Theodor. 


Am 28. November 1812. 

Ihr Lieben. Heute früh follte Lefeprobe des Zriny fein, Doch 
fie wurde wegen Kranfheit einiger Schaufpieler auf ven Montag 
verlegt. Heute über vierzehn Tage fol die Aufführung fein, 
dann warte ich noch die Hedwig ab und gehe fort*). Mit wel: 
chen fehweren Herzen, mag ich Euch nicht befchreiben. Ich amü⸗ 
fire mich jest göttlich Hier, bin immer auf eine Woche voraus 
engagirt, und fo zu fagen recht in der Mode. Bei Arnfteins 
werben jetzt einige Scenen aus dem Wallenftein einflubirt, und 
ich fielle den ſchwediſchen Hauptmann vor. 

Geftern war Generalprobe des Aleranderfeftes. Ich war als 
Zuhörer im Parterre und Hatte mich vom Singen losgemacht. 
Solchen Sturm ber Begeifterung Habe ich Iange nicht gefühlt. 
Das Chor: Brich die Bande feines Schlunmiers, — nein, über 
dies Chor geht nichts! 


*) Er follte in Welmar ſich einige Zelt lang aufhalten, um unter Gö⸗ 
the'6 Augen fich weiter auszubilven. 
17* 
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Zur zweiten Aufführung wird noch Echulzens: Bor dir, o 
Ewiger, und Bachs Heilig, gefungen. 
Sch bin fehr wohl, ſehr befchäftigt und jehr vergnügt. Lebt 
wohl. 
Euer Theodor. 


Am 5. December 1812. 

Ihr Lieben. Schon fing ih an, Anflalten zur Abreife zu 
machen, die ich auf Mittwoch über acht Tage fehtgefebt hatte, 
und dachte Euch fo am Weihnachtsabend zu überrafchen. Aber 
das Glück will es anders. — Palfy hat dem Penſionsfonds ab: 
gefhhlagen, ihm den Zriny als Einnahme zu überlaflen, weil ihm 
das Stud zu viel Geld Eoftet, und er die erſte Cinnahme, an 
der ich obendrein meinen Antheil habe, nicht verfchenten will. 
Da nun contractmäßig der Penfionsfonds in dieſem Jahre noch 
eine Einnahme haben muß, und diefe Einnahme muß ein neues 
Stüd fein, fo wird Hals über Kopf der Naphtali noch einftu- 
dirt. Der ift alfo heut über acht oder vierzehn Tage, dann kom⸗ 
men acht Tage Theaterferien, und weil alsdann in der erften 
Woche des Janners niemand viel in’s Theater geht wegen ber 
Neujahrs: Öratulationen, fo ift es eine hergebrachte Regel, erſt 
anı 9. oder 10. das erfte neue Stüd zu geben. Da ih Bro: 
cente der Einnahme Habe, bin ich freilich Dabei intereffirt. Meine 
Abreife muß ih alfo noch um fechs Wochen verfchieben. Ich 
komme dann freilich erſt im Februar nad) Weimar, und verliere 
fehr viel Zeit und Ruhe zur Arbeit, aber den Zriny muß id 
boch fehn. — In der That ift mir dieſe neue Verzögerung fehr 
unangenehm, da ich fchon Manches von Abfchied überſtanden 
glaubte, der mir nun doppelt fchwer wird. 

Unfer großes Concert if beide Male mit großem Enthuflas: 
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mus aufgenommen tworben. Laßt mic) ſchweigen über den Effect, 
den es auf mich gemacht Hat; er war unendlid. Neun Stan- 
zen, die ich der Mufif zu Ehren gemacht habe *), find vom Pu⸗ 
blicum mit Beifall aufgenommen worden; Streicher war fo ent⸗ 
züdt, daß er mir mit Thränen im Auge dankte. Ich ſchicke fie 
Cuch gelegentlih. Diefe Woche hab’ ich viel Lob eingeerntet 
mit dem Borlefen des Zriny und der Nofamunde. Schlegels 
ziehen den Stoff des Zriny, aber die Behandlung der Rofa- 
munde vor. Bei der Pereira hatte ich das dankbarſte und doch 
wahrhaft gefühlvollfte Bublicum von allen. Gin Eirkel des Gra⸗ 
fen Fries ließ ebenfalls manches Schöne fallen; kurz und gut, 
ich bin fehr im Zuge. — Naͤchſtens ein Mehreres. 
Euer Theodor. 


Wien, am 19. December 1812. 

Ihr Lieben. Euern Andeutungen zu Folge, ſetze ich mich 
wieder in die gehörige Pofltur, um die Zeit, die ich noch Hier 
zubringen darf, nicht arbeitslos verftreichen zu laſſen. Decius 
göttliche Todesweihe begeiftert mich, ich will mich prüfen, ob ich 
den Unterfchten zwifchen chriftlicher und römifcher Heldengröße 
verftanden habe. Die Studien dazu werben mich lange Beit ber 
ſchaͤſtigen. — Ob ich gleich Eure Winfe nicht ganz verfiche, bie 
mir meinen Lebensplan beveutend verrüden, fo folge ich. ihnen. 
doch um fo lieber, da fie mir den Aufenthalt an einem Orte 
vorfchreiben. an den ich mit fo vielen mannigfaltigen Banden 
gefnüpft bin. — 

Sch bin jetzt faft täglich jo mit Befuchen befchäftigt, daß ich 


*) Die vier erſten terfelben, allgemeinen Inhalte, fine Br. I. ©. 312 f. 
mitgetheilt. 
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recht ſtreng und fcharf die Grenze zwifchen meinem praftifchen 
und gefellfchaftlichen Leben ziehen muß, da diefes, von vielen 
liebenswürbigen Frauen unterflüßt, gar übermäcdhtig in meine 
Freiheit eingreifen will. Bei der Pereira bin ich befonders oft, 
und lerne fie und ihre Eoufine, die Marianne Saaling, immer 
mehr fchägen und hochachten als zwei große Ausnahmen innerer 
tüchtiger Bildung mit allen VBorzügen ber glatten Außenwelt ge: 
ſchmuͤckt. — Für den Weihnachtsabend, wo meine taufenpfältige 
Erinnerung Eure Freuden umfchweben fol, habe ich unendlich 
viel mit Verſen und derlei Kleinigkeiten zu thun, — Für den 
Geburtstag meiner Toni habe ich mich nalen laſſen; ich Halte 
das Portrait für fehr glüdlich getroffen. — 

Sahllofe Grüße von mir und meiner Lieben an Cu; alle 
mögen uch zum fröhlichen Feſte umwehen. 

Euer Theodor. 


. Wien, am 26. December 1812. 

Ihr Lieben. Herzlichen freudigen Dank für Eure Gefchente, 
die mir Baumann überfendet hat. Er kennt die Schwächen mei- 
ner Garberobe, und hat ſich ſehr geſchickt mit Schnupftücheen, 
Halstüchern und einigen Strümpfen eingeftellt, da ich in dieſen 
Punkten ziemlich für abgebrannt paffiren konnte, und fie body 
jest, wegen der ausgebreiteten Befanntfchaft, nöthigft brauche. 
Hoffentlich Habt Ihr befommen, was ich durch Hollberg und 
Schönberg Cuch gefandt. 

Auf den Mittwoch ift endlich Sriny. Wenn Ihr alfo diefen 
Brief befonmt, hab’ ich es ſchon überftanden. Mit den Proben 
bin ich zufrieden, die Muſik ift nicht beveutend, aber fehr rau: 
fehend, das Eoftüm prachtvoll, Decorationen fhön, die Mafchi- 
nerie gut erfunden und gewiß voller Wirkung. 


Briefe 203 


Den Heiligen Abend Hab’ ich fehr Tuftig bei der Pereira zu: 
gebracht, wo uns allen befcheert wurde. Mir fam eine große 
Puppe zu, ald Helene von Zriny ausflaffirt, mit allen Inſtru⸗ 
menten zum Morben und Zerftören, und mit einem fehr artigen 
Gedicht von fehönen Händen. Geſtern hab’ ich einen fehr an- 
genehmen Mittag bei der fchönen G— — zugebracht. Kurz 
und gut, mir geht 's übermäßig wohl. 

Den erften Gruß am heiligen Abend befam ich von ber lie⸗ 
ben Toni, die mic) mit mehreren Kleinigkeiten gar zierlich über: 
raſcht Hat. Das gute Kind ift nicht ganz wohl, doch ift es nur 
vorübergehend. 

Schreibt mir doch über die dortigen Verhältniffe ausführlich. 


Die Berfe, die ich alle zu Weihnachten habe machen müflen, 
gehn in Feine Scheune; ich kann den Sand am Meere leichter 
an ben Fingern herzählen. — Ein neues Talent if hier in wir 
geweckt worden, nämlich das Erzählen der Geiftergefchichten. Ich 
habe mir zwei ausgebacht, vie eine, die Tauben, die andere, 
die Rofen benannt, die viel Auffehen machen. Geftern enıpfing 
ich von einem Fatholifchen Geiftlichen, mit dem ich mich Abends 
vorher über alles Böfe im Menfchen fo freimüthig ausgelaffen 
hatte, daß wir vecht Herzliche Freunde worden find, folgendes 
liebe Gedicht: 

Steig’, junger Nar, dich wird der Aether tragen, 
Den fonnewarmen Glanz trinkſt du mit Luft, 
Und wie die Fittige die Lüfte fchlagen, 
Sp fehlägt das Herz dir Eräftig in der Bruſt. 
Steig’, edler Aar, der Menfchheit gute Geifter: 
Lich’, Freundfchaft, Vaterland, Religion, 
Umfchweben dich, und grüßen bald dich: Meifter. 
O fei es flets nad) deutſcher Art, mein Sohn! 
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Der Lieb entfuhr dies heil'ge Wort, dies reine, 
O deut’ es wohl, wie ich es achtend meine; 

Der neue ält're Freund, wie nennt er dich? 

Fort mit dem Namen! — Eines dränget mich: 
Gelingen foll dir ſtets das Ungemeine, 
Und dazu fegne dich mein Gott; er if der Deine! 

Lebt wohl. 
Euer Theodor. 


Am 30. December 1812. 

Ihr Lieben. Beiliegender Komödienzettel fagt Euch, daß heute 
Abend Zriny aufgeführt wird. Endlich! — Wir Haben fehr flei- 
Bige Proben gehabt. Geftern 3.3. früh um zehn Uhr, und des 
Nachts um zehn Uhr, und Heut früh wieder. Den Eifer, mit 
dem alles geht, und der ungewöhnlich ift, darf ich blos ber per: 
fönlichen Zuneigung der ganzen Gefellfchaft zurechnen. — Ich 
verfpreche mir viel! Die letzte Decoration ift von ungeheurem 
Effect. Fünffacher Feuerregen, eine förmliche Schlacht, Eva flürzt 
mit vier Türfen ſammt dem ganzen Schloffe in den brennenden 
Schutt. Kurz, ich Hoffe, es wird nicht fchlecht wirken. Die Logen 
find fchon auf mehrere Male verfagt, Ianter Ungarn. — Heute 
fallen die entfcheidenden Würfel meines Glüds. Das Nächte 
auf den Sonnabend. Gott gebe einen glüdlichen Schluß. 


Euer Theodor. 


Wien, am 1. Jänner 1813. 
Ihr Lieben. Ich glaube Euch nicht beffer zum neuen Jahre 
Glück wünfchen zu Fönnen, als mit der Nachricht, daß Zriny fehr 
gefallen Hat. Der erſte Act ging fehr gut, der zweite begeifterte 
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das Publicum, der britte erhielt es in dieſer Stimmung, ber 
vierte ſank etwas durch das Spiel der Weiber, das unter: ber 
Mittelmäßigkeit war, der fünfte fchlug mit dem lebten Knall⸗ 
effecte wüthend brein. Grüner war ſchon nach dem zweiten Aufs 
zuge Herausgerufen worden, man rief ihn am Schluß wieder, 
und drauf mich. Ich wollte nicht gehen, weil fait fein Beifpiel 
ift, daß ein Dichter, der nicht zugleich Schaufpieler gewefen wäre, 
herausgerufen ward, Grüner zog mich aber hinaus. Ich wurde 
fehr enthufiaftifch begrüßt, und weil doch ein Dichter nicht ſtumm 
fein darf, fo nahm ich mir den Muth und fagte Biniges. Es 
lautete ohngefaͤhr alfo, ich felbft Habe es nicht behalten, ich folge 
alfo der Tradition. „IH fühl’ es deutlich in mir, daß ich bie- 
fen fchönen Zuruf nicht meiner fehülerhaften Mufe, nein! nur 
dem fchönen Eifer des edlen Künftlervereins und dem begeiftern: 
den Audenfen an bie große That einer großen Nation zu vers 
danken habe.” — Das Gefühl, das ich bei der Vorftellung klar 
hatte, es fei zu gebehnt, und große Wiederholungen nicht felten, 
bewog mich, zu ftreichen. Ich kam fo dem allgemeinen Wunfche 
entgegen, ba die Borftellung bis Halb eilf Uhr gebauert hatte, 
und bie Leute gern vor zehn Uhr zu Haufe find. — 

Diefer Aenderung verbanfe ich den verboppelten Beifall bei 
der zweiten und britten Vorftellung. Helenens Tod macht gro⸗ 
en Streit. Den Deeiften ift er gar zu fürditerlih. Ich Läugne 
es nicht, der Eindruck war felbft für mich nicht ohne geheimen 
Schauer. — 

Die erfte Theaterprobe zur Hedwig war heute. Auf den Don- 
nerftag ift die erſte Aufführung. Gott gebe mir ein gleiches Glüd. 
Das alte Jahr Hat für mich fo fehön geendet, wie das neue fchön 
begann. Euch befcheere der Himmel ein gleiches. Grüßt alles. — 


Euer Theodor. 
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Ihr Lieben. Sch habe Euch Heute manches zu erzählen, was 
Cuch freuen wird. Erſtens ließ mich am Sonntag der Erzherzog 
Karl durch feinen Adjutanten abholen, un ihm vorgeftellt zu wer: 
den. Gr fprach über eine halbe Stunde auf das Bütigfte und 
Herzlichfte mit mir, groͤßtentheils über Literatur, zulegt aber über 
Meinungen und Gefinnungen, wo mir das Herz gewaltig auf: 
ging, und ich frifch von der Seele weg ſchwatzte, was ihn fehr 
zu freuen ſchien. Er entließ mich mit den Worten: es fei ihm 
lieb, ſolch' wadern jungen Deutfchen Tennen gelernt zu Haben. — 
Ich rechne es zu den fhönften Borfällen meines Lebens. — Zwei- 
tens habe ich die Ehre, Ihnen, verehrtefte Angehörige, in meiner 
Perſon den Eaiferl. Eönigl. Hoftheaterbichter Theodor Körner vor: 
zuftellen. Wie ich erwartet hatte, gefchah es. Palfy machte mir 
Anträge, Lobfowig erfuhr es, und ließ mir dafjelbe vorfchlagen. 
Menn ih in öfonomifcher Hinficht beim Theater an der Wien 
gewonnen Hätte, fo if der Gewinn an einem gebilbeteren Publi- 
cum und einem vollendetern Künftlerverein am Hoftheater gewiß 
höher anzufchlagen. Draußen durfte ich nur Eouliffenreißer ſchrei⸗ 
ben, in der Stadt Liegt das komiſche und tragifche Feld in glei- 
cher Breiheit vor mir. Heut früh Hab’ ich abgefchlofien. IH 
liefere zwei große Stüde, wovon jebes einen Theaterabend aus: 
füllt, und zwei Heine Nachfpiele, und übernehme die fogenann- 
ten Bearbeitungen. Dagegen erhalte ich einen Jahrgehalt von 
1500 Gulden W. W., und jede meiner Arbeiten über das Ber: 
dungene wird mir befonders und fehr gut bezahlt, habe auch Frei- 
heit zu reifen, wenn ich will, fobald ich nur meine Stüde ge: 
liefert habe. Der Contract ift vom 1. Jänner auf drei Jahre 
geſchloſſen, und gefällt es mir länger, fo tret’ ich in’s förmliche 
- Deeret, und meine Penfionsfähigkeit wird vom Tage des Con: 
tractfchluffes gerechnet. — Auf diefe Weife ſtehe ich mich, wenn 
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ich nur halb fo fleißig bin, wie das vorige Jahr, gegen 3000 Gld. 
mit allem Nebenverbienfte. Und nun ein Wort, warum ich Euch 
nichts von den Anträgen fchrieb. Ich Eenne meinen Vater, und 
er hätte mir gewiß wiberrathen, weil er gebacht hätte, ich. fei. 
von dem Wunfch beftimmt worben, Euch nicht Länger viel. Grid 
zu koſten. Aber meine Freiheit ift gar nicht verfauft, ich habe 
einen ehrenvollen Boften, dem bebeutende Männer vor mir ſchon 
vorgeflanden haben, habe mein gewifies, fattfanıes Ginfommen, 
und die fehöne Ausfiht, nur meiner Kunft leben zu vürfen. Die 
drängende Zeit verlangt gewiß große Opfer von Euch, laßt mir 
das Gefühl, fie Cuch nicht auch noch zu erfchweren. Ich werde 
fehon wieder Fommen, und Eure Freigebigfeit in Anſpruch neh⸗ 
men, wenn ich in’s häusliche Leben trete. Dann mögt Ihr mit 
für die Enkel forgen, wie Ihr für den Sohn geforgt Habt. Nun, 
Gott wird feinen Segen weiter geben; für mich Hätte ich nun 
ſchon etwas zu efien, und wohl aud) etwas mehr. — Toni grüßt 
Herzlich. Lebt recht wohl und empfehlt mich den Freunden. 


Euer Theodor. 


Am 13. Jänner 1813. 

Ihr Lieben. Ich eile, Euch über die Aufführung und Auf: 
nahme der Hedwig die gebührende Nachricht zu erflatten. Der 
Dater wird Euch das Sujet erzählen, es ift wirklich über alle 
Maßen gräßlih. Das Publicum nahm am 11., als am Tage 
der erfien Aufführung, die beiden erfien Acte mit großer Span⸗ 
nung, üblichem Beifall und gebührender Empfänglichkeit auf, ber 
dritte Act war den Leuten aber zu gräßlich, und fie äußerten laut 
ihr Mißbehagen bei der fürchterlichen Situation, wo Hedwig den 
Nudolph erfchlägt, da Rudolph zu viel Intereſſe, theils durch 
mich, theils durch das Herrliche Spiel Koberweins, erweckt hatte. 
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Der Borhang fiel, das Mißbehagen regte fich wieder, Doch als 
die Leute von der Empörung gleichfam zu Athem gekommen wa: 
ren, brach es rauſchend aus, man rief fo lange Koberweins und 
meinen Namen, His Roofe als Regiffeur Heransging, um bem 
Publicum anzuzeigen, es fei feinem engagirten Mitgliede ber 
Bühne erlaubt, perfönlich zu erfcheinen, was durch ein neues 
Edict der Ober: Polizei: Direction veranlaßt worben war. Ge: 
flern wurde das Stüd wiederholt, und gefiel umgleich mehr in 
den beiden erften Acten, befonders wurde mitten im Dialog fehr 
viel applaubirt, was dem Dichter immer gilt, und im dritten 
brachte Rudolphs Ermordung gerade die entgegengefeßte Wir- 
fung als das erftemal hervor, und wurde heftig beflatfcht. Ich 
felbft hatte vor der Vorfteflung naiv geftanden: ich Hoffe zur Ehre 
der Moralität und des guten Gefchmads des Publicums, es werde 
Hanglos zum Orcus hinabgehn. Webrigens hat noch keins mei: 
ner Stüde fo viel Aufjehn gemacht als dies. — Grüßt alles 
beſtens. 
Euer Theodor. 


Am 17. denkt an mich, da hab' ich meine ſüßliebe Braut zum 
erſten Mal geſehn. 


Am 20. Sänner 1813. 

Ihr Lieben. Meinen Brief mit der Nachricht meiner Ernen⸗ 
nung zum k. k. Hoftheaterbichter Habt Ihr nun wohl erhalten? 
Mein Leben geht Hier den gewohnten fröhlichen Gang fort. Ich 
treibe wieder -mit aller Gewalt Griechifch, und denke biesmal 
durchzulommen. Große Arbeiten hab’ ich. noch nicht angefangen. 
Studien zum Decius und einige Kleinigkeiten für Haustheater 
haben mich bisher beichäftigt. Graf Wartensleben hat mich be: 
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fucht, um mir für die Aufmerkſamkeiten zu danken, die Ihr für 
feine Schweiter gehabt Habt. Es freut mich Cuer vergnügtes 
Leben. Mögt Ihr in ſechs Wochen nicht anders fpre: 
hen *). 

Bei Geymüller wird der Figaro gefungen, wo ich mitfinge. 
Morgen ift Spohrs jüngftes Geriht. Spohr hat einen glän- 
zenden Sieg über Mode davon getragen, und iſt ber Held bes 
Tages, was er bei Gott verdient. Ballluftbarfeiten habe ich bis 
jest glüdlich überwunden und hoffe ihnen auch fernerhin zu ent- 
sehn. Wenn man in Wien die Nächte nicht für fich Hätte, fo 
wäre man durchaus ein allgemeines Gut. Ich richte mir es nach 
und nach fo ein, daß ich zu Leuten, wo ich gern bin, auch un- 
geladen zum Eſſen kommen barf, da Hat man doch Zeit, vernünf: 
tig zu reden. — Alles grüßt. Toni empfiehlt fich beftens. 


Euer Theodor. 


Wien, am 27. Zänner 1813. 

Shr Lieben. Wie ſehr glücklich macht mich Eure Zufrieden⸗ 
heit mit meinem Looſe. Die guten Engel moͤgen bie Keime bes 
Glücks in meiner Bruft zur guten Stunde gepflanzt und aufge- 
zogen haben. 

Der Großvater meiner Braut ift vorgeftern geflorben! Der 
alte Mann lag nun feit achtzehn Monaten an allen Glievern ge- 
fähmt, der Sprache und jedes andern Mittels, fich verftändlich 
zu machen, beraubt, auf den Kranfenbette. Er ifl 88 Jahr ge- 
worden, da kann man die ihren Zoll fodernde Natur nicht grau: 
fam nennen. 

Sch fland an feinem GSterbebette. Die große Faſſung ber 


— — — — 


*) Auteutung auf ven Entſchluß, in's Feld zu gehen. 
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Tante vor den Kindern war das Ehrwürbigfte, was ich feit Lange 
mit erlebt habe. — Toni, mit ihrer heillofen Manie, fich nie zu 
fchonen, fondern für alle andern zu opfern, hat mit einer unend⸗ 
lichen Charafterftärke alle Anftalten zum Begräbniffe, kurz alles 
eigentlich Fürchterliche folcher Lagen auf fid) genommen, und es 
mit grenzenlofer Ueberwindung durchgeführt. Nur gegen mid 
ließ fie fih aus, nur in meine Bruft goß fie den ganzen Schmerz 
aus. Sie ift ein Engel! — Ich Hoffe, ihre Nerven werben fie 
auch heute nicht verlaffen, da fie fich troß aller Ginwenbung bie 
Gegenwart beim Ginfegnen nicht nehmen läßt, und ich auch ein- 
fehe, daß es fie ruhiger machen wird, dabei gewefen zu fein, als 
fern davon ihrer Bhantafle, die angegriffen genug iſt, ganz freies 
Spiel zu laſſen. Ginige Tage Nuhe und Ueberlegung werben 
hoffentlich den alten Frieden des Haufes wieberherftellen. — Sein 
Tod war ruhig und fanft. — Man follte doch fo oft, als man 
önnte, an das Lager eines Sterbenden treten, es giebt kaum grö- 
Bere Momente. — 

Humboldts grüßen beftens. 

Es rüdt ein großer Augenblid des Lebens heran 
Seid überzeugt, Ihr findet mich Eurer nicht unwär: 
dig, was aud die Prüfung gelte. — 

Empfehlt mich den Freunden. Gott befohlen. 

Euer Theodor. 


Am 10. Februar. 
Ihr Lieben. Baumann fagt mir, ex fei fo albern gewefen, 
Euch zu fhreiben, ich fet Frank gewefen Ich eile daher, Euch 
die nöthige Aufklärung darüber zu geben. Ein Halsweh, das 
ich vier Wochen lang nicht geachtet hatte, wurde durch eine Vor⸗ 
leſung meiner Roſamunde etwas heftig. Sch blieb ein paar Tage 
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zu Haufe, und gewann durch diefes Opfer meine vorige Freiheit 
zu fchluden und zu reden wieder. 

Unfere dramatifchen Uebungen bei der Arnftein find durch die 
Krankheit der Pereira aufgefchoben worden. An Sekonda könnt 
Ihr ſagen, daß die Toni in diefen Tagen gedrudt herausfönmt, 
und ich daher Fein Recht mehr Habe, fie im Manufeript zu ver- 
kaufen. Wegen des Zriny kann ich mich jegt noch nicht entfchei- 
den, da ich vielleicht einen Handel auf das völlige Gigenthum 
des Manuferipts eingehe. — 

Meine paar Worte zu Ende des vorlegten Briefs Hat ber 
Bater ganz falfch verflanden. Was Du meint, hat mir noch 
feinen unruhigen Augenblid gemacht. Ich Hatte es auf den 
großen Kampf der Zeit gemünzt. 

Spohr ift als Concertmeifter und Operndirector am Theater 
an der Wien angeftellt worden. — Gine treffliche Acquifition. 
Er bittet mich fehr um eine große Oper, vielleicht ift es mit Lob⸗ 
Towis einzurichten. Er hat die Idee des Fauſt, und wenn es 
nicht zu verwegen ift, fo möchte ich ihm wohl beiftimmen. — 
Für Beethoven bin ich um Ulyſſes Wiederkehr angefprochen wor- 
den. Lebte Gluck noch, fo wäre das ein Stoff für feine Mufe. 
Unfer Dufifverein, der fchon 600 Mitglieder zahlt, wird in bie- 
fen Tagen feinen funfzig Perfonen flarfen großen Ausſchuß wäh- 
Ien, der dann den engern von zwölf Muftkfreunden beftimmt. Die 
Pläne, die man hat, find etwas riefenhafl. Man fpricht von 
einem beftändigen Liebhaberconcert, von zwei großen Aufführun- 
gen des Jahres, von einem Gonfervatortum, und will obendrein 
einen befondern Rieſenſaal bauen, wovon die Zeichnungen ſchon 
fertig find. Alles grüßt. 

Euer Theodor. 
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Wien, am 6. März 1813. 

Liebite Mutter. Das ift nun fchon das dritte Mal, daß ic 
nicht bei Dir bin, wenn Dich ein neues Jahr in ein neues Xe: 
ben ruft. — Eh’ ich von Cuch getrennt wurde, Hätte ich, nicht 
begreifen können, wie mir das möglich werben follte, wie $ nicht 
wenigſtens in der traurigen Abgeſchiedenheit den Tag verſeufzen 
müßte, und jetzt fig’ ich 60 Meilen von Dir entfernt, und fühle 
doch nur eine freudige Empfindung in mir vorherrfchen. — Du 
haft es in Deinem lebten Briefe fehr fchön gefagt, wenn man 
ein treues fernes Herz nur glüdlich weiß, fo ift man nicht von 
ihm getrennt. — Wir find es nicht, und die Fommende Zeit 
mag zwiſchen uns fihieben, was fie will, und dhine: 
fifhe Mauern aufthürmen, meine Gedanken fliegen 
darüber weg zu der geliebten Diutter, und begegnen 
ihren Gedanken gewiß auf dem halben Wege. 

Sch lebe Hier ein fehr glüdliches Leben, wie Du weißt. Bis 
um eilf Uhr arbeite ich, dann geht 's zur Toni, von da geh’ ih 
effen, wohin ic) gerade eingelaven bin, — zu Humboldts, Ar: 
ſteins, Pereira, Geymüllers, Eichy, Baumanns, ıc. Dann madı 
ih ein paar Biftten, geb’ entweder nad) Haufe und arbeite, ober 
bringe meinen Abend theils im Theater, theils in Geſellſchaften 
zu. Am häufigften bin ich bei der Pereira, wo ein ſchoͤner klei⸗ 
‚ner Cirkel, der aus ihr, der Saaling, der Gräfin Engel, Bar: 
tholdy und mir befteht, meine angenehmften Stunden herbeiführt. 
Entweder wird da blos gefprochen, oder ich lefe vor, man er- 
zählt Gefchichten, die Damen geben uns Stoff zu Liebern, und 
Bartholdy und ich fatteln die Pegafus. Von unferer Komodie 
Habe ich der Tante gefchrieben. Sch hoffe, diesmal war 's auch 
ausführlich genug. 

Wir erwarten eine große Veränderung bei unferer Direction. 
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Paul oder Beter! gleichviel, verftehen thut 's Keiner, 's iſt immer 
Flickſache — 

Küffe den Bater und Emma in meinem Namen, venfe an 
dem 11. an Deinen Sohn, der im Geiſt unter Euch ift, und 
bleib’ ihm nah’ mit Deinem Segen. 

Theodor. 


Wien, am 10. März 1813, 

Liebiter Vater. Ich fehreibe Dir diesmal in einer Angelegen⸗ 
heit, die, wie ich das feſte Vertrauen zu Dir habe, Dich weder 
befremden noch erſchrecken wird. Neulich ſchon gab ich Dir einen 
Mint über mein Vorhaben, das jebt zur Neife gediehen if. — 
Deutſchland fteht auf; der preußifche Adler erweckt in alfen treuen 
Herzen durch feine Fühnen Flügelfchläge die große Hoffnung einer 
beutfchen, wenigftens norbbeutfchen Freiheit. Meine Kunft feufzt 
nad) ihrem Baterlande, — laß mich ihr würbiger Jünger fein! 
— Sa, liebfter Vater, ich will Soldat werben, will das hier ger 
wonnene glüdliche und forgenfreie Leben mit Freuden Hinwerfen, 
um, fet 's auch mit meinem Blute, mir ein Baterland zu er- 
fanıpfen. — Nenn’ 's nicht Uebermuth, Leichtfinn, Wildheit! — 
Bor zwei Jahren Hätte ich es fo nennen laſſen, jeßt, da ich weiß, 
welche Seligfeit in dieſem Leben reifen Tann, jetzt, da alle Sterne 
meines Glücks in fchöner Milde auf mich nieverleuchten, jest ift 
es bei Bott ein würdiges Gefühl, das mich treibt, jetzt iſt es die 
mächtige Ueberzeugung, daß fein Opfer zu groß fei für Das hoͤchſte 
menfchliche But, für feines Volkes Freiheit. Bielleicht fagt Dein 
beftochenes väterliches Herz: Theodor iſt zu größeren Sweden ba, 
er hätte auf einem andern Felde Wichtigeres und Bebeutenbes 
leiſten können, er ift der Menichheit noch ein großes Pfund zu 
berechnen fchuldig. Aber, Vater, meine Meinung ift die: Sum 

IV. 8 
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Opfertode für die Freiheit und für die Ehre feiner Nation ift 
feiner zu gut, wohl aber find viele zu fchlecht dazu! — Hat mir 
Gott wirklih etwas mehr als gewöhnlichen Geift eingehaucht, 
der unter Deiner Pflege denken lernte, two ift ber Augenblick, wo 
ih ihn mehr geltend machen Tann? — Eine große Zeit will große 
Herzen, und fühl’ ich die Kraft in mir, eine Klippe fein zu koͤn⸗ 
nen in biefer Bölferbrandung, ich muß hinaus, und dem Wogen- 
flurm die muthige Bruft entgegendbrüden. 

Soll ih in feiger Begeifterung meinen fiegenden Brüdern 
meinen Subel nachleyern? — Soll ich Komödien ſchreiben auf 
dem Spotitheater, wenn ich den Muth und die Kraft mir zus 
traue, auf dem Theater des Ernftes mitzufprechen? — Ich weiß, 
Du wirft manche Unruhe erleiden müflen, die Mutter wird wei 
nen! Gott teöfte fie! ich kann 's Euch nicht erfparen. Des Glädes 
Schooßkind ruͤhmt' ich mich bis jeht, es wird mich jetzo nicht vers 
laſſen. — Daß ich mein Leben wage, das gilt nicht viel; daß 
aber dies Leben mit allen Blüthenkrängen der Liebe, der Freund⸗ 
fchaft, der Freude geſchmückt if, und daß ich es Doch wage, daß 
ich die füße Empfindung Hinwerfe, die mir in der Meberzeugung 
lebte, Guch feine Unruhe, Feine Angft zu bereiten, das ift ein 
Dpfer, dem nur ein foldher Preis entgegengeftellt werben barf. 
— Sonnabends oder Montags reife ich von hier ab, wahrfcheins 
Lich in freundlicher Geſellſchaft, vielleicht fchickt mich auch H. als 
Courier. In Breslau, als dem Sammelplage, treffe ich zu ben 
freien Söhnen Preußens, die in fchöner Begeifterung ſich zu ben 
Fahnen ihres Königs gefammelt haben. Ob zu Fuß ober zu 
Pferd, darüber bin ich noch nicht entfchieven, und kommt einzig 
auf die Summe Geldes an, die ich zufammenbringe. Wegen 
meiner Hiefigen Anftellung weiß ich noch nichts gewiß, vermuih- 
lich giebt mir der Fürk Urlaub, wo nicht, es giebt in der Kunſt 
keine Anciennete, und konm' ich wieder nach Wien, fo hab’ ich 
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doch das fichere Verfprechen des Grafen Balfy, das in oͤkonomi⸗ 
ſcher Hinfiht noch mehr Vortheile gewährt. — Tont hat mir 
auch bei diefer Gelegenheit ihre große edle Seele bewiefen. Sie 
weint wohl, aber der geendigte Feldzug wird ihre Thraͤuen fchon 
trocknen. Die Mutter foll mir ihren Schmerz vergeben, wer mich 
liebt, ſoll mich nicht verkennen, und Du wirft mich Deiner würs 


Dig finden. 
Dein Theodor. 


Humboldts, Schlegels, und bie meiften meiner Freunde haben 
bei meinen Entfchluffe zu Rathe geſeſſen. Humboldt giebt mir 
Briefe. Ich fchreibe Such auf den Montag noch einmal. 


Wien, am 13. Mirz. 

Liebfter Vater. Uebermorgen reife ich ab mit einer fehr an⸗ 
genehmen Reiſegeſellſchaft. Ich Habe vom Fürften Lobkowitz das 
fhriftliche Berfprechen, fobald ich zurüdfomme, und es mir ger 
fällig if, in die alten Bedingungen als k. k. Hoftheaterpichter 
eintseten zu bürfen. So habe ich alfo den Rüden frei. Geld 
glaub’ ich auf ein Jahre genug zufammen zu haben. Baumann 
wird Dir eine Rechnung von mehreren hundert Gulden fenden, 
Eonto’s mancherlei Art, die ich nicht bezahlt Habe, un mich für 
den Augenblick nicht zu fehr zu entblößen. Habe die Güte, ents 
weder das Geld dazu von den 600 Thalern zu nehmen, von de⸗ 
nen du mir einmal gefprochen haft, oder von dem Buchhändler: 
Honorar für den Zriny, welchen ich wünfchte an Cotta geſchickt 
zu wiſſen. Beigel wird Dir gewiß, ober auch Böttiger, die falfch 
geſchriebenen türkiſchen Namen corrigiren, andere Eleine Feilen 
übernimft Du wohl feld. — Hebwig, die Gouvernante, Jo: 


ſeph Heyderich und der Vetter aus Bremen habe ich an Wallis: 
18* 
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haußer als zweiten Theil meiner bramatifchen Beiträge über: 
geben. Zwölf Exemplare des erfien Bandes erhaltet Ihr nädı- 
ftens, wahrfcheinlich durch Arnold. Eins auf Velin bitte ich für 
die Herzogin fchön einbinden und ihr überfenden zu laſſen. Bei 
vielen habe ich den Namen beffen dazu gefchrieben, der es be- 
kommen fol. Das an die Malaria wird nad) Leipzig an ben 
Advocat Schredenberger adreſſirt. 

Sc habe jebt Gelegenheit gehabt, zu fehn, wie ich doch hier 
von vielen Leuten recht fehr geliebt werde. Der gute Streicher 
gab fi alle Mühe, mich durch feine Gemeinfprüche in das Gleis 
der Vernunft, wie er fagte, zurüdzuführen. Schreibt doch an 
Toni etwas Beruhigendes, befonders fol ihr die Mutter etwas 
wegen der Gefunbheit rathen; das arme Kind if wirklich mager 
geworben. — 

Der Abſchied von Wien Liegt noch gewitterbumpfig auf nıei- 
nem Herzen! — Wäre das ſchon überflanden! — Warum muß 
die grade Straße der Pflicht unbarmherzig manch flilles Blüm- 
chen niedertreten, das gern am Wege aufgeblüht wäre? — Es 
Heißt, wie marfchiren nach Sachſen, id} weiß nicht, ob es Euch 
angenehm ift, mich fo wiederzufehn, mwenigftens hoffe ich, Cuch 
in den für mich Hebften Berhältniffen dort zu finden. 

Freitag früh denke ich. in Breslau zu fein. — Behüte Euch 
Gott, und fegnet mid, wenn auch ein paar Thränen mit drein 
fallen follten. — 

Euer Theodor. 


Zobten, am 26. März 1813. 
Ihr Lieben. Da ich noch nicht beſtimmt weiß, in welder 
Lage Euch der Brief finden wird, fo kann ich auch noch nicht 
viel fagen. Ich bin frifh und gefund, und frene mich des neuen 
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Wirkungskreiſes. Hoffentlich, feh’ ih Euch bald, ich bleibe nicht 
mößig, und unfer Major ſcheint mich tüchtig brauchen zu wollen. 
Sn Gottes Namen. Um bie Hände in den Schooß zu legen, warb 
ich nicht Soldat. Geßlern hab’ ich gefehn und gefprochen. Gr 
war ſehr heiter und zufrieden mit mir. Ich Habe ihn faft nie 
vorher fo liebenswürbig gefunden. Das Corps fingt ſchon viele 
Lieder von mir, und ich kann Euch gar nicht befchreiben, wie an- 
genehm das Verhältniß if, in dem ich lebe, da die gebilvetfien 
und ansgefichteften Köpfe aus ganz Deutfchland neben mir in 
Reih' und Glied ſtehen. Dan Eönnte einen großen Plan mit 
lauter Schriftftellern ausführen, fo viel flehen bei den Schwar⸗ 
zen. Es gilt ein großes Werk. Wer fein Sandforn nicht mit 
dazu legt, fol fich nicht in feinem Schatten freuen dürfen. Gott 
ſchütz' Euch. Gluͤck auf! Uebermorgen marſchiren wir, morgen . 
werden wir in der Kirche eingefegnet. 

Euer Theodor. 


Reichenftein, am 13. April 1813. 
Ihr Lichen. Wir Liegen hier und fehneiden — Sped‘, und 
feine Seele ruft uns weg! Obendrein Raſttag, und vier Stun- 
den von Dresven. . Die Briefe beforgt, grüßt die Freunde. Sch 
bin ganz wohl, und liege glüdlicher Weife mit Red und Mädel 
zufanmen. Wir find fo frei, dem General Gersdorf feine Has 
fen wegzufchießen. Der Soldat will auch leben. Glück auf! 


Theodor. 


Leipzig, am 18. April 1813. 
Ihr Lieben. Ich bin feit geftern früh Hier, Habe mich bei 
Kunzens einguartieren laſſen, bin gefund wie ein Fiſch, und ſehr 
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heiter in all den Erinnerungen einer Zeit, die mir in ſo man- 
her Beziehung fehr werih und theuer il. — Herzlichen Danf 
für Eure Beforgniß, mich fo rüftig und forgenlos als möglid 
zu machen. 

Meiner guten lieben Emma meine herzlichſten Wünfche zu 
- Äbrem Geburtstage. Gebenft meiner freundlih. Sch Habe hent 
Feldwebeldienſt zu verrichten, und bin deswegen außerordentlich be: 
fhäftigt. Verzeiht bie Kürze der Zeilen. Alles grüßt. Glück auf! 

Euer Theodor. 


Leipzig, am 23. April 1813. 


Ihr Lieben. Noch find wir bier. Sch befinde mich außer: 
ordentlich wohl, habe zwar fehr viel zu thun, weiß aber doch 
bem Gefchäfte manche Stunde abzuftehlen, wo ich in angeneh⸗ 
mer Gefellfchaft recht fröhliche Zeit verlebe. — Schidt mir doch 
ſogleich mein Gedicht auf dem Schlachtfelde von Aspern nebft 
der Ballabe: an das Haus Deftreich, jedoch unter der Adreſſe: 
Wilhelm Wenk, jur. Stud. im Fürftenhaufe. Sch Iaffe alle meine 
freien Lieder drucken, und das dabei. Aber fogleich! Bin ic 
nicht mehr hier, fo wird es Wenk beforgen. 

Eure Briefe Habe ich alle richtig erhalten. Lebt wohl, grüßt 
alles, und denkt Heiter.an | 
Euern Theodor. 


Wittenberge bei Berleberg an ver Elbe, am 9. Mat 1813. 
Ihr Lieben. Ich Hoffe zu Gott, Ihr habt die Gewißheit ge: 
habt, daß ich am 2. und 3. nicht mit dabei war, denn ohne Roth 
ſollt Ihe Cuch doch nicht ängfligen. Weich fchmerzt es fehr, daß 
id an biefen großen Tagen gefehlt habe. Derweile ſitze ich Hier 


⸗ 
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an der Elbe und recognofeire, und finde nichts, fehe nach Weft- 
phalen über, und fehe nichts, lade meine Piftolen, und ſchieße 
nichts! — 

So ehr fomme ih mit meiner Compagnie, mit ver id} hie⸗ 
her zur Beioachung des Elbufers commandirt bin, aus der Kirche. 
Wir haben communicirt. Der Prediger ſprach als Mann und 
beutfcher Chriſt. Die Leute fchienen fehr gerührt. Wir mars 
fhiren in wenig Augenbliden von hier nad) Lenzen. Was bort 
gefchehen wird, ob wir übergehen werben oder nicht, weiß Nies 
mand. Uns allen brennt es unter den Sohlen. 

Die Elbe ift hier fehr breit, die Ufer aber niebrig und nur 
durch die vielen Abwechfelungen in den Farben der Gebüfche und 
ihren freundlichen Dörfern angenehm. Havelberg aber, wo wir 
einen Rafttag Hatten, ift ſehr romantifch und ſchön. Der alte 
gothifhe Dom, der aus Ziegelfteinen fehr Teck gebaut ift, macht 
einen hehren Gindrud, und die ungemeinen Krümmungen ber 
Havel erhöhen das Wunderliche der Gegend um Vieles. — Grüßt 
die Freunde. Gott fei mit Cuch. Glück auf! 

Theodor. 


Perleberg, am 15. Mai 1813. 

Ihr Lieben. Ich zweifle zwar an ber Möglichkeit, Euch die- 
fen Brief in die Hände gelangen laͤſſen zu Eönnen, doch will ich 
eine Gelegenheit nicht verfäumen, Euch zu fagen, daß ih wohl 
und frifch bin. Gott wird weiter helfen. Meine Tagesgefchichte 
Euch zu erzählen, muß ich wohl frieblichern Seiten und günfti- 
gern BVerhältnifien aufbeivahren. Der Himmel erhalte Euch fo 
gefund als mich, dann find meine waͤrmſten Wünfche erfüllt, und 
ich bin ruhig. m, 

Euer Theodor. 
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Schönhauſen an rer Elbe, am 4. Mat 1813. 

Ihr Lieben. Ein gütiges Geſchick bringe Euch dieſe Zeilen, 
bie Euch fagen, wie beforgt ih um Euer Schieffal bin, wie wer 
nig Ihr e8 Hingegen um das meinige fein bürft. bin friſch 
und gefund, und freue mich meines thätigen Lebens. Außer ber 
Affaire vom 12. Mai haben wir noch nichts. gehört. Mehr zu 
fagen verbietet mir die gänzliche Unwiffenheit, in welchen Ber: 
haͤltniſſen Ihr Such befindet. Gott laſſe Euch diefen Brief zu: 
konmen, und fchübe Euch, 

Euer Theodor. 


Plauen, am 14. Suni 1813. 
 Shrichen. Ich ergreife fchnell die Gelegenheit, Euch Nach⸗ 
richt von meiner Geſundheit und meinem guten Muthe zu geben. 
Wie ich im Stillen grimmig bin, fage ich freilich nicht. Bei⸗ 
liegenden Brief an Toni bitt' ich zu beforgen. Bevor Left ihn, 
er giebt Euch ein Bild meines Lebens. Gott fei mit Euch! Der 
Here wird es ja wohl verwalten. 

Euer Theodor. 


‚ Obnfern Leipzig, am 18. Junt 1813. 
Euer Wohlgeboren*) nehme ich mir die Freiheit zu melden, 
daß, da Ste durch mandherlei Nachrichten über meinen Zuſtand 
in Beforgniß fein dürften, ich Ihnen betheuern Tann, ich fei ge: 
ſund und noch mein eigner Here. Ich denke von hier, aus die⸗ 
fer Verficherungscafie meines Ichs, nach meinem zweiten Vater⸗ 


*) Nach ver Berwuntung bei Kiten unter feemtem Namen gefchriehen, 
weil er vem Bater die Zufchrift nicht ficher zukommen zu laſſen wußte. 
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Lande, doch bis jegt nur nad) Karlsbad zu wandern. Ich bitte 
Euer Wohlgeboren, dieſes meiner lieben Fran nad) Wien zu nıel- 
den, da mir vielleicht die Gelegenheit dazu fehlen follte. Laſſen 
Sie ſich alfo durch kein Gerücht ſchrecken, ich lebe jetzt bei vor⸗ 
trefflichen Leuten, die mir jeden Schmerz vergefien machen. Ges 
nehmigen Sie mit Ihrer ganzen Familie die Verficherung mei⸗ 
ner ausgezeichneten Hochacdhtung. 
— Lorenz Juranitſch. 


Karlsbad, am 29. Juni 1813. 

Ihr Lieben. Ich bin frei und in Sicherheit, zwar verwun⸗ 
det, aber nicht bedeutend. Sulzer curirt mich, und edler Freunde 
nehmen fich viele meiner an. Könnt’ ich das Fahren ertragen, 
ich käme zu Cuch, ich bin aber zu angegriffen von der Reiſe hie⸗ 
her, um mir nicht, ob auch unwillig, einige Tage Ruhe zuge- 
ftehen zu müſſen. Habt Feine weitere Sorge um mich, ich nehme 
mich in Acht. Jetzt wohn’ ich im goldnen Stab, doch will mid 
die Red in ihr Quartier nehmen, um mid) beffer pflegen zu koͤn⸗ 
nen. Gott ſei mit Euch. Ich vermuthete Euch fchon in Dresden, 
nach Juliens Nachrichten. Glück auf! 

Theodor. 


Karlsbad, am 2. Jull 1813. 
Liebiter Vater *) Meinen herzlichen Wunfch, treuer Freund, 
zu Deinem Geburtstage; Gott gebe Dir Dein nächftes Feſt im 
freien Baterlande zu feiern. Mit mir geht es inmer beffer. Ich 
fchlafe die Nächte gut, und die Schmerzen find fehr unterbrochen 
und dann auch in der That unbedeutend. Die nichtswürbige Ges 
ſchichte Dir ausführlich zu erzählen, erfpare mir, bis wir uns 


*) Nady Töplig gerichtet. 
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fprechen; nur fo viel, daß ich verwundet warb, als ich, ohne den 
Säbel zu ziehn, die Schurken fragen follte, ob das ber verſpro⸗ 
chene Waffenftillftand wäre. Die Ned überhäuft mich mit müt⸗ 
terlicher Sorgfalt; im Ganzen bat mich das Intereffe ſehr ge⸗ 
freut, das hier allgeniein mir bewieſen wurde. 

Sobald ich geheilt bin, ſeh' ich Cuch in Toͤplitz; ich wůtde 
jetzt keinen Augenblick zaudern, wenn ich durch das Fahren der 
Heilung nicht zu ſehr entgegenarbeitete. Die Doͤrnberg erweift 
fich ſehr freundlich — Der Mutter, Tante und Emma meinen 
herzlichſten Kuß. Allen Breunden einen Gruß, Dir einen tüch⸗ 
tigen deutfchen Händebrud und bie heilige Verficherung, daß ich 
auch in den furchtbarften Augenblicken der vergangenen Tage ber 
guten Sache aud) mit Feinem Gedanken untreu geworben bin. 

Dein Sohn Theodor. 


Karlsbad, am 14. Juli 1812. 

Ihr Lieben. Morgen früh reif’ ich mit dem Major Sars 
nowsky zur Armee. Wir find am 19. im Hauptquartier, und 
wenn ſich mein militairifches Schiefal nicht ändert, fo bin ic 
am 23. in Berlin bei Parthey. Meine Wunde iſt Heil, und da 
wir nicht die Nacht reifen, fo ift durchaus fein Bedenken für meine 
Geſundheit. Die Gefchichte unfers Ueberfalls fteht im würtem⸗ 
‚bergifchen Bericht in der Leipziger Zeitung ganz richtig; nur laſſen 
fie aus, daß General Fournier zweimal fein Wort gab, nichts 
Feinbliches gegen uns vorzunehmen. 

Meine Rettung Hab’ ich größtentheild W. in 2.*) zu danken, 
auch E. in G. und K. in. nicht zu vergeſſen. W.'s haben ſich 
außerorbentlich edel benommen. 


*) In der Familie des Dr. Wendler in Leipzig fand Theodor eine fichere 
Zuflucht, obgleich Leipzig von den Franzoſen befegt und die Aufnahme eines 
Lützower Jigers auf das Strengfte verpönt war. 
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Unfere Eorrefpondenz wird wieder etwas in Stocken geras 
then. Barthey mag fehn, wie er Briefe durchbringt; er ift für 
fünftighin mein Poſtmeiſter. Hof bleibt für jeßt der einzige Weg, 
nur fcheinen Feine Briefe herausgelaffen zu werben, ba ich feit 
bem A. Feine Nachricht von Euch Habe, und wahrfcheinlich ohne 
diefelbe abreifen muß. Aengftigt Euch nur nie, wenn die Nach⸗ 
richten ausbleiben; Gott Hat mich fo weit gebracht, er wird mih 
weiter bringen, und denkt nur, daß ich eine Heilige Pflicht erfülle, 
und daß ein rechtlich deutfches Herz auf alles gefaßt fein muß. 
— Du! — 

Mit Geld bin ich reichlich verfehn, doch danke ich für ben 
gütigen Zufchuß. Sch Habe die Corpscaffe gerettet und mir alfo 
die bewußten 200 Thlr. auszahlen laſſen können. 

Die Red Kat als eine liebende Mutter an mir gehandelt. 
Die Herzogin warb durch ihr franzöfifches Verhaͤltniß verhin⸗ 
bert, thätig mir zu helfen, außer daß fie mir zehn Louisd'or aufe 
gebrungen hat, die ich gern ausgefchlagen hätte. Die *** hängt 
jett mit niedriger Begeiſterung an der feindlichen Sache, und 
das Herz empörte fidh bei jevem Worte, das fie ſprach. — Bon 
Toni hab’ ich Nachricht, fie iſt auf dem Lande, und fcheint wohl. 
— 68 wäre nicht unmöglich, daß ich in eine Generals⸗Suite bei 
der großen Armee Fäme, doch müßten die Bedingungen gut fein, 
weil ich fonft ungern mein angenehmes Verhältnig mit Lühomws 
Bravheit aufgäbe. — Nun der Himmel fei mit Euch. Gott wird 
uns alle froh zufammenführen, an diefem Glauben haltet.“) 
Euer Theodor. 


*) 68 folgen nun nur noch mehrere Billetö unter angenommenem Na⸗ 
men, in welchen er ven Eltern fein Wohlbefinden melvet. 


— 
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2. 


Auszüge aus Körners Briefen an Frau von P— 
in Wien. 


Troppau, den 17. März 1813. 
Ich Hoffe bald in Reif’ und Glied zu ficken, und dann von 
dem äußeren Leben geräufchvoll gepadt, in dem innern zu ber 
Act Ruhe zu Fommen, die zu einer klaren Erinnerung gehört. 
Ich Habe unendliche Liederträume gehabt, aber Feine Ordnung, 
feine Ausführung, Fein Licht! — 


Zobten, ven 22, März. 

Mein Herz dreht fich gewaltfan um, wo ich nur eine Buͤchſe 
blinken fehe. Gott! was ift es für eine große, Herrliche Zeit. 
Alles geht mit fo freiem, ſtolzem Muthe dem großen Kampfe 
für's Baterland entgegen, alles brängt fich, zuerſt für die gute 
Sache bluten zu Eönnen. Es ift nur ein Wille, nur ein Wunſch 
in der ganzen Nation, und das abgenubte: Sieg oder Tod, be 
fommt neue heilige Bedeutung. — 


Zobten, ven 26. März. 
Denken Sie ſich einen Haufen von 1500 jungen Leuten, alle 
aus einem Trieb, aus Haß, aus Rache gegen den Tyrannen, und 
vol der glühendften Begeifterung für die gute Sache des Volks, 
zu den Waffen geeilt, die letzten forglofen Minuten des ruhigen 
Lebens fe und frei genießend: — — — Der zweite Mann muß 
verloren fein, if ber allgemeine Glaube, und das Schillerfche: 


Und fommt e8 morgen, fo laßt ung heut 
Noch fchlürfen bie Neige ver Eöftlichen Zeit 
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wird geehrt und befolgt. Oft wird mir 's body zu wild, dann 
gehe ich in den Wald, und denke an das liebe gelichte Wien, 
an fo manchen Silberblid, der mir da vorüberleudhtete, und ber 
nun in der Nebelgeftalt der Erinnerung an mir vorüberzicht! — 
Was fage ich, Nebelgeftalten! — D es ift ein lebenviges klares 
Mieberempfinden, Wiedergrüßen; die fchönen Stunden kehren mir 
zurüd, und alle Stille und Freude meines Herzens; gewöhnklich 
kann ich mich dann nicht enthalten, die Wälder mit dem Liebe: 
im Walde ſchleich' ich FIN und mild, zu plagen. &s if ein gar 
liebes, Liebes eh! — 


Sauer, den 80, Mir; 

Ehen erhalten wir die Nachricht, daß wir binnen acht Tagen 
vor dem Feinde fiehen. Die Branzofen haben Dresden ſtark bes 
feßt, machen Miene, es zu halten, und follen ihre Vorpoſten bis 
Bauten vorgeräcdt haben. Wir werden mit aller Eile vorges 
worfen, und ich Halte es für Feine Heine Gunſt des Schidfals, 
daß ich entweder die Heilige Erde meiner Heimath befreien hels 
fen darf, ober doch vor den Mauern meiner väterlichen Gtabt, 
wie ein ehrliches deutſches Herz, verbluten fan. Das walte Gott, 
ich bin bereit! — Bine große, herrliche Stunde Habe ich am Sonn⸗ 
abend verlebt. Wir zogen in Parade aus Zobten nach Mochen, 
einem Iutherifchen Dorfe, wo bie Kirche zur feierlichen Ginfeg- 
nung der Freifchaar, einfach aber geziemend, ausgeſchmückt war. 
Nach Abfingung eines Liedes, das Ihr Freund zu der Gelegens 
heit verfertigt Hatte, Hielt der Previger des Orts, Peters mit Ras 
men, eine Träftige, allgemein ergreifende Rede. Kein Auge blieb 
trocken. Zuletzt ließ er uns den Eid fhwören, für die Sache der 
Menichheit, des Vaterlandes und der Religion weder Gut noch 
Blut zu fchonen, und zu fiegen oder zu flerben für die gerechte 
Sache; wir ſchworen! — Darauf warf er fich auf die Kniee, 
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und flehte Gott um Segen für feine Kämpfer an. Bei dem All: 
mächtigen, es war ein Augenblid, wo in jeder Bruft die Todes⸗ 
weihe flammend zudte, wo alle Herzen heldennäthig fehlugen. 
Der. feierlich vorgefagte und von allen nachgefprochene Kriegs: 
eid, auf die Schwerter der DOfficiere gefchworen, und: eine fefte 
Burg iſt unfer Gott, machte das Ende der herrlichen Feier⸗ 
Udkett, die zulegt noch mit einem donnernden Vivat, das bie 
Krieger der deutfchen Freiheit ausbracdhten, gekrönt wurbe, wobei 
le Klingen aus der Scheide flogen und helle Funken das Got: 
teshaus durchſprühten. Diefe Stunde Hatte um fo mehr Ergreis 
fendes für uns, da die meiften mit dem Gefühl hinausgehen, es 
fei ihre letzter Gang. Sch weiß auch einige Gefichter in meinem 
Zuge, von denen ich 's ganz deutlich voraus weiß, fie find umter 
den Erfſten, die der Würgengel fodert. Es gleicht wohl nichts 
dem Elaren beftimmten Gefühle der Freiheit, das dem Beſonne⸗ 
nen, im Augenblicke der Gefahr, laͤchelnd entgegentritt. Kein Sp“ 
ift fo mild, wie der unter ben Kugeln der Feinde; denn was ben 
Tod fonft verbittern mag, ber Gedanke des Abfchiebs von dem, 
was einem das Liebſte, das Theuerfte auf biefer Erde war, das 
verktert feinen Wermuth in der ſchönen Ueberzeugung, daß bie 
Heiligkeit des Untergangs jedes verwundete, befreundete Herz bald 
heilen werde. — 

Das mir fo theure Buch *) ift ſchon ziemlich oft gebraucht 
worben, denn in den einfamen Stunben ftiller Erinnerung, bie 
ih mie fo häufig als möglich verfchaffe, trägt mich bas Herz 
immer zu Sang und Lied. Ich bin hier mit meinem Oberjäger 
Fallenflein, einen wacern, tuͤchtigen Geift, einguartiert, Ihnen 
vielleicht durch feine Iduna, die er als Taſchenbuch herausgege⸗ 
ben, genugfam befanut. Gr hat einen Hieb in der rechten Hand; 


” Ein von ber Freundin dem Dichter geſchenktes Tagebuch. 
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ih habe ihn treu gepflegt und eben verbunden, inden er nıir ein 
Gleiches zugefagt hat. Dabei dachte ich denn wieder an Sie. 
Ad, wann muß ich nicht an Sie denken? Sie verfprachen ein- 
mal, mich mild und fanft zu pflegen; — vielleicht brauch’ ich es 
bald; — feit der Todesweihe im Gotteshaufe zuckt mir immer 
eine Ahnung durch's Herz. Denken Sie meiner immer freund» 
lich, ohne Groll, und vergefien Sie über der ganzen Wildheit 
und Unbändigfeit eines glühenden Herzens fo mancher flillen gu⸗ 
ten Blume nicht, die ich doch gewiß im Heiligtum meiner Bruft 
verwahre. 


Dresven, ven 10. April. 

In den Iehten Briefe von mir glaube ich Ihnen erzählt zu 
Haben, daß wir ahneten, bei Dresven zum Kampfe zu Eommen. 
Mir kamen jedoch viel zu fpät. Von Rabmerig aus (ich war 
Drarfcheonmiffar durch Sachſen gewefen) ging ich mit unferm 
Major von Petersdorf voraus nad) Dresden, wo ich am 6. früh 
um vier Uhr anfam, und bis gegen acht Uhr Dienftgefchäfte Hatte. 
Nun eilte ich zu meinen Eltern, und große Freude fah ich und 
viele Thränen. Mein Bater war durchaus zufrieden mit mir, 
bie andern weinten. — 


Aus Steinbach, am 13. April. 

Bon Liedern kann ich Ihnen eigentlich gar nichts fenden, was 
Sie intereffiven Tann. Sogar mein Aufruf an die Sachſen fleht 
nicht in meinem Vermögen, fonft legte ich. ihn bei. Sch arbeite 
wohl mandherlet, das Meifte if aber fo auf den Augenblid und 
meine tieffte Empfindung berechnet, daß es wohl felten einen Ans 
lang in andern Herzen finden würbe, wenn fie fich nicht ganz In 
biefen Wirbel von Gefühlen verfenfen wollen, der eine lied⸗ und 
waffenfrohe Bruft beftürmt. Wollen Sie-das wohl? — Wenn 
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man das Leben weggeworfen hat, und das, was man bavon wie: 
ber erhält, als ein Liebevolles Gefchent von der Huld des Glück 
betrachtet, fo treten alle Nebel der bürgerlichen Verhältniſſe zu 
rück, und Har und heil fteht Wunſch und Wille vor den Augen. 

Hoffentlich gehen wir heute noch weiter. Bei Meiningen fol: 
len wir die Feinde finden, wie es heißt, doch marfchiren wir ziem- 
Lich in's Afchgraue hinein, da wir über unfere Beftimmung noch 
keine völlige Befriedigung erhalten haben. Alfo erft in acht Ta- 
gen! — — 

Der Himmel haͤngt grau und duͤſter über uns, und huͤllt die 
Berge in Nebel, wo ich geftern in luſtiger Jagd freifte. Mir 
ift recht Häuslich zu Muthe und doch fo verwegen dabei. Die 
Heinen Kreife find alſo aufgelöfl und die neunte Stunde hat auss 
gefchlagen. Jeden Abend zieht es mich gewaltfam hinüber nad 
Süden. Nun, wenn ich nicht mehr auf der Brünangergafle fein 
darf, vielleicht bin ich bald auf dem grünen Anger, und recht 
enhig! *) 


Lelpzig, am 18. April. 
Geftern Abends war ich an eines Freundes Tafel mit zwölf 
andern, und die Hausfrau erfchraf fehr über die ominöfe 13! 
Was meinen Sie? — 


Deflau, am 28. April. 
Sc hin Lieutenant geworden. Wir haben Heute eine Schladht 
erwartet, fie war aber mehr linke, und wir Hatten Teinen Theil 
daran. Morgen Tönnen wir unmöglich aus dem SKanıpfe bleis 
ben. — — — — Bielleiht ift dies mein Iehter Brief. Morgen 


”) Dies Letzte bezieht fi auf den Namen der Straße, in ber die Freun⸗ 
din wohnte; die neunte Stunde auf Scherze, welche man um viefe Zeit 
iu treiben anfing, welche alle als ihre tolle Stunde betrachteten. 
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gilt s! — Leben Sie wohl! — recht wohl! — Gott fei mit 
Ihnen und mit mir! Denfen Sie immer freundlich an mid! 
— 68 nallt noch immer, wir fonmen gewiß dazu. Der Him⸗ 
mel ſchenke uns den Sieg! Gluͤck auf! — 


Genthin bei Magbeburg, am 3. Mal. 
Als ich in Zerbft war, wurbe ich da in dem nämlichen Haufe 
durch Zufall einquartiert, wo ich in früher Seit manchen Monat 
verfpielt habe*). Sch fehte mich in das alte Lufthaus, das in 
dem Gärtchen hinterm Haufe fteht, und zog die Erinnerung eimer⸗ 
weife aus dem Ziehbrunnen meines Herzens. Was Hat fich nicht 
alles da, was hat fich nicht in mir verändert! — Dur! — 


Berleberg, am 15. Mat. 

Mas fol ich Ihnen fchreiben? — meinen Mißmuth? — Was 
fol ich Ihnen vertrauen? — meinen Grimm? — Es wühlt gräß- 
lich in nie! — Bor ein paar Tagen war eine elende Affaire, 
das ift alles, was ich bis jetzt erlebt Habe. Die Franzofen hiel⸗ 
ten troß der Uebermacht nicht Stich, an 100 Todte und Gefan- 
gene waren die Beute des Tags; ich hätte recht hübſch wirken 
fönnen, wenn die Hunde Muth gehabt hätten. Wir waren näm- 
lich zu einer großen Mecognofeirung über die Elbe bei Dömitz 
gegangen. Nach viel befchwerlichen Märfchen und Heulägern tra⸗ 
fen wir endlich die Franzoſen. Ihre Wachtfeuer leuchteten zu 
ung herüber. Als früh das Treffen Faum anfing, warb ich mit 
100 Damm an eine Brüde commanbirt, mit dem Befehl, Hier 
den möglichen Rückzug der Unfrigen zu beden, und mid) bis auf 


*) Im Saufe einer Tante des Vaters. 
I. 19 
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den lebten Mann zu Halten. Meine Leute brannten vor Des 
gierde, aber die Franzoſen wurden geworfen, bie Unftigen gin- 
gen vor, und ich zog leer ab. — — — — Ehe am 12. bie 
Kanonen zu donnern anfingen, fehlief ich ein halbes Stündchen 
an einem MWachtfeuer. Da hatt' ich einen Traum, den ich ewig 
verſchweigen werde, der aber der fürchterlichfte und lebhafteſte 
meines ganzen Lebens ifl. Sie und Marianne waren bedeulend 
mit im Spiele, und fonberbarer Weife fah ih Marianne in 
altveutfchen, bürgerlichen Trauerlleidern, mit langen ſchwarzen 
Locken. — 


Im Bivouac vor Auhigt, zwifchen Plauen und Hof, am 9. Juni. 

Ich bin gefund und frifch, Habe als Adjutant des Majors 
den verwegenften Zug mitgemacht, den man ausbenfen kann. Wir 
find, ein Heiner Haufe, mitten durch die Feinde von Stendal an 
der Niederelbe hieher an die Grenze von Baireuth gejagt; feit 
dem 29. Mat bin ich nicht vom Pferde gekommen, habe nur rei⸗ 
tend gefchlafen, und mit eigenen Händen einige Gefangene ge 
macht. Trotz diefer ungeheuern Anftrengung bin ich flark und 
munter, und freue mich der Derwegenheit diefes Lebens. 


Gitſchin, am 18. Juli. 

Ueber die Ahnungen Hab’ ich jeßt recht tüchtige Erfahrungen 
gemacht. Bor der unglüdtichen Affaire bei Kitzen wies mir der 
Major 2. von weiten ein Grab, deren es dort feit der Lüßener 
Schlacht zahllofe giebt. Ich fprengte darauf zu, und als id 
näher hinanritt, ſank mein Pferd mit den Vorderfüßen hinein. 
Es war mir eine unangenehme Empfindung, und etwas verfiimmt 
kam ich zum Major zurück. Ich fagte ihm, mir wäre zu Muthe, 
als ging’ 's uns Heut’ noch ſchlecht, — die franzoͤſiſchen Vor⸗ 


Rd 
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poften Hatten wir fchon von weitem gefehn, — er Inchte mich 
ans, und Bat mich, Die Poefte aus dem Leben zu verfagen. Kurz 
darauf, als ich mit zum Parlamentiren vorritt, ftürzte fein Pferd, 
der beſte Springer im ganzen Corps, als er über einen Heinen 
Graben ſetzte. Mühſam arbeitete fich 2. unter ihm hervor, und 
ich Hatte das unangenehme peinliche Gefühl eines nahen Unglüds 
zum zweiten Dale. Fünf Minuten darauf fank ich, von drei 
Hieben zerfleifcht, auf den Hals meines Pferdes, und nur feinem 
Sprunge verdank' ich.mein Leben, ſonſt hätte mich der vierte Hieb, 
der mir den Mantel zerhaute, vollends abgefertigt. — 


Reichenbach in Schlefien, am 28. Juli. 

Biber Millen und Bermuthen bin ich noch Hier im rufftfchen 
Hauptquartier; dazu Hat mich meine Wunde genöthigt, die durch 
die Erhigung der Reife fich ſehr verfchlimnert Hatte. Nun denke 
ih in ein paar Tagen ganz geheilt zu fein. Sch lebe Hier bei 
einen: meiner Pathen, dem Grafen Geßler, und da das Zufam- 
mentreffen vieler wichtiger und theilweife auch bedeutender Men- 
ſchen immer intereffant fein muß, fo fehlt e8 keinem Tage an 
anziehenden Augenbliden, die mich für manche leere Stunde ent> 
fhädigen müſſen. Ich habe dabei aber auch Gelegenheit gehabt, 
einer recht alten abgenubten Wahrheit fehr in der Nähe zu be- 
gegnen! Theuerfte Freundin! wenn man in die Küche gefehen 
hat, fo graut einem wohl vor den Speifen. — 


Rageburg, am 18. Auguft 1813. 
Liebſte Freundin! 
In aller Eile ein paar Worte von Ihrem Freunde. Ich bin 
wieder beim Corps, von allen mit ber herzlichften Liebe empfans 
19* 
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gen; fo eben marfhiren wir, in zwei Tagen erwarten wir bie 
Todeshochzeit. Leben Sie wohl mit allem, was mir zugethan 
if. So Bott will, wollen wir ale deutfches Volk das edle Ham: 
burg befreien mit unferm Blute. Taufend Dank für Ihre lie: 
ben Briefe, und für die lieben, Lieben Andenken an Sie beide 
Genten meines Lebens. Der Himmel beſchütze Sie. Gott be: 
fohlen! 
Theodor. 


Bugabe. 





Gedichte deutſcher Dichter 


auf 


Theodor und Emma Körner. 
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Gedichte deutſcher Dichter 


auf 


Theodor und Emma Körner, 


— — .. 


a. 


Dat 2 


Nachruf an Cheodor Mörner 


vom Könige Ludwig von Bayern. 


In dem Bräßlingsglanz des hoͤchſten Lebens, 
In des Vaterlandes Morgenroth, 

Sn der Gluth des fchönften Heldenſtrebens 
Früh umfchlungen wurbeft bu vom Tod. 

Preis dir, Edler! Rühmend find zu neiden, 
Die, wie du, von diefer Erde fcheiden, 

Kühn in der Begeifterung Erguß. 

Der Erwartung leer geblieb’ne Räume 

Füllten aus befeligende Träume; 

Fühlteft den verflärteften Genuß. 


Durfteft nicht den herbſten Schmerz erleben, 
Der verzehrend fih ins Dafein wählt, 
Sind wir felbft gezwungen, aufzugeben 
Das, wofür wir Hebend flets gefühlt. 
Sum Gemeinen iſt herabgeſunken, 
Was in heiliger Begeiſt'rung trunken 
Sich das Herz ſo ſchoͤn, ſo groß gedacht. 
Ach! es konnte ſolches nicht erlangen; 
Schnell iſt jene Flamme ſchon vergangen, 
Da fie kaum im Herzen angefacht. 


Zugabe. 


Geiſt und Sinne wollen ihn bemeiftern, 
Hol’ und Himmel find darum im Krieg; 
Nur wenn es den Menfchen wird begeiftern, 
Krönt Uranien entfchieb’ner Sieg. 

Sn die Sinnlichkeit nicht zu verfinken, 
Muß er aus der Hippofrene trinken, 
Die der Macht des Irdiſchen entreißt. 
Mer bienieden felig ſchon will leben, 
Der befreie feines Herzens Streben 
Bon der Zeit, die gleich beſtaͤndig Freifl. 


Hold umgeben von der Liebe Schleier, 
Sah dein Auge die Berfuchung nicht; 
In den heil'gen Tönen deiner Leyer 
Schwang es fromm fi zu dem ew'gen Licht. 
Nicht beneken dürfen den die Wellen, 
An den Klippen kann der nicht zerfchellen, 
Welchen Leufotheens Schleier hüllt. 
Bon der Sünde wird nicht der berührel, 
Den die Liebe durch Das Leben führet, 
Welchen ihre reine Gluth erfüllt 


Glücklich, welde in den Blüthenjahren, 
In dem raſchen Strom der Heldenkraft, 
Ehe fie des Alters Laft erfahren, 
Schieden, che Krankheit fe entrafft. 
Wie in Unfhuld du von ihm gekommen, 
Hat dich wieder Gott zu fi genommen, 
Mit des Sieges Palmenzweig geſchmückt. 
Wenn des Ird'ſchen Nebelſchein verſchwunden, 
Glaͤnzt als Wahrheit, was das Herz empfunden, 
Glaͤnzet, der Vergaͤnglichkeit entruͤckt. 
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Die Jahrtaufende vergehn, verhallen, 
Throne flürzen, Throne neu entflehn; 
Körner! wird es rühmend doch erfchallen, 
Bis nicht deutfche Sprache wirb vergehn. 
Wer ſich in der Jugend gaͤhr'ndem Toben, 
Sn der Beit zum Ewigen erhoben, 

Der errang. fich die Unfterblichkeit. 
Gleich der frühe tobten Ephemere 
Schwindet deſſen Namen in die Leere, 
Dex blos Tebet ‚feiner Furzen Seit. 


Edler Einklang war in Schwert und Leyer, 
Welche würdig deine Hand geführt, 
Beide für der Heimath Schuk und Feier, 
Immerfort dein Lied die Deutfchen rührt. 
Biele find im Sturm der Seit gefallen, 
Do dein Name zeigt ſich ſchön vor allen, 
Eine Sonne in dem Sternenmeer. 
Jung, wie von der Erde du erhoben, 
Leuchteft ewig du herab von Oben, 
Leuchteſt ſtaͤrkend auf die Deutfchen ber. 


Das ich niemals dich gefehn! Die Strahlen 
Deines Herzens hätten mich burchglüht; 
Der du tief empfanbeft Deutſchlands Qualen, 
Donnernd hallten fle in dein Gemüth. 
Zwei von Harmonie empfang'ne Seelen, 
Wie die Töne liebend ſich vermählen 
Gleichgeſtimmter Harfen, hehr und rein — 
Unſre Geifter hätten fich verbunden, 
Su dem GSöchſten muthig fi entwunden 
In des heiligften Gefühls Verein. 


Zugabe 


I. 


SOME: prangte ſchon der Stamm der jungen Eiche, 
Wohl feftlih fchwebt’ um ihn das junge Grün; 
Und anmuthreih, und Träftiglich und Fühn 
Hob er fein Haupt empor zum Wolkenreiche. 


Es follte Herrliches an ihm exrblühn 
Und Großes: darum drang. der Kronenreiche 
So ſchnell hervor aus allem Waldgefträuche. 
Melodifch tönte das beivegte Grün 


Wie Liebeshauch; und feine Biveige langen, 
Als hätt! Apoll, der Mufengott und Held, 
An dies Gezweig die Leyer aufgehangen. 


Doch ad! er ſank! — Ein Sturm hat ihn gefällt. — 
Mein Züngling fanf, zu früh vom Tod’ umfangen, 
Im Jugendfranz, ein Sänger und ein Held. 


II. 


ER. habt ihr meinen Süngling hin begraben? 
Bezeichnet mir zu feiner Gruft den Pfad. 
Er fehlaf’ im Nachhall feiner Liedergaben, 
Im Nachglanz feiner fchönften Heldenthat. 


Sein Herz war groß, fein freier Geift erhaben, 
Sein Leben Wechſelklang von Lieb und That. 
Bezeichnet mir zu feiner Gruft ven Pfad! 

Wo Habt ihr meinen Züngling hin begraben? — 
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„Der Süngling fehlummert, wo das Waffenfeld 
Des edlen Blutes viel, ach viel verfchlungen.“ 
Da werde deinem Geifte, junger Held, _. 


Das lebte Lieb, das beiner Harf' entklungen: | 
„Du fegne mid, o Vater!“) nachgefungen, 
Dies war dein Gruß in einer flillern Welt. 


si! 

Di ihr fo viel in dem Geliebten hattet, 
Begleitet mich zum Hügel feiner Gruft! 
Begegnen wird uns bie geweihte Luft 
Der Eiche, die das theure Grab befchattet. 


Die Freundfchaft Hat ihn weinend dort beftattet; 
Ste führ' uns ein in die geweihte Luft. — 
„Wohl grub die Freundfchaft, wo Die Eiche ſchattet, 
„Dem Unvergefi’nen dort die flille Gruft. 


„Doch wo die Flamm' entbrannter Wuth gelodert, 
„Wo, ſchrecklich tobt, das Graun der Schlacht vermobert, 
„Da durfte nicht die theure Hülle ruhn. 


„Ein hoher Sinn, das Würdige zu thun, 


„Ein deutſches Fürſtenwort hat fle gefodert; 
„Su einer -Kürkenhalle fol fie ruhn.“ 


M. ſ. BT. S. 83. 


Zugabe 


IV. 


D ſchlummert denn der Zögling der Camönen. 
Vergiß ihn nicht, mein deutfches Vaterland! 
Die Krone, die fein Jugendhaupt umwand, 
Kann nicht mehr ihn, nur feine Urne, Frönen. 


Du Hirtin fragft nach feinen Liedertönen? 
Sein Geift ift mit ung, feine Hülle ſchwand; 
Und ihr, ihr Edleren von Deutſchlands Söhnen, 
Hier ſchwör't euch feier an das Vaterland! 


Im Heil’gen Rettungsfampf Hat er vor Allen, 
Begeiftert, fih zuerfi den Weg gebahnt. 
Bei feiner Urne fühlt, was er geahnt! 


So feiert ihn, indeß aus nahen Hallen 
Der Laubgewölb’ ein Chor von Nachtigallen 
An ſeine lieblichen Geſaͤnge mahnt. 


C. A. Tiedge. 


Bin Slammenroß fahn wir dich mächtig zügeln, 
Du hoher Sänger, treuer Gottesftreiter! 
Fürs Vaterland ein rächend ſchwarzer Reiter! 
Hell glänztefl du voran mit Serapheflügeln. 


Nun fteht die Freiheit Hoch auf Sonnenhügeln; 
Sieg ſtrahlt, duch Sturmgewölk, ihr Blick fo heiter: 
Das war 's, was du gefungen, o Geweihter! 
Und mit dem Schwert im Tode wollt'ft befiegeln. 
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Du haft 's erreicht, erreicht mit Schwert und Leyer! 
Du lichter Schwan, der feine Heldenſeele 
Verhaucht mit feinem Herzblut in Gefängen. 


- &o ward bein Tod bed Lebens hoͤchſte Feier! 
Daß fih an beinem Bild die Nachwelt ftähle, 
Lebſt du nun ewig fort in Dichterflängen. 


Wolfart. 


Werſtummt iſt deine kriegeriſche Leyer; 
In ſeiner Scheide ruht dein tapfres Schwert. 
Doch ſchau' herab, du Vaterlandebefreier: 
Befreit iſt Deutſchland, wie dein Wunſch begehrt. 


Triumphgeſang ſei deine Todtenfeier! 
Und dieſe Gluthen, die dein Herz verzehrt, 
Sie rollen fort, ein Strom von lichten Feuer, 
In deinem Liebe, welches ewig währt. 


Und, tritt aus feiner Phantafie Bezirken 
Hinaus der Dichter in's lebend'ge Wirken, 
So lehr' dein Beifpiel der ungläub'gen Welt: 


Wer mit Begeif’rung ſchlug die goldnen Saiten, 
Kann muthig auch den Kampf des Lebens ſtreiten; 
Ein wahrer Dichter iſt ein wahrer Het. 


BGBranz Theremin. 
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Sar dein eiſern Schwert hat ausgeklungen, 
Aber nicht die goldbezog'ne Cither. 
Zwar das Grab umſchließt den tapfern Ritter, 
Doch der Saͤnger hat ſich aufgeſchwungen. 


Lieblich tönet nach, was du geſungen, 
Und die Zeit, der Namen ftrenger Schnitter, 
Hat in ihren Kranz nicht Bandes Flitter, 
Aber dich, du blühend Laub, gefchlungen. 


Schlaf’, im freien Boden deutfcher Eichen! 
Und erzittert einſt die Irmenſaͤule, 
Wenn auf's new’ Barbaren fle umringen, 


Dann hernieder aus den golpnen Reichen 
Laß dein Schwert und beine Leyer Elingen, 
Daß, wie jegt, die Mache fie ereile! 
von Stägemann. 


Bei Wobbelin, im ferien Feld, 
Auf Medlenburger Grunde, 

Da ruht ein jugendlicher Help 
An feiner Todeswunde. 

Er war mit Lübows wilder Jagd 
Wohl in die Schlacht gezogen: 
Da Hat er frifch und unverzagt 
Die Freiheit eingefogen. 
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Mas ihm erfüllt die Helbenbruft, 
Er hat es uns gefungen, 
Daß Todeomuth und Siegesluft 
In unfer Herz gebrungen. 
Und wo er fang zu feinem Troß, 
Zu feinen ſchwarzen Nittern, 
Das Volk fand auf, der Sturm brach los 
Sn taufend Ungensittern. 


So ift die Leyer und das Schwert 
Befränzt mit. grünen Gichen, 
Dem Krieger, wie dem Sänger, werth, 
Ein theures Siegeszeichen. 
Wo unfer frifches Lieb erklingt, 
Wo wir die Hüte ſchwenken, 
Und wo die Eifenbraut uns blinkt, 
Wir werben dein gebenfen. 


Friedr. Foͤrſter. 


SCH ſchlaft nun fanft, geliebte, tapfre Brüber, 
Sm kühlen Schatten diefer hohen Cichen, 
Im Liede will ich Euch die Hand noch reichen, 
Bor allen dir, du Mund voll füßer Lieder! 


Mein Theodor, dich feh’ ich nimmer wieder: 
Denn nicht gelang 's, den Oreus zu erweichen; 
Das Auge bricht, und Lipp' und Wang! erbleichen, 
Und ah! die Stimme finkt auf ewig nieder! — 
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So Hagend Hört! ich 's mächtig mich umrauſchen, 
Und volle Töne hört’ ich aufwärts ſchweben 
Und in den Wipfeln fich melodiſch wiegen: 


„Auf Brüder! ſchwing't das Schwert zu neuen Siegen! 
„Dem Baterland gehöret Euer Leben, 
„Uns aber freut es, Ruhm für Luft zu taufchen.“ 


Bert. 


A | 
a, dag du nicht den Heiligen Tag gefehen, 
Den Tag des Ruhms, und feine Huldigungen! 
Als der Tyrann, im Innerſten bezwungen, 
Machtlos verfant von feinen Schwinvelhöhen! — 


Sa, edler Barbe! endlich iſt 's gefchehen, 
Mas deine Heldenmufe und gefungen. 
Germaniens Freiheit, blutigheiß errungen, 
Läpt ihre Zeichen an der Seine wehen. 


Erhebe dich! du flelft nicht ungerochen: 
Dein Opfertod belebte deine Lieber, 
Dein Eifenarm ſchlug noch verblutend fort. 


Die Ketten deines Bolfes find gebrochen, 
Ein Tanger Friede Eehrt den Deinen wieder, 
Und deutſcher Muth befchirmt dein deutſches Wort. 


Fr. Krug von Nidda. 
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Du bit am Ziel, nad) dem bie Sänger fireben; 
Dir fcheidet fi) die Gabe der Camönen 
Vom falfchen Schein, den Meng’ und Mode loben. 
Du ſchau'ſt des Lebens Bühnenfpiel von oben, 
Und weil das Leben ift im wahren Schönen, 
So lebeft du, und tobt find, die da Leben, 
Weil todt der Geift ift, der dem Stoff muß fröhnen. 
Darum, wenn mir Ein Ton nur ift gelungen, 
So fei er dir, du Liederheld, gefungen. 


805 


A. Müllner. 


— —— — 


Am Grabe Theodor Körners. 


ir arm, wie farg erfcheint an deinem Gügel 
Das Leben, das fich ftill dahin bewegt; 
Wie ſchön der Tod, wenn auf dem goldnen Flügel 
Der Ruhm ihn zu entfernten Zonen trägt! 


Mer hätte deine Leyer nicht vernommen, 
Wen hätten beine Töne nicht gerührt? 
Dir rief Apoll ein freudiges Willfommen, 
Als dich der Gott des Krieges ihm entführt. 


Auf, in ven Kampf! erfcholl ’3 in deinem Bufen — 
Für Gott, für Freiheit und für Baterland! 
Hold blieben auch im Kampfe dir die Mufen; 
Der Leyer ift zunächit das Schwert verwandt. 
iv. 20 
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Die Wunde brennt, die matten Glieder finfen, 
Es fließt dein theures Blut in Strömen hin: 
Da tritt mit tröftlich=liebevollenm Winken 
Die Mufe vor den edlen Sänger bin. 


Der Schmerz entfliehet mit der Leyer Tönen, 
Sm Liede Löf't die lebte Kraft ſich auf; 
Im Bunde mit dem Großen und dem Schönen 
Vollendeſt du den Eurzen Heldenlauf. 


Hier, wo die Hand der Freundſchaft deine Hülle 
Der freigeword’nen Erde wieder gab, 
Senkt ihren Kranz in ninjeftät’fcher Fülle 
Die Eiche auf dein blumenreiches Grab. 


Sahrhunderten, die ihr vorüber fchiveben, 
Nennt fie den Namen, den die Mitwelt ehrt; 
Doch nicht duch fie — du wirft unfterblich leben 
Durch deine Leyer und dein Schwert. 
„F. Brünn. 


An die Hutter Theodor Körner’s. 


Rein, nicht trocknen will ich Deine Thraͤnen, 
Das kann Niemand zu vermögen wähnen; 
Nicht erleichtern Dir die bange Brufl. 

Aber mich zu Klag’ und Leid vereinen, 
Tiefgebeute Mutter, mit Dir weinen’ 

Will ih den unendlichen Verluſt. 
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Wenn im Innern heil’ge Schmerzen müthen, 
Darf die Freundfchaft Feine Tröftung bieten; 
Jedes Wort verlegt ein wundes Herz, 

Jeder rauhe Angriff macht es brechen. — 
Do die Mutter darf zur Mutter fprechen: 
Sie verfteht am beften Deinen Schmerz. 


Sie weiß, was Dir das Geſchick entriffen, 
Mas wir Alle mit Dir weinen müflen: 
Einen einzigen, und welchen! Sohn; 
Aufgefchoffen ftolz in Jugenpblüthe, 

Rein und flark, mit Fräftigem Gemüthe 
Der Eutnervung feiner Zeit entflohn! 


Alſo fland er, hoch vor Deutfchlande Söhnen; 
Weckte mächtig mit des Liedes Tönen 

Die Begeifterung, die ihn durchglüht. 

Denn ein fhön Geſchenk war ihm. gegeben: 
Auf der Dichtung Flügel aufzufchweben 

In der Menfchheit herrlichftes Gebiet. 


Nie Hat er fein Saitenfpiel entweihet, 

Nie der Macht, dem Weltfinn Lob geftreuet, 
Nie mit Heiligem Gefühl gefpielt. 

Nur fein Vaterland, das Recht, die Tugend, 
Und die Gluthen unverborb'ner Jugend 
Sang er, wie ein reines Herz fie fühlt. 


Und er handelte, wie er gefungen! 

Als des Baterlandes Auf erklungen, 

Riß er los fih aus der Freunde Kreis, 
20” 
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Floh dahin, wo Schreden und Gefahren, 
Wo zehn Streiter gegen hundert waren, 
Aber Freiheit auch des Sieges Preis. 


Und er ift gefallen — Wie! gefallen? 
Nimmer laßt dies feige Wort erfchallen, 

Das des Muthes Spike lähmend bricht. — 
Für ein heilig Necht ift er geftorben, 

Hat der Menfchheit Ichönften Kranz erworben. 
Winfelried und Decius fielen nicht! 


Ewig lebt der Freiheit edler echter, 
Ueberdauert ſchwaͤchliche Geſchlechter; 
Aller Welt und Zeit gehört er an. 
Menn im Staube Millionen Friechen, 
An des engen Herzens Nöthen fliehen, 
Schwebt er frei auf heller Sternenbahn. 


- Sieh! es tritt mit Bruberfuß und Segen _ 
Ihm der Held von Sigeth*) dort entgegen, 
Blickt mit Achtung feinen Sänger an: 

„Du auch haft das Wort, das uns gebunden, 
„Tief in fefter Heldenbruſt empfunden, 
„Bis zum Tod, bis auf: den letzten Mann. 


„Laß es fort durch Deutſchlands Kreife Elingen; 
„Laß die Herzen dran ſich aufwärts ſchwingen, 
„Angeflammt von deiner heil'gen Gluth. 


*) Der tapfere Pertheitiger tiefes Schloffes, Graf Nikolaus Zriny, ver 
Held von Körners Trauerfpiel. 
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„Was du fangft, du Haft es treu geübet, 
„Recht und Freiheit bis zum Tod. geliebet: 
„Sp ftrömt für Jahrhunderte dein Blut!“ 


Sa, das ift der beffern Geilter Walten: 
Nicht geknüpft an irdifche Geftalten, 

Wirken fie, wenn auch die Hülle fan. 

In die Zukunft ftrahlen fie, glei Sternen, 
Und entzünden in der Zeiten Fernen 
Herzen noch durch ihres Namens Klang. — 


So wird Dein Berklärter ewig Ieben! 
Wie er fromm fich feinen Gott ergeben *), 
Mar er eine Gottesgabe **) Dir. 
Gott Hat wieder ihn zurüdgenommen, 
In die Heimath ift er früh gefommen; 
Diefer reine Geift war nicht von bier. 
Garoline Pichler. 


Kever und Schwert. 
An Theodor Körner. 


SFreipeit! ſcholl's im deutfchen Lande, hoch erklangen deine 
Lieder; 
Breiheit! fangit du durch die Schlachten, und getroffen fanfit bu 
nieder. 
So ift jedes deiner Worte Zeuge deines Heldenmuthe, 
So befiegelt jedes Wort ein Tropfen deines Heldenbluls. 


.) Man f. das Eonnett Bel S. 89, 
”+) Theotor. 
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Wie der Strom im Abfturz donnert, nieberfläubend taufend- 
fonnig, 
So entbraufte deinen Tönen deine fühne Seele wonnig; 
Mie das Jagdhorn auf Gebirgen taufendtönig wiederhallt, 
So durchjubeln deine Lieder Deutfchlands heil'gen Eichenwalb. 


Barbe, göttlich wirft du Ianden an des ew'gen Ruhmes Sternen, 
Kommende Gefchlechter werden deine hellen Weifen lernen; 
Jünglinge und Jungfrau'n wanden fehon des Nachruhms Kränze 

dir: 
Leben wirft du, Yreiheitsfänger, reiheitsfämpfer, für und für! 
Adolf Peters. 


An Theodor Körner. 


Wohrlich, dich liebten die Götter, Geſchiedener! Freundlich mit 
Liedern 
Kränzt' in der Jugend fchon Tiebend die Mufe dein Haupt. 
Und da du nun auszogft, begeifterungsfühn, zu dem Kampfe, 
Ward in der Stunde des Tod's dir noch ein gnädig Geſchick. 
Denn du ftiegft in der Fülle der Kraft, in Heiligem Muthe 
Schnell vor dem töbtlichen Blei fchmerzlos zum Dreus hinab. 


e. 


Den Manen der Kinder. 


Weil Euch, ſeliges Paar! Hoch ſchwebet Ihr über ber Erde; 
Wir verweilen noch Hier, wandelnd auf dornichter Bahn. 

Aber in Blumen und Sternen, in jeder Zierbe des Weltalls 
Sieht der fehnende Blick feine Geliebten verklärt. 
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Auch in der Giche, die hier die bethränten Gräber befchattet, 
Beigt, was Ihr waret und fein, ung ſich als liebliches Bild. 
Nah’ an der Murzel entfteh'n aus dem Herzen des Stammes 
zwei Aeſte, 
Kräftig ſtrebt einer empor, ihm fchließt der zweite ſich an. 
Bald, wie durch fremde Gewalt, feh'n wir fle gehemmt und ver⸗ 
einigt, 
Aber der Höhere Trieb fliegt über irdiſche Macht. 
Den 2. Zuni 1818 in Wöbbelin. 


Chriſt. Gottfr. Körner. 


Der Traum. 


Elegie, ven Manen ver Geſchwiſter Theodor und Emma Körner 
geweiht. 


Meise veränderte Welt! Fremd ift Die Gegend — Ich felbft mir 
Fremd! — IR 's Lieb’, iſt's Haß, was mir im Bufen ſich regt? 

Iſt es Trauer? iſt 's Luft? Und welche Wunbererfcheinung 
Rings in der fremden Natur, Ruh’ und Empörung zugleich? 

Iſt es Abend? if ’s Morgen? Wie mifchen zweifelnd Die Lichter 
Sich mit fehauriger Nacht, fiegend und wieder beflegt! 

Mild durchbrauſen Stürme die Luft — es wogen die Wolfen 
Im unendlichen Kampf gegen einander heran. 

Dort aufthürmt die eine ſich ſchwarz — fe entſchwindet zerftoben, 
Und aus kleinem Gewölf baut ih ein neues Gebirg. 

Milde Bewegung am Himmel, und irchinfchwindende Strahlen — 
Sendet der Mond fie, die Sonn’? — hellen die Gegend umher. 

Schwankend erfcheinen mir dort die leitenden Lichter der Sterne 
Selber des Poles Geſtirn bebet auf ewigen Platz. 
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Weithin ziehet ein Streif, blutroth, gleidy Wellen des Feuers, 
Ueber die Wolfen hinweg, breiter und breiter gedehnt. 

Aber wie er fich fenkt nach dem fernen Saume des Himmels, 
Schwindet der blutige Schein lieblich in rofiger Gluth. 

Dort, nicht wirklich noch, verfündiget ſeh' ich die Gos, 
Erft der Dämmernde Schein iſt 's von der Lieblichen Blid. 

Dort an dem feruften Saum ift Ruh’, und dort auch allein nur, 
Unten auf Erden noch tobt wild, wie am Hinmel, der Sturm. 

Felſen flürzen, es Fracht der Palaft, es fallen die Hütten, 
Und entwurzelt liegt fhredlich verworren der Wald. 

Schaaren irren umher, die einen jammernd, bie andern 
Selbſt entbrannt in der Wuth, welche das Ganze bewegt. 

Unter allen fchwanfet der Grund — da faßt es mich mächtig, 
Troftlos treibet auch mich in die Zerſtörung die Wuth. 

Aber ſieh, was erglänget mir dort aus der Mitte der Felder? 
Aus der irrenden Nacht fchimmert ein rofiger Glanz. 

Glanz, wie am ferneften Saum — duch heller, Tieblicher, Höher; 
Dorther tönet ein Laut füß durch das wilde Gebraus. 

Und mich ziehet dahin des Herzens unendliche Sehnfudt, 
Aber Heilige Schen feffelt den ſtrebenden Tritt. 

Doch ich nahe — da glänzt im rofigen Schimmer ein Eichbaum, 
Drunter ein Grab, es erhebt drauf ſich ein eifernes Mat. 

Und es dringet nicht ber der Windsbraut wüthendes Tofen, 
Lieblicher Lüfte Hauch wehet im flüflernden Laub. 

Heller und rofiger wird ’3 um das Grab — es geftaltet der 

Schimmer | 

Sich allmälig, in mir weichet das Grauen der Lufl. 

Sieh, es entfalten fich fchön zwei glänzend hohe Geftalten, 
Und umwandeln das Grab, fchwebend in himmliſcher Ruh', 
Und es ertönet Gefpräch, gleich fernen Tönen des Waldhorns, 

Dem in der Mondennacht Flötengelispef fich eint; 
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Nicht ertönt es dem Ohr, doch- wiederhallt es im Herzen, 
Und erhebet den Sinn über den irbifchen Drang: 

„Wieder find wir vereinigt, o Schwefter, theure, geliebte, 
Wie im Leben fo bier, wo nun das Leben ſich Lohnt, 

Wo, was im Dämmernden Trieb wir gefühlt, in fchöner Erfenntniß 
Bor uns fleht, ein Gebild, wie es die Ahnung gezeigt, 

Dort nur Hein und ſchwach, im irr' verfchwebenden Umriß, 

- Hier in Elarer Geftalt, Tieblich und herrlich und groß. — 
Als ich die tobende Welt nun erfannt, die ſchnöde VerruchtHeit, 
Die in haotifcher Nacht wollte vertilgen das Licht, 

Das, im Herzen entglüht, den Sterblichen leuchtet als Leitftern, 
Welcher zum heimifchen Land zeige dem Pilger den Pfad; 
Als ich verglich, was außen gefchah, mit dem inneren Leben, 

Das mir ein gütiger Gott tief in den Buſen gehaucht, 

Das ich wieder verfündet den Deenfchen in reihen Befängen: 
Sieh, da erwacht' ein Drang mächtig in wogender Bruft, 

Zu ergründen das Maaß im wilpverworrenen Chaos, 
Einzufegen das Recht wieder auf heiligen Thron, 

Zu erfchaffen nad) außen, was mir im Innerſten lebte, 

Daß fi ein Fünft'ges Gefchlecht möge ber Schöpfung erfreun. 

Und ich fand von gleichem Drang der evelften Männer 
Viel' entzündet, vereint gleich dem gewaltigen Strom, - 

Melcher mit Pracht Hinzieht zu des Meeres unendlichen Weiten, 
Und in der heiligen Fluth gerne ſich felber verliert. 

Alſo verloren wir uns im Oceane der Menfchheit, 

Unfrer nicht denkend, daß ihr werde die Fuͤll' und die Kraft. 

Und, ich Sel’ger, mir hatte verlichn zu dem fröhlichen Muthe, 
Zu den fräftigen Arın, zu der lebendigen That - 

‚ Gütig ein Gott das begeifternde Wort — zu dem Schwerte bie 

Leyer; 
Wo fie tönte, da ſproß herrlich mein Leben empor 
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In der befreundeten Bruft — der Thäter eigener Thaten, 
Ward ich der Schöpfer zugleich fremder erfreulicher That. 
Alfo waltet’ ich hebr in des Krieges wilden Getümmel, 
Sah begeiftert Hinaus nach dem verheißenen Biel. 
Nimmer wanket' ich bang’ beim Donner ber Tobesgefchofie, 
Denn ich wußt' es, nur Tod führet das Leben hervor. 
Und ſchon fah ich am fernften Saum die Verfünderin Eos, 
Hold verfündigt, aus Blut dämmert ein Tieblicher Schein, 
Da ereilte mich jäh das Todesloos — es entflürzte 
Aus dem erfchlaffenden Arm mir das geweihete Schwert. 
Aber wie mein Blut nun entrann, mit dem Blute die Kraft fank, 
Mie das irdifche Licht Lofch vor dem Bilde des Aug’s, 
Höher empor flieg da die verkündete Morgenröthe 
Bor dem innern Gemüth, wallet' im magifchen Licht 
Zu dem Seligen her, umfing ihn himmliſch — es hob fi 
An dem reinen Gewölb’ herrlich die Sonne herauf. 
Und es ertönete mir Berfündigung — mächtig wie Donner, 
Doch nicht ſchrecklich, denn ſtark fühlt! ich den inneren Sinn. 
„Wie du vollendet die That, die dein war, alfo auch folge 
Einft die Vollendung des Werks, das du mit Andern begannfl. 
Fern noch ift fie, noch wanken der Menſchen leitende Sterne, 
Selber der Pol in der Bruft wanket dem ird'ſchen Befchlecht. 
Aber der Sturm wird neu ihn befefligen — Sichere Bahnen, 
Schönere findet auch bald jegliches andre Geftirn. 
Aus der Kräfte gährendem Streit entwidle die Kraft ſich, 
Aus der Kraft ſich die Ruh’, dann aus der Ruhe das Glück. 
Daß es beſteh', entfalt’ aus der Mechte zweifelndem Streite 
Sich das Recht — aufblüh’ aus der Zerflörung ber Meiz 
. Himmlifcher Schönheit — er breite vom Hoch erregten Gemüth 
aus 
Ueber die Erbe fi Hin, wie der gefeierte Lenz. 
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Einftens erwachen wird aus fchwerem Traume die Menfchheit, 
Und wird flaunen- dem Ziel, welchem fie träumenb genaht; 
Denn was wilde Verwirrung erfcheint, ift mächtiges Schreiten 

Borwärts, zum fröhlichen Ziel, welches du, Sel’ger, erreicht." — 
Alfo ertönete mir die Verkündigung — felig beflügelt, 

Hob ich zum Himmel mich auf, höher und höher empor, 
Mo nicht wanfen die Stern’ in ihren ewigen Kreifen, 

Mo die Ordnung, das Maaß Hold mit der Freiheit ſich paart. 
Aber, was Schönes ift in dem Dienfchenherzen, es blieb mir, 
Liebe, die Himmlifche, blieb, führte zum Grabe mich her, 
Mo mein Gebein die Freunde beflatteten. —. Liebliche Schwefter, 

Sei mir gegrüßet nun hier, frei auch von Irbifchem Drang!” 
Alfo redete froh der fehimmergeftaltete Jüngling. 

Aber die Sungfrau ſprach flötend dem Herrlichen zu: 
„Was du Hohes gethan, was Hohes geahnet, ich trug es 

Ernft im innern Gemüth, wirkend in ruhender Kraft. 
Wenn nicht in That der Gewalt ausbricht die Gefinnung ber 
Jungfrau, 

Wirket doch Herrlich auch fie nach dem verheißenen Biel, 
Als des heiligen Feuers Bewahrerin — und es entzündet, 

Welcher der Stillen fih naht, fi an dem Worte, den: Blid. — 
Sn des Haufes engem Bezirk erfannt' ich die Menschheit, 

Ihre Leiden und Schmach und ihr vollendetes Bild; 
Sah nad) ihm dich ringen mit Kraft: — mit muthigem Herzen 

Folgt’ ich dem Ringenden nach in die Gefahren der Schladht. 
Feften Blickes auch folgt’ ich dir nach zum Tode des Siegers, 
. Brad nicht der feſte Sinn, brach doch das liebende Herz. 
- Sehnfucht faßte mich an nad) dir, nach deiner Vollendung, 
Und in der Sehnfucht ging fehöneres Leben mir auf. 

Mir auch am ferneflen Saum erfchien bie Verkünderin Gos, 
Erſt verfündigt, und flieg holder und rofiger auf, 
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Bis fle mich ganz unfing, als nun die Glieder ſich Löften, 
Bis mir, mit dir vereint, herrlich die Sonne nun ſchien. 
Mir auch ertönte Hohe Verkündigung — füßes Gebot auch, 
Melches dem Herzen der Frau'n eignet — der Liebe Gebot. 
Dort in der fchaurigen Nacht noch wandeln unfre Geliebten; 
Scauriger ward fle, als ung beide der Schimmer umfloß. 
Aber geftattet ift ’S den feligen Geiſtern, zu nahen 
Den Geliebten, zu. weh'n Troft in das trauernde Herz, 
Nicht erkannt von dem äußeren Sinn, doch im Innern empfunden, 
Wenn dort wunderbar hold himmliſche Freuden erblühn.“ — 
Alfo redete froh die fchimmergeftaltete Jungfrau; 
Plöglich in roflgerm Schein glänzte das herrliche Paar; 
Denn durch des Sturmes Wuth, der nahe dem heil'gen Bezirke 
Tobte durch irrende Nacht, über den wankenden Grund, 
Schreitet daher ein ernftes Paar, nicht achtend des Tobeng, 
MWürdig in Trauer, den Blick thränend zu Boden gefehtrt, 
Und fie theilten die theuere Laſt fchmerzdeutender Urne, 
Nah dem Grabmal zieh'n langſam die Trauernden hin. 
Aber wie fie nun nah'n dem Orte der Ruhe, des Glanzes, 
Faͤllt auf der Ernften Geſicht freundlich der roſige Schein. 
Und es fchweben den Eltern die Seligen liebend entgegen, 
Hauchen auf ſiunige Stirn leife den geiftigen Kuß, 
Nicht erkannt von dem äußeren Sinn, doch im Innern empfunden, 
Denn in feglichem Zug blühen die Freuden empor. 


Alfo träumt’ ich fchön, und erwacht’ im Glanze der Eos, 
Welche bie roſige Hand firedt' in das himmlifche Blau. 

Und bes Lenzes balſamiſcher Hauch durchwehte die Lüfte, 
Knospen entfalteten fich, üppig ergrünte tie Saat; 
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Lerchen fhwangen ſich auf in die reinen Lüfte des Himmels, 
Subelnd tönet’ ihre Lied auf die Gefilde herab. 
Muthig rafft' ich mich auf — Hinaus in die Zauber des Lenzes, 
Selig erregt vom Gebild, das mir in Träumen erfchien. 
Und ich rief: Ihr Knospen, o fehwellt, ergrünet, ihr Saaten, 
Blumen, o duftet in Reiz, jubelt, ihr Lerchen, herab; 

Denn fie Eommt, die fehönere Zeit — mag immer der Sturm noch 
Tofen im Leben, fie fommt langfam, doch herrlich uns nah. 

Manche Blüthe verwelkt, zerftampft wird mancher der Halme, 
Unbeachtet noch wird manche der Blumen vergeh'n, 

Aber die reiche Frucht ift gewiß — es verberge das Laub fie, 
Bis fie gezeitigt erfcheint, labend nach peinliher Müh'. 

Wie in Hesperiens glüdlichen Au'n mit den Früchten die Blüthen - 
Prangen auf einem-Aft, alfo gefchieht es bereinft, 

Daß mit der Fülle, der Ruhe, der Kraft, auch die himmliſche 

Schönheit, 

In dem Gemüthe gezeugt, ziere die felige Welt. 


Stredfuß. 
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Gedichte englifcher Dichter. 


For the Death-day of Theodor Körner. 


So sank er, noch an Muth und Kunst ein Leue, 
Als schöner Traum von deutscher Kraft und Treue. 


Körner an Brockmann’s Freunde. 


A song for the Death-day of the Brave, 
A song of pride! 
The youth went down to a Hero’s grave, 
ith the sword, his Bride. 


He went, with his noble heart unworn, 
And pure, and high; 

An Eagle stooping from clouds of mom. 
Only to die! 


He went, with the Lyre whose lofty tone 
Beneath his hand, 

Had thrill’d to the name of his God alone, 
And his Fatherland. 


And with all his glorious feelings yet 
In their Dayspring’s glow, 

Like a southern stream that no frost hath met 
To chain its flow! 


A song for the Death-day of the Brave, 
A song of pride! 

‘For Him that went to a Hero’s grave, 
With the sword, his Bride! 
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He hath left a Voice in his Trumpet-lays, 
To turn the flight, 

And a spirit to shine thro’ the after-days, 
As a watch-fire’s light: 


And a grief in his Father’s soul to rest 
Midst all high thought, 

And a memory unto his mother’s breast, 
With healing fraught: 


And a name and fame above the blight 
Of earthly breath, 

Beautiful — beautiful and bright, 
In Life and Death! 


A song for the Death-day of the Brave, 
A song of pride! 

For Him that went to a Hero’s grave, 
With the sword, his Bride! 


Felicia Hemans». 


The Grave of Körner. 


Green wave the oak for ever o’er thy rest, 

Thou, that beneath the crowning foliage sleepest, 
And in the stillness of thy country’s breast 

Thy place of memory, as an altar, keepest, 
Brightly thy spirit o’er his hills was poured, 

Thou of the Lyre and Sword! 


Rest Bard, rest soldier! By the father’s hand 
Here shall the child of ayes hence be led, 
With his wreath-offering silently to stand, 
In the hushed presence of the glorious dead. 
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Soldier and bard! „For thou thy path hast trod 
With freedom and with God. 


The oak waved proudly o’er thy burial site, 

On thy crowned bier to slumber warriors bore thee, 
Amd with true hearts the brethren: of the fight 

Wept, as they vailed the drooping banners o'er thee, 
And the deep guns with rolling peals gave token, 

That Lyre and Sword were broken. 


Thou hast a Hero’s tomb — a lowlier bed 
Is hers, the gentle girl beside thee Iying, 

The gentle girl, that bowed her fair young head, 
As thou wert gone in silent sorrow dying. 

Brother! true friend! The tender and the brave, 
She pined to share thy grave. 


Fame was thy gift from others — but for Her, 
To whom the wide world held this only spot — 

She loved thee — lovely in your lives ye were. 
And in your early deaths divided not. 

Thou hast thine oak, thy trophy — what has she? 
Her own blest place by thee. 


It was thy spirit, Brother, which had made 
The bright world glorious to the thougtful eye, 
Since first in childhood ’midst the vines ye played, 
And sent glad singing thro' the free blue sky. 
Ye were but two — and when that spirit passed, 
Woe to the one, the last! 


Woe, yet not long; she lingered but to trace 
Thine image from the image in her breast, 

Once, once again to see that buried face 
But smile upon her lie, she went to rest. 

Too sad a smile! — Its living light was o’er, — 
It answered hers no more. 
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The earth grow silent, when thy voice departed 

The home too lonely, whence thy step had fled — 
What then was left for her, the faithful-hearted? 

Death, death, to still the yearning for the death. 
Softly she perished — be the Flower deplored 

Here with the Lyre and Sword. 


Have ye not met ye now? So let those trust, 
That meet for moment but to part for years, 
That weep, watch, pray, to hold back dust from dust, 
That love. where love is but a fount of tears. 
Brother, sweet sister! Peace around ye dwell! 
Lyre, Sword and Flower, farewell! 


20th. Sept. 1824. 
Felicia Hemans. 


The Wanderer and the Angel. 


Wanderer. 


Ten me, thou heav'nly minister of light, 
What power arrests thee in thy rapid flight, 
And binds thee down to earth’s contracted spherc? 
Dost thou the venerand ashes guard 
Of some bold hero or melodious bard 
Once to his country and the muses dear? 


Angel. 


By Heav’'ns command I sejourn upon earth 
To watch, while here a youth of heav'nly birth 
Sleeps in the peace of virtue and of fame, 

A bard heroic! See the Sword and Lyre, 
That breathing vengeance, this the muses fire! 
Germania mourn! extinguished is the flame. 
IV, 21 
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Wanderer. 


Sweet sleeps the hero slain in virtue's cause; 
Blood shed in the defence of righteous laws 
Like incense rises to the throne of Heaven. 
Oh, name to me the enviable youth, 
To whom for Monarch, Country, Freedom, Truth, 
The privilege of dying great was given. 


Angel. 


Körner, the great, the good lies buried here. 
Great, for his soul ne’er bow’d in slavish fear, 
Good, being virtuous in an age of vice. 

I call him great and good by Heav'ns decree; 
For good was he, who taught you to be free, 
And great is he, who greatly lives and dies. 


Wanderer. 


Sweet flower of youth cut down in earliest bloom! 
Torn from the wreath of fame to grace the tomb, 
A. sacred offering for thy Country’s peace, 
Körner, the music of thy Lyre and Sword 
Inspires energy of deed and word, 
And bids the hopeless plaint of bondage cease. 


Angel. 


Go, Wanderer, and console his weaping friends, 
Proclaim aloud, that Heav’n with earth contends 
To honour virtue in a youthful heart. 

Ye found him not in Victory’s home-bound band, 
But he went home te Heaven, his proper land, 
Where endless bliss rewards a moment’s smart. 


Abbott. 
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Englifche Ueberſetzungen Körnerſcher 
Gedichte. 


Farewell to life. 


M, lip grows pale — my wound burns frightfully — 
y heart’s enfeebled beat proclaims too well, 

That here I must bid life a last farewell, 
God, as thou wilt, I give me up to thee! 


Soft floating forms of gold surrounded me, 
But fancy’s dream has proved my funeral knell. — 
Courage! What in my breast so long could dwell, 
Must still live with me through etemity. 


And what I here aknowledged as a shrine, 
For which my bosom burned with youthful fire, 
Whether I called it Liberty or Love, 


Now, seraph-like, displays its form divine — 
I feel my failing senses slow expire, 
One breath will waft me to the realms above! 


John Strang Esg. Glasgow. 


21” 
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Farewell to life. 


deep wound burns; — my pale lips quake in death. 
feel my fainting heart resign its strife, 

And reaching now the limit of my life, 

Lord, to thy will, I yield my parting breath! 


Yet many a dream hath charm’d my youthful eye, 
And must life’s fairy visions all depart? 
Oh surely no! for all that fired my heart 
To rapture here, shall live with me on high 


And that fair form that won my earliest vow, 
That my young spirit prized all else above, 
And now adored as freedom, now as love, 


Stands in seraphio guise, before me now; 
And as my failing senses fade away, 
It beckous me on high, to realms of endless day! 


G. F. Richardson. 


Appeal 
to his brethren. 


Way knit ye the brow so dark and so fierce? 

Wr o wild do your loaks through the night's gloom pierce? 
Fair frentem's uragevus avengers! 

Now Iavels ıbe storm, and the sea roars dread, 

New tnwahles the carch beneath our tread. 
Wet cast mot a weil o’er cur dangers. 
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More furiously rolls Hell’s raging flood, 

And in vain has been spilt much noble blood, 
Still no laurel the good cause adorning: 

But think not our wrongs unavenged shall remain, 

The day has not dawned so blood-red in vain — 
Red should be the first glow of morning. 


And if valour and strength heretofore have availed, 
Unite! else ere from the port we have sailed, 
Will the storm bring our hopes termination; 
Arouse ye then, Youth! see the tygers lour! 
Arm, arm, ye bold Landsturm, now, now is the hour, 
Awaken thou slumbering nation.. 


And we here united in firm array, 

Whom Death's grimmest forms scare not away, 
Will ne’er of our rights make concession; 

But our liberty save, and our native land, 

Or joyfully die with the sword in our hand, 
Hating slavery, chains and oppression. 


Our life’s without value, where freedom is gone! 
What contains the wide world our loss to atone, 
When far from our native land driven? 
Free let us once more see our native land, 
Or free to our happy forefathers ascend, 
Free and happy the dead are in heaven. 


Then howl on, thou storm! roar, ocean, more dread! 
And tremble, thou earth, beneath our tread! 

Nought shall weaken our soul’s inmost feeling. 
The world tbat surrounds ug, may crumble to sand, 
But as freemen well fall, or as freemen well stand, 

Freedom’s bond with our heart’s blood sealing. 
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Farewell to life. 


‘ 


M deep wound burns; — my pale lips quake in death, 
T feel my fainting heart resign its strife, 
And reaching now the limit of my life, 
Lord, to thy will, I yield my parting breath! 


Yet many a dream hath charm’d my youthful eye, 
And must life’s fairy visions all depart? 
Oh surely no! for all that fired my heart 
To rapture here, shall live with me on high 


And that fair form that won my earliest vow, 
That my young spirit prized all else above, 
And now adored as freedom, now as love, 


Stands in seraphic guise, before me now; 
And as my failing senses fade away, 
It beckons me on high, to realms .of endless day! 


G. F. Richardson. 


Appeal 
to his brethren. 


Why knit ye the brow so dark and so fierce? 

Why so wild do your looks through the night’s gloom pierce? 
Fair freedom’s courageous avengers! 

Now howls the storm, and the sea roars dread, 

Now trembles the earth beneath our tread, 
Well cast not a veil o’er our dangers. 
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More furiously rolls Hell’s raging flood, 

And in vain has been spilt much noble blood, 
Still no laurel the good cause adorning: 

But think not our wrongs unavenged shall remain, 

The day has not dawned so blood-red in vain — 
Red should be the first glow of morning. 


And if valour and strength heretofore have availed, 
Unite! else ere from the port we have sailed, 
Will the storm bring our hopes termination; 
Arouse ye then, Youth! see the tygers lour! 
Arm, arm, ye bold Landsturm, now, now is the hour, 
Awaken thou slumbering nation.. 


And we here united in firm array, 

Whom Death’s grimmest forms scare not away, 
Will ne’er of our rights make concession; 

But our liberty save, and our native land, 

Or joyfully die with the sword in our hand, 
Hating slavery, chains and oppression. 


Our life’s without value, where freedom is gone! 
What contains the wide world our loss to atone, 
When far from our native land driven? 
Free let us once more see our native land, 
Or free to our happy forefathers ascend, 
Free and happy the dead are in heaven. 


Then howl on, thou storm! roar, ocean, more dread! 
And tremble, thou earth, beneath our tread! 

Nought shall weaken our soul’s inmost feeling. 
The world that surrounds ug, may crumble to sand, 
But as freemen well fall, or as freemen well stand, 

Freedom’s bond with our heart’s blood sealing. 
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Once on the left they tarried, 

But that was ere they married; 
But now, in Heaven’s fair sight 
We boast them on our right. 


Then, with a soldier’s kisses, 

Partake your bridal blisses. 
In may the wretch betide 
Whoe’er deserts his bride! 


What joy, when sparks are flashing, 
From hostile helmets crashing! 
Iu steely light to shine, 
Such you, my bride, is thine! 
Hurrah! 


Lord Francis Leveson Gower. 
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